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Referate und | Rezensionen. 


Zwei aitfranzösische Dichtungen, La Chastelaine de Saint 
Gille, Du Chevalier au barisel, neu herausgegeben mit 
Einleitungen, Anmerkungen und Glossar, von 0. Schultz- 
Gora. Halle a. 8, Max Niemeyer. 1899. IV u. 194 8. 80. 


Dem Waunsche des Herausgebers nicht ohne Bedenken ent- 
sprechend, komme ich erst jetzt dazu, die vorliegende Ausgabe in dieser 
Zeitschrift zu würdigen. Nicht als ob ich so viel Zeit dazu gebraucht 
hatte: Ich habe den Text gleich, nachdem ich ihn erhalten, durch- 
‚genommen und mir schon damals fast alle hier mitgeteilten Notizen 
gemacht. Aber anderes musste früher fertig werden und — ich 
arbeite langsam. Inzwischen sind nun die wertvollen Besprechungen 
von Stimming im Lit. Centralblatt 1899, 1038—1039, mit Nach- 
trägen in der Ze. f.rom. Phil. XXIV 395 ff, und die von Risop im 
Archiv 105, 445 fl, erschienen. Doch dürfte durch sie das Folgende nicht 
ganz überflüssig sein. Ich bin nicht der Meinung, dass eine ein- 
gehende Rezension — von einer kurzen Anzeige mit ein paar 
artigen Verbeugungen ist keine Rede — ein Jahr, allerhöchstens zwei 
mach dem Erscheinen des Buches zur Stelle sein muss, und wenn 
nicht, dann überhaupt nicht mehr in dieser Welt. Wegen der Länge 
entschuldige ich mich nicht. Die kann ich vor meinem philologischen 
Gewissen, das allein zu entscheiden hat, unbedingt rechtfertigen. 

So gebe ich erst jetzt meiner hellen Freude darüber Ausdruck, 
dass wir diese, speciell für den Anfänger bestimmte Ausgabe haben. 
Sie füllt in der That eine Lücke aus. Ich hätte sie, als ich mich 
auf der Schule mit dem Altfranzösischen befreundete, mit Haut und 
Haaren verschlungen. Bietet sie doch, was ich damals suchte und 
nirgends fand — Mätzners seit langen Jahren vergriffene afrz. Lieder 
waren mir noch nicht bekannt. Schon damals hatte ich die Ansicht, 
dass eine Sprache nicht ans Lauten und Formen, sondern aus zum 
Ausdruck gekommenen Gedanken besteht, dass daher das Aschen- 
beödelkind, die Syntax (und Stilistik), durchaus dieselbe Bedeutung 

Zischr. £. frz. Bpr. u. Litt, IXV*. 
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a a und Formenlehre. Schon damals empfand 


ein wertvolles Glossar beigeben, aber im übrigen in den Anmerkungen, 
wen solche überhaupt gemacht werden, vielfach nur ein paar seltene 
Wörter noch anderwärts nachweisen, während sie zahlreiche Stellen, 
die der Erklärung bedürfen, ja Stellen, die sie vielleicht überhaupt 
nieht verstanden haben, einfach mit Stillschweigen übergehen. Grade 


Stilistik kommt zu ihrem vollen Rechte. 
dass der Herausgeber wiederholt darauf 
dass ein Aussagesatz nicht mit einem tonlosen Pronomen 
beginnen, dass vor dem Infinitiv kein tonloses Pro- 
. Es ist ein wahrer Jammer zu sehen, wie füst 
hinzutretende Herausgeber in der Beziehung erst seinen 
Wo der Vers nicht die richtige Silbenzahl 
vor dem Infinitiv das arme, unglückliche 
zu ahnen, wie sehr er damit anderen 

wieder bringt er es durch seine Be- 
lieses arme Pronomen an die Spitze des Satzes 


i 


IGEIH 
Ar, 

Hi 

Art 

: 

: 


& 
g 
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sich ten Sprache zu beschäftigen, auch dem 
Lehrer, der nach langen Jahren wieder Lust verspürt, seine einstigen 
Kenntnisse aufzufrischen. Wer aber mit Hülfe des Herausgebers zum 
wahren Verständnis bis in alle Einzelheiten vorgedrungen ist, der 
möge dabei den ästhetischen Genuss nicht versäumen; denn alle Philo- 
logie vertreibt doch nicht das poetische Empfinden, wie man 
wiederholt behauptet hat, sondern sucht dies gerade erst zu 


winnen, ist ebenso menschlich wahr, wie die tiefsinnige Mär von dem 
Thränlein der Reue, das ein Fässchen zum Überfliessen bringt, das 
alle Wasser der Welt nicht haben vollfüllen könuen, Hier fliesst 
ein Born wahrer Poesie. Und die ist ewig neu. 

Wenn die Besprechung im einzelnen etwas lang geworden ist, so 
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ist ja keineswegs alles Ausstellung. Ich habe hier und da auch diesmal der 
Lust nicht widerstehen können, altem Sprachgebrauch etwas weiter nach- 
zugehen, und thue das mit um so grösserem Rechte, als sich nicht viele um 
solche Dinge kümmern, obwohl die Wissenschaft verlangt, dass auch 
darauf geachtet werde. Und wo ich Ausstellungen mache, sind sie 
2. T. untergeordneter Art, sind aber dem Herausgeber vielleicht. für 
die nicht ausbleibende zweite Ausgabe willkommen. Und wo endlich 
die Meinungsverschiedenheit tiefer geht, ist noch keineswegs gesagt, 
dass ich Recht babe. Doch kann ich versichern, dass ich da, wo 
ich glaubte widersprechen zu müssen, recht oft und recht lange. ge- 
prüft habe, kann versichern, dass ich mich immer wieder ernstlich 
gefragt, ob der Herausgeber nicht doch recht hat, 

Zunächst etwas, was beide Dichtungen in gleicher Weise an- 
geht. So poetisch anziehend sie sind, so ist doch die Sprache in 
ihnen schon nicht mehr ganz die der guten, alten Zeit. Die Dekli- 
nation ist bereits wiederholt geschwunden; die erste Person der 
1. Konjugation erscheint schon öfter mit dem späteren e u.a. So 
hat es pädagogisch etwas Bedenkliches, wenn man jemand in die alte 
Sprache einführen will und ihm doch sofort sagen muss, dass die 
Formen schon nicht mehr die rein altfranzösischen sind. 

In der Einleitung zur Chastelaine de Saint Gille berichtet 
der Herausgeber über frühere Drucke — zuerst 1756; dann 1808; 
endlich 1872 — und handschriftliche Überlieferung; über Inhalt, 
Charakter und litterarischen Wert der Dichtung; weist dann, was 
besonders wertvoll ist, zahlreiche Refrains in viel weiterem Umfange 
auch sonst nach, als es bisher geschehen war; spricht über das Alter 
der Dichtung, die er 1250—1270 setzt; über Sprache und Heimat 
«pikardisch); endlich über Metrum und Reim. Dazu habe ich fast 
nichts zu bemerken. 

S.7. Anm. 1. Die Benutzung der Pastourelle II 11 durch den 
Dichter bleibt mir fraglich. — Wenn Schultz-Gora es als unmotiviert 
bezeichnet, dass der Priester nicht wissen will, welches die zu Ver- 
mählende ist (V. 115), so ist vielleicht zu erwidern, dass der Priester 
sich nicht denken kann, dass der Bauer das Edelfräulein zur 
Frau begehrt. 

8.9. Anm. Wegen sechier vgl. meine Bemerkung zur Stelle. — 
8.10. Diesen salu d’amors hat der Herausgeber inzwischen in 
2s. f. rom. Phil. XXIV 359 f. abgedruckt (8. 865, 56 f.). 

8.12. Zu 197 Ainsi doit aler fins cuers vgl. meine Be- 
merkung. — 8.14 zu 807. ‘Derselbe Rhythmus’? 

8.16. Ob der Refrain La sainte eroiz d’outre mer Nous 
soit hui en aiel vom Dichter erfunden ist, bleibt mir doch fraglich, 

8.22. An der Wiederaufnahme des Konjunktivs aus dem Refrain 
nus ne se marie Qui ne s’en repente. — Repente? (Das Fragezeichen 
setze ich) ce vueil je bien croire finde ich nichts Merkwürdiges, 

- da dergleichen ja auch sonst begegnet: >Telc, fet il, »qui mout m'a 
1 
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eh Por Deu, nee ee Me 
'iederh: der Ne 1: Fet 2 n’en joi. — 
ee nn Zn ar 


voir, 

eorloise dame Qui chascun jor prie por same? — Vit? Nenil, 
ser 1796; Ja mes ne vendrai jusgue la... 
Vendrai? (ich werde nicht kommen?) Non voir. eb. 5328. Man 
findet andere Parallelen bei Friedwagner Einl. LXXXIT f., von denen 
wegen des Konjunktivs besonders in Betracht kommt: Deus! que ne 
sont li cors si ‚Que ji aucune meniere Ramenasse mon 

Femaın mauveise Clig. 4514. — V. 272 
‚de mi verstehe ich einfach als „in Bezug auf mich“, s. meine Anmerkung 
dazu. — 8, 23 Anm. 2, Es fehlen die Stellen. 


& 
B 


Iuterjektion Ze, vielleicht durch den gleichlautenden Anfang 122 ver- 
leitet, statt a gesetzt, das aber hier nicht die Interjektion ist, sondern 
Wiederholung des vorhergehenden a, also 3. Singl. (habet), mit Frage- 
zeichen danach. Und in der Antwort 43/4 Dont ne sui je miex 
ainsi Qu’ entre les braz a mon vilain? — Ol, certes ist für letzteres 
zu schreiben A mon vilain? wofür der Schreiber gedankenlos die 
Antwort gesetzt hat. Nicht so einfach liegt die Sache 49/50, wo 
man, da die Strophe stets an den Anfang oder den Schluss der 
letzten Zeile anknüpft, vielleicht schreiben darf: C’est grant dı 

— Et grant deuls, quant wilains bele fame a wit Hinübergreifen 
in den nächsten Vers wie in I 195; vielleicht auch: Quant vilains 
bele fame a, Grant deul et grant domage i a, — 

Ich bin geneigt anzunehmen, dass die Chastelaine SGille, die 
in ihrer eigenartigen Schönheit einen bedeutenden Dichter voraussetzt, 
das Vorbild für die andern, ähnlich gebauten Gedichte gewesen ist. 

8.28. Der Reim Iement (169): joliement (171) ist für de: iee 
nicht unbedingt beweisend. Dagegen scheint mir mi (271) im 
‚Reime mit Hemi für den Dichter doch heweisend. — Wenn Schultz- 
Gora Zwitterreime, wie richeee: seche (39), daraus erklären möchte, 
dass © hier die Geltung von ch habe, so kann ich nicht. beistimmen. 
Es liegen eben thatsächlich Zwitterreime vor. 

5.30, sole = saole (138) fällt für mich fort, s. die Anm. 

8.31 e'uns — que uns und Vavrai u. s. w. würde ich nicht so ohne 
weiteres zusammengestellt haben, da in que die Elision fakultativ, in 
la notwendig ist, 

8.32. Als aquivoke Reime möchte der Hg. auch dedenz: des 
denz 223 auflassen, da » in des vermwilich schun verstummt war, 
Aber auch dann liegt noch nieht Gleichklang vor, dädenz : dödenz, 
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2:2. So möchte ich auch (Anm. 4) dedenz : les denz II 441 nicht gelten 
iassen. Auch in rendoir: meschöoir (140), in mesprent: se prent (88) 
dürften die beiden e der ersten Silbe nicht gleich gelautet haben. 

Zum Texte: 

1. Dass Zl avint gebraucht wird, wo der davon abhängige Satz 
mit que nicht ein einmaliges Geschehen, sondern ein Zuständliches, 
‚ein schon Bestehendes ausdrückt, begegnet auch sonst: Zl avint ja a 
Monpellier C’un vilein estoit costumier De fiens chargier Mont-Rayn. 
V 40; I avint jadis (Tawrier) a Compiengne Quen la vile avoit 
‘I: borgois Auberee (Hss.AC) 6. — 5. riche als Nom. 

8. Die Bemerkung über die Stellung der Pronomina beim 
positiven Imperativ ist nicht ganz einwandfrei. Sie können vor dem 
Imperativ doch nur dann stehen, wenn irgend etwas vorhergeht, ein 
Adverb oder adverbiale Bestimmung oder substantivisches Objekt. 

9. Fi vo, ‚ihn da sche‘ — 12. Wegen biaus in der Anrede s. Holland 
zu Chlyon 601. — 18. Dass @ in anemi (für enemi) und das in anın 
nödio) wird sich nicht auf gleiche Weise erklären. In anemi liegt 
wohl Dissimilation der tonlosen Vokale vor, e — e = a — e, während 
in anui Entnasalierung aus ennui anzunehmen sein wird. 

14. In filz ist z regelrecht, weil mouilliertes Z vorhergeht, da- 
gegen hat gentiz (gentilis) reines l, sollte deshalb nur s haben, 

15. Doit bien avoir li vilains honte, Qui requiert fille a chastelain 
fasst der Hg. als Aussage und setzt danach also einen Punkt. Die 
Stellung des Hilfsverbums doit an der Spitze und dann erst bien ver- 
anlasst mich, darin eine Frage zu sehen: „Muss der Bauer nicht 
Schande erleben, welcher die Tochter eines Schlossherrn zum Weibe 
begehrt?“ Im andern Falle würde die alte Sprache Bien doit avoir 
stellen. Auch in: (die Bauersfrau weckt ihren Mann) «Sire> dist el 
<ja est matin: Est beau tens d’aler au molin» Segr. Moine Mont-R. 
V 237 fasse ich den letzten Satz als Frage, wenn die Wortstellung 
so_ bleiben soll; „Ist es nicht rechte Zeit?“ Ebenso kann ich in 
<Seinor, est ben Girarz fel e ernais» hinsichtlich der Interpunktion 
Appel Chr. 1,709 nicht beistimmen, der danach ein Semikolon setzt. 
Das kann nicht heissen, wie P. Meyer 8. 252 übersetzt, c’est bien 
Girart, ce fölon mauvais. Auch hier zwingt mich die Wortstellung, 
einen Fragesatz anzunehmen. Solche afiırmativen Fragen, wo wir 
eher negative brauchen würden, auf die man keine Antwort erwartet, 
begegnen ja noch heute und sogar fter als in alter Zeit: mais ga, 
le gorge, les &paules .. Est-ce blano? Est-ce dur? „Is 
das nicht weiss?“ im Sinne von „das ist doch ganz gewiss wei 
Dandet, Sapho 177; cquel döchet! ... sont-ils vieuz, sont. 
raplatis!.... In’y a que nous deuz, vols-tu, qui tenions le 
eoup.» eb. 223; Est-elle möchante, depuis quelgue temps? 

i? quest-ce que je vous ai fait? Pailleron, Cabotins II 4 
8.94; Est-ce ennuyeuz, cette crise qui m'a pris, le jour de mon 
arrivde ici? Elle aurait bien dü attendre Zola, Lourdes 517; Ohl 
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rg done ce pauvre papa, est-il content de dormir si fort! 
564; el, bötel Moi qui venais surtout pour A 
mademois ‚Rosine veut vous jaire ses adieur! Zols, 
Ficonaini 181; Btait-il joli dans l’eau, seintillante de soleil, 
aveo sa chair rose! eb. 227; Faut y qula oomeierge seit bite 
d’avoir dit pa! Gyp, Jacquette et Zouzow 151. Andere bei Tobler 
‚Verm. Beitr. II 18. — Anm. 201. 8024 statt 8028, — 21. ‘und die 
Negation”. 
23. Ainsi Wi Ich möchte nicht mit dem Hg. 
annehmen, dass hi der Akkusativ Ze unausgesprochen 
blieben ist. De Helena ainsi ersetzt vielmehr den 
Kikamii, wie in con dlnee, ia bite est; de elev, vel. auch 
Meyer-Lubke, Rom. Synt. $ 66. 


in een ennningr Anlserung B3 397 des 
sin Nominativzeichen, indem quanque als ein Wort 
wurde, he ich nielt zustimmen. Einmal ist cs hier und 


alques joiosa F ee Kl ahera ne Er 
Ia ne, Si ques a terre le 


8 
£ 
he 
S 
ER 
A 
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Dichtung); La ouques tu le saras Aiol 2 wozu Foerster mehrere 
weitere Parallelen bringt; De si ques en Bretaine sunt Rou I 427, 
wo der Ha. das s einklammert, aber im Nachtrag II 602 mit Recht 
beibehält; dssiqwes belegt Burguy II 275 aus dem Renart; und sonst. 

25. Anm, zu vaut: aber auch gentiz 112 im Innern des Verses, 

27. Beispiele für das Ausbleiben des Artikels bei euers als 
Nominatiy (euere me faut) wären Ne mus faut fors cwers sulement 
Rou I 871; Je nen ai sonsiel mul regart Que euers vos faille 

«' a moi Mile 5776; Cuer et corage Ini en croit tra 
316, 21, wo allerdings Paarung vorliegt. Und beim Ohjekt: 
% doinst euer quil ne vos laist Ille 4531; chef “ 
hardement eb. 5949, wo es sich allerdings wieder um Paarung 
handelt; ZHardement prent et ouer recoevre eb. 6317. Da euer in 
solchen Föllen sich der Bedeutung ‚Mut‘ nähert, wie es denn öfter 
mit hardement verbunden erscheint, so wird es begreiflich, dass es 
‚ohne Artikel auftritt, da die Abstracta in alter Zeit in weitem Um- 
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fange artikellos stehen. — de euer neben del euer, was der Hg. an- 
führt, ist nicht ganz parallel, weil im Präpositionalis in alter Zeit 
der Artikel ganz gewöhnlich wegbleibt. 

28. Cuers ne me faut encore mie Que ja a nul jor sole 
amie. Der Anschluss des Nebensatzes an einen solchen Hauptsatz 
ist beachtenswert. Er steht, als ob etwa vorherginge ‚es wird nicht 
geschehen‘, 

31. Anm. 1. Entstandene. #il a du bie plain ses greniers. 
Ein s ist bei plain in der That nicht fortgeblieben, da die nfrz. Er- 
scheinung auch in alter Zeit wiederholt begegnet: il ne riroit oele 
‚part Pour tout plain d’or ceste maison Cleom. 8006; A plain 
ses mains d’estrain ardant Vait de totes pars regardant Julian 
4763, wozu Tobler weitere Stellen beibringt. In ne se tendroit mie 
pour d’or plain ung setier Esclarmonde 18,29 kann man es nicht 
erkennen, Ina mit charchi£ statt plein: Pour charchis d’or une 
‚grant charretee Enf. Og. 5173; s. dazu Scheler im Glossar zu 
BCom. 8. 177. Daneben begegnet aber auch die Übereinstimmung 
‚Jois ne bien plaines ses mains A som vivant nen ara mains 
Me 5973; Vous m’iriee point a Miekes pour dor plaine une 
tour BBuill. 2268, 5. auch die Anm. und fürs Neufranzösische meinen 
Sonderabdruck (aus Vollmöllers Jb. V) 34 zu 386. 

33. Sind mandu, mandues, mandue mit d zu belegen? So 
fragt auch Risop 8. 447. — 8. 52 oben 1. 8. 31. 

39. quar son avoir et sa richece d’avarisce le cuer li seche 
ist allerdings eine etwas merkwürdige Ausdrucksweise. Vielleicht 
qw'a statt quar; ‚Denn bei seinem Reichtum verdorrt sein Herz in- 
folge von Geiz‘. So steht im Prolog des Meraugis 12 Noient dient, 
car noient vont Lor estude, wo Tobler mit Recht vorgeschlagen 
hat, car durch qua zu ersetzen. Zur Verwendung des intrans. 
sechier vgl. Tobler zu Chlyon 5956. In der Anm. 1. 176 statt 177. 

41. semondre scheint übrigens auch mit dem Dativ zu be- 
gegnen: vielleicht Zt chil qui les diez amenoient As Surrasins 
mout semonnoient Qu'ül lor rendent l’emperöis Sone 18503; sicher 
im 15. Jahrhundert ung doulz acoeul qui semond auz cuers des 
deuz amıans qu'ilz s’entretiengnent Prosaclig. 288,41. — semondre 
heisst hier wohl nicht ‚auffordern‘, wie im Glossar übersetzt ist, 
sondern ‚mahnen, mabnend sagen‘, wie lat. moneo mit dem Acc. 
c. If. 

46. Si fet. Im Grunde bleibt auch hier die Person dieselbe. 

47. Zu der Ausdrucksweise faire contre le voloir d’auc. vgl. 
je feroie Encontre Deu se je lamoe Mer. 8878. 

51. trop me fet le euer doloir ceste chanpons. Zu der An- 
nahme des Hgs, dass bei doloir das Reflexivum fortgeblieben sei, 
sehe ich keinen zwingenden Grund, da doloir oft auch intransitit 
gebraucht wird, 2. B, li cuers li diaut et li chids Clig. 5673; Cus 
li chies deut, tuit li menbre li falent Prov. vil. 86,7; Forment li 
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duelt Ü euers Berte 179 u. 0. So auch Stimming 8. 397. — 
/54. Eine Ähnlichkeit zwischen dem Refrain und der Stelle aus 
RViol. besteht: wohl nicht, 


62. Jaim mier morir ... quavoir m. m. nicht ‚gewöhnlich‘, 
sondern fast ausnahmslos nimmt der zweite Infinitiv in alter Zeit 
kein de zu sich, s. Toblerabh. 350 (a und) y. Übrigens ist dieses 
de auch nfrz, nicht unbedingt nötig, s. meine Bemerkung in dieser 
Ztschr. XXIH®, 111. 

65. isnel le pas fällt wegen der konstanten Stellung des Artikels 
zwischen ismel ER auf gegenüber ebenso konstanten le petit 

einerseits und ‚ut pas audrerseits, Und so hat Meyer-Lübke 
a..rom. Pi XIX 280 wi och gun, day umprnglchn en 
le pas eine volksetymologische Anlehnung an isnel erhalten habe, 
hatte auch G. Paris schon vorher vermutet s, Rom. XXIV 609, sagen 
auch Mont.-Rayn, im Glossar der Fableaux unter es (1890). — 
.. le vous covient. Der Hg. versteht ‚Ihr müsst Euch 
verloben‘. Wie man fianeier une feme gesagt hat, so habe 
man wohl auch fianeier un ome sagen "können. Das wäre nicht 
unmöglich, wenn auch der vilain, auf den mit le hingewiesen wird, 

in den unmittelbar vorhergehenden Zeilen nicht genannt ist, Aber 
auch eine andere Auffassung der Worte scheint nicht bedenklich. 
Da ein vorhergehendes Substantiv durch ein Pronomen le, la, les, 
wie noch immer, so auch in alter Zeit wiederaufgenommen werden 
kann, 
das 





he 


2. B. Ceste bataille veirement la ferum Rol. 882, so kann 

er auch mit dem an der Spitze stehenden Infinitiv, der früher 

dem aebelandr noch näher stand, geschehen sein, Also Ihr müsst 

Euch verloben’; vgl. das öfter begegnende il le covient, das Gebhardt 

2a. f. rom. Phil. XX 32 wiederholt belegt. Das Erforderliche steht 
bei “covient auch im Akkusativ, 

$.54 Anm. 1. Jetzt — Verm. Beitr, II 67. — 68, unten auf 

der Seite 1. 67. — 69. au miez qu'il puet. Dazu habe ich mich zu 

Auberee il geussert —— 70. Anm L ‚grant statt grande; quant la 

mer fu hauta e plaine de RT alaine A tut 

son or de lui bot Bes. 1025; huchier A grent 

‚ee Rom. u. Past. III 3, 43. — 77. Aber 378 viold nicht ver- 








81. Auf Btiennes Essai würde ich nicht verweisen. Den 
braucht der Anfünger nicht zu kennen. tout en volant ist beuchtens- 
wert, weil es schon in der alten Zeit tout vor dem Gerundium zeigt, 
80: La eontesse tot en oiant Zi dist Julian 2066; Tout en 
plorant en prent le roi a apeler Borte 521;.. les ocist touten 
dormant Chey. as .I. esp. 7321; Tout en riant me respondi Rom. 
u. Past, 11 38, 24; Dit Meraugis tot en alant Mer. 580. 
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nur die Farbe der Rose mit er Mae “ aus 
Sprachen bekaunte Erscheinung: xöpaı Napfreosıy buntar 
den Haaren der Chariten’; Terentii alone 
Plauto. Lateinische Parallelen giebt Kalner 1048, 11. So 
‚Buche von Boissier über Mme de Sövigne 86: 
de Sivigne west point du tout el wie 
So im 15, Jahrhundert s@ beaulte precede les plus 
ig. 287, 20. meet lo conte 
ar del cel e larena de la mar 
. in Suchier Denkm. se *wie die Zahl der Sterne", 
nicht näher ein. 
. Subjektloses il m’en souwient begegnet noch heute; zwei 
s. diese Zeitschr, XXIII? 104 zu 17. Ein ganz modernes wäre 
'aston Paris, autant qu'il me souvienne, eat encore aujourd’hui 
ceuz qui u. s. w, Brunetiere, von Stier, Syntaz 8, 161 aus anderer 
angeführt. Die Grundbedeutung ist wohl nicht, wie 
Schultz-Gora meint, ‘es kommt mir von unten herauf‘, eine Bedeutung, 
die sub kaum ‚zukommt, sondern ‘es kommt heran), wie sub montern 
“an den 
102. (Der verliebte Baner sagt) ades i (an die Geliebte) 
‚Si vair oeil vont mon euer ardant, So druckt der 
He. nicht ohne auch ‚hier sorgfältig geprüft zu haben. Aber ich 
glaube doch, dass die andere Möglichkeit, die er ablehnt, die richtige 
ist. So weit ich über das Verhalten stark Verliebter mitreden darf, 
will mir eine Ausdrucksweise wie „in einem fort denke ich an sie, 
indem ich mich nach ihr umsehe“ nicht ganz angemessen scheinen. 
regarder passt such in dieser Bedeutung nicht recht zu penser, Wer 
sinuend an die Geliebte denkt, ist in Gedanken verloren, schaut nicht 
um sich. Dazu kommt, was anch Sch.-G. nicht entgangen ist, dass 
der Refrain (En regardant m'ont si vair oeil donez les maus) das 
‚Gerundium zum Folgenden zu ziehen veranlasst. Daher setze ich für 
meine Person hinter pens einen Punkt und streiche den nach regardant: 


nn 
Eel,r 
BH H; 


StR 
© 


Inversion stehen müsste, so wäre die ja durch die kleine Umstellung 
vont si vair oeil schnell gewonnen. Aber das ist nicht einmal nötig. 
Inversion nach Adverbien oder adverbialen Bestimmungen an der 


vos doi Parton, 5270; Mais ees „II. Ül n’espargna mie Chev. as I. 
ep. 7320; Allas, si bon seignor il Taisse E 

beisse! Bes. 519; „I. anelst la dame li douna Mitt. 12,8; Conment 
la traison il devra gouverner Berte 547; Rien que tu dies je ne 
eroi Clig. 2504; Sa joi je li rent Rom, u. Past, III 88,30. Bei ad- 
werbialer Bestimmung: El bos Julien matin vait Julian 2992; sanz 
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mul arrest Jirai Mer. 808, wie ich Zs. f. rom. Phil. XXIV 524 zu 
interpungieren vorgeschlagen habe; Del depurtir ehascuns ce plaint 
Floris 1150; Por la joie li diaus remaint Clig. 2210; Apres Aubri 
chascuns d'iauz s’eslaissa Mitt. 18, 15; Au peron de la sale laroine 
descent Berte 267; Anla vile li juenes rois Ogrant conpeignie d’ An- 
glois Estoit venuz le jor devant Gl’Angl. 2079; En sa chite li rois 

ire Rich. 2251; L’autre jour je chevachoie Rom. u. Past. II 29 
u.a. Bei Adverbien: Atant cascuns d’els sa lance a Recouvree 
Ferg. 65,9; A tant vcil entre el mostier Ille 4096; Et maintenant 
li chevaliers Pensoit bien ... Chev. as .I. esp. 8872; andere für 
maintenant zu Auberee 218; Illueques li bons escua pent Ferg. 115,1 
(s0 Martin nach P); Ensi li rois est cheminds Sone 20855; Tot 
belement et doucement Chascuns d’aus me ravoie Rom. u. Past, 
168,33; oft. So auch bei dem, einen Ausruf einleitenden com: Die! 
con lor destrier sont isnel Ile 5864; Diz! con nos somes mal- 
vis home eb. 5986; Deus, com la franche creature Pense autre 
chose! Mer. 5820. Und mit adverbialer Ausdrucksweise a com male 
eure Vous nasquistes onques de merel in der zweiten Dichtung 472. 


105. Par son douz regart Ü otroie Mon euer. Wohl Por. 
Beide Wörter werden ja in den Handschriften Öfter verwechselt, 

106. Die Anmerkung ist für den Anfänger nicht ganz deutlich. 
Gemeint ist, der zweite Satz muss natürlich negativ sein. 


107. Zu Försters citierter Bemerkung, dass man immer nur 
Tueil mit u finde, stimmt nicht li rois voit sa mort a l’oel Gd’Angl. 
2793. 

109. se Diez me sequeura (succurrat). In dem eu der stamm- 
betonten Formen sieht der Hg. mit Schwan-Behrens* 8. 224 (nicht 
214), 5. Aufl. 229, analogische Einwirkung von morir. Allein ein- 
mal begegnet ein solches eu nicht erst, wie Schw.-B. sagen, in jüngeren 
Texten, und zudem sieht es nach ihren Angaben (euere queure, 
cuerent queurent) so aus, als ob eu erst aus we hervorgegangen sei, 
wie puet später peut wurde. Dem gegenüber ist doch darauf hinzu- 
weisen, dass die Formen mit eu schon im 18. Jahrhundert wieder- 
holt auftreten (s. die Beispiele bei Burguy I 325), dass aqueure: 
aeure (adorat), sekeure: pleure (plorat); sequeure: seure (sopra) 
Mont-R. V 49 und hier mit eure (hora) u. s. w. reimen, während 
die entsprechenden Formen von morir ja lauten muir, muers, muert 
und Konj. muire, was also nicht wohl eingewirkt haben kann. Ich 
vermag mir die Diphthongierung nur so zu erklären, dass ich an- 
nehme: Da in Verben wie querre (Vokal + rr) dem Infinitiv mit 
Vokal in gedeckter Silbe von Hause aus ein Präsens mit Vokal 
in ungedeckter Silbe entspricht quier, quiers, quiert, conj. quiere, 
so ist analogisch auch zu dem Infinitiv corre mit Vokal in ge- 
deckter Silbe ein Präsens mit Vokal in ungedeckter Silbe ge- 
bildet worden, obwohl nach dem Lateinischen auch hier gedeckte 
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‚Silbe vorliegt, eurro (rr), eor. Und dieses ungedeckte » kann dann 
natürlich in eu diphthongieren. 
110. Anın, color: dolor beweist für den Dichter nichts, 
112. Die Schreibung Nicholas mit ch ist recht verbreitet. Nicholas 
‚als Name eines Priesters Mont-R. I 139; Nichole als der eines Bürgers 
eb. 1.79; saint Nicholas eb. V 62; Rois de Londreset de Nichole eb. V97 
und sonst; Nieholaye als Mädchenname Sone 12914 und wiederholt, 
s. das Glossar. Auch bei Wace, RRon; le due Nicholai Berte 199; 
a Nichole sunt venu Joufr. 2795 (s. andere im Verzeichnis). Da- 
her würde ich Gd’Angl. 2333 die Schreibung beider Hss. ü 
(statt Nieolais des Textes) belassen, da ich nicht feststellen kann, 
"wie Chrestien geschrieben hat, Ob es sich übrigens bloss um eine Schrei- 
bung handelt? 
114, fet neutral (274). Ce fust ja jet, Mes ne sai u. s. w. 
Zur Ausdrücksweise vgl. zu Auberee 439 und Zs. f. rom. Phil. 
XXIV 522 zu Mer. 732. H je 
126. maugre moi begegnet auch in alter Zeit schon äfter: 
maugre lui Potria Li dux Tierris Enf. Og. 1573; maugre li veut 
Belchis fere De son fiz (!) roi Mer. 3984 (in V); Malgre le roi 
‚et malgre li Gd'Angl. 714; Malgre moi lai de mon euer tret eb. 
2524; Mal gre ax tos me delivra Julian 2035; mal gre ax ont 
fait lor fais eb, 2200. In solchen Fällen würde ich malgre in 
einem Worte drucken. maugre mien hätte vielleicht für den An- 
erklärt werden können 'bei schlechtem Belieben meinerseits‘. — 
1. IE 323 statt 322. 
136. Mains jolie si en serai. Ich würde hinter jolie ein 
Yragvesichen mizer- ” I 
137. Ne ja mes jor ne i Ne soie ‚plorer. 
Sch.-G. erklärt {el nicht cat sei von Weinen‘ d. h. dass ich 
nicht sehr viel weine. Also sole — saole. Das wäre dann aber der 
einzige Fall in unserem Gedichte, wo der Hiatvokal von dem folgen- 
den Tonyokal verschlungen wäre, Dazu kommt, dass estre saol 
d’aue. r. heisst ‚einer Sache überdrüssig sein‘ ‚sie satt haben‘: Zile 
est de vos tote saole, La dame, ne plus me demande: Trop a 
est! o vos truande, Trop Uavez par terre menee Gd’Angl. 646; 
Ja ne ouide estre preu saole D’sus conjöir et enorer eb. 3210; 
ia ii bese bouche et face, Que ja n’en samble estre saoule 
Boiv Prov, Mont-R. V 56; Hellas, sire, ester vous saould de 
ma vie et me voulez vous mettre es maina de ceulo qui .. mourir 
me feront? Prosaclig. 328, 32. So soi saoler d’auc, r. ‚etwas satt 
bekommen‘: Nature kant en li ce mire Ne ce onkes saouler 
De soi en sa biautei mirer Floris 194; a pleure, ne se 
puet saouler Alisc. 811 (Rolin); Some (Akkusativ) estoit venue 
„ Si ne s'en pooit sodler Sone 2827; tant sont biel a 
escouler, Nus ne s'en poroit so&ler eb. 4461. So würde also unsere 
Stelle bedeuten: ‚ich werde keinen Tug hinbringen, dass ich das 
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ur erwarten sollte „er unterlässt nicht 
dass er das Fräulein mit sich führt.“ Und nun 
estimmte Angabe ein „das Fräulein bleibt nicht 
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des Unterlassens. 

168. Anm. Dass ich Au descendre la (301) nicht verstehe, 
wie der Hg., habe ich schon Ze. f. rom. 
gesagt, pucelete hängt als Objekt vom transitiven descendre ab; 





Schülersprache secher un dlöve „einen Schüler durchfallen lassen“. 

177... sui raverdie. Für raverdir im übertragenen Sinne 
vgl. Tos raverdis et esprenans Li a get ses ieus es siens Ombre 912 
(von Littrö im Histories‘ ohne Zahl. eitiert); vgl. auch Or li ai 
m'amour raverdi, Vera et nouvielle li otroi Sone 10986; Chelle 
amours quelle commencha En son euer Ü enrachina, Se li est 
erute et raverdie eb, 20513. 

180. Zu Por un Bei que ... ne hätte bemerkt werden können, 
dass danach stets der Indikativ steht. Zum Verständnis vgl. jetzt 
Tobler, Verm. Beitr. 158 f. (2. Auflage). 

‘il (das Herz) ne s’en wole .. Vole, mes euers? In der 
Handschrift W des Meraugis 403 heisst es (Was ist aus meinem 
Herzen geworden) Quansi s'en vole et ca et la, von dem Herzen 
eines Verliebten. Und von einem Menschen: Et qui veist Gaudin 
le Bloi, Qui de joie vole por poi Parton. 9901. Wiederholt be- 

wenigstens voleter “hin- und herflattern': A tant la dame an 

antre, Cui li euers woletoit el vantre Del roi qu'ele aloit 
ravisant Gd’Angl. 2451; Sis quers voletie.e li jaut pres Ipom. 10422, 


0. Schultz-Gora, Zwei altfranzösische Dichtungen. 15 


beim Anblick der Geliebten; und hier hat die andere Hs.: Son quer 
voleit si falt apres. Bekannt ist Li cuers de ioie k 
sautele Floris 198; Li euers a cascun d’ials sautiele Eust. M, 
545; Mon cuer sautele Por la damoisele Rom. u. Past. I 78, 30; 
prov. Tan Tam de bon talan Quel cor me ressancella (I. 
ressautella) FRom. V 23. (Nachträglich kann ich auf Tobler Sitzungs- 
berichte 1898 S. 18 verweisen, der einen Beleg für voler und mehrere 
für voleter hat.) 

Wie erklärt sich nur das konstante o in vole (völat) statt des 
zu erwartenden *vwele? Suchier, auf den Schultz- Bora verweist, giebt 
nur die Thatssche. Und was Meyer-Lübke $ 219 darüber sagt, ist 
kaum irgendwie annehmbar. So findet vielleicht folgende Vermutung 
Beachtung. vgle mit seinem durchweg undiphthongierten 9 weist auf 
gedeckte Silbe hin. Daher nehme ich als Grundlage an *volulare, 
das sich zu volare verhält, wie turbulare (trobler) zu turbare, wie 
misculare (mealer) zu miscere, wie sich *assulare zu assare (braten, 
schmoren) verhalten würde, wenn Meyer-Lübke Zs. f. rom. Phil. XIX 95 
mit Recht aus ersterem afrz. harler herleitet, *völ(u)lat ergiebt vple ohne 
Diphthong. uller mit doppeltem Ü aus ululare macht mich nicht 
irre. ital vola, das Meyer-Lübke zu frz. vple stellt, ist davon zu 
trennen, da es nicht 9 hat, wie Meyer-Lübke sagt, sondern 9, vpla. — 
Z.7 auf 8.60 1 17 statt 23. 

181. Ich würde Vole, mes cuers? schreiben, ‘es fliegt, mein 
Herz?’ Das zweite vole nimmt nur das erste vole wieder auf, dessen 
Subjekt schon ausgesprochen ist. 

187. Anm. 1. vorhergehenden statt nachstehenden. 

197. Ainsi doit aler fins cuers Qui bien aime. Dazu be- 
merkt der Herausgeber, wie aler zeige (1. 8.12 statt 24), liege eine 
umschreibende Verwendung des Subjektes vor, wie in biaus euers, 
das Tobler Verm. Beitr. 131 Anm. (2. Auf. I34 Anm.) belege. 
Aber in diesem Falle handelt es sich um liebkosende Anrede. 
Und in dem einen Beispiel, das Tobler a: 'erhalb derselben anführt 
(mes cuers vous desfie), steht noch das }ussessivum dabei, mes 
euers — ich, was beides für unsere Stelle nicht zutrift. Auch scheint 
zu aler, das Sch.-G. doch wohl im eigelichen, Sinne ‘gehen’ ver- 
steht, ein Subjekt ewers nicht recht zu passen. Ich möchte hier 
persönliches aler mit dem Adverb so verstehen, wie sonst unpersön- 
liches (or me vait malement Mätzner Afrz. Lied, 277, 31) und 
wie heute persönliches je vais bien “ich befinde mich wohl’; also: 
‘so muss es einem edlen Herzen gehen, das recht liebt’. 

202. Li vilains li fu a lestrier. Der Herausgeber versteht: 
“Der Bauer war an seiner’ Seite”. Vielmehr ‘Der Bauer war ihm beim 
Absteigen behülflich. So auch Stimming 9.398. Dass man jemand 
den Steigbügel hält, um ihm beim Absteigen behülflich zu sein, wird 
öfter erwähnt; vgl. Ne l’oi mie bien salu& Quant il me vint a 
Destrid prandre, Si me comanda a desgandre Chiyon 200; Zi 
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d. h, ‘sie waren ihm beim Zubettgehen behülflich”, 

205. Die Nebenform se statt sö (sie) begegnet besonders dann, 
wenn in der folgenden Silbe ein # steht, wie hier; se 4 deprie und 
oft. — 206. Zu der Verwendung von si in tolez moi quanques jai 
‚Si me rendez m’amie! s, Tobler Vr. An, 158. 

212. Se li dist un mot und nun folgen eine ganze Reihe. 
So -_ sonst: De sa femme dirai „I, mot Cleom. 185; Si dur 
ad dit un mot curteisement Rol. 1164; E dist un mot: «Ne 
sul mie veneuz; Ja bons vassals nen iert vifs reorduz> eb. 2087; 
E dist un mot: «Vencuz est li mies Carle.. > eb. 2281; Lors 
dist Ü elera une parole Poor. clero MontR. V 198; .L. irop 
ana mot li aconla eb. VI 38. Und so noch immer: puisque 

'elle y tient ae Four- 
Zain Trurdlı 260. 86 auch, was ich gleich hier a] nor in 
Fl ae 8) Provenzalisch: Z’n Chabert Ü vay 
‚2 mot, disses Vesser del caval GBarre 954; Edi Er, 
‚paraula, e fo ben escoutatz Fier. 4391. Italienisch: Con gli 
aeeennd ehe gli aurebbe delta volmleri una parola Pird Nor 
pop. tosc. 126; Mai nessuno aveva udito dal labbro dello zio 
una parola tano amara Fogazzaro, een ‚mondo 546; 
‚pass, La prego, devo dire una parola allo zio eb. 71; 
messere Vascaniol una parola Cecchi Figl. prod, V 8 8. 57. 
Spanisch: non quiso facer wiesos de nuevo, sinon Dune y 
SER PRERTD TE Alben las Has in Carte" "Ei In ya 
dice asl: Quien bien se siede, nom se lieve CLucanor in Fe 
375%. Rumänisch: Am sä-ti spulü 0 vorbä, si daca vei primi 
tocmeala ımea, te due inapoi Ispirescu, Basme 9. Überall lässt der 
email keinen Zweifel, dass es sich um mehrere Worte 
handelt, Auch bei andern Substantiven: Cortis di? un passo in- 
dietro, salutö con la mano Rogazzaro, Daniele Cortis 374, 
wo doch wohl mehrere Schritte gemeint sind. Vgl. auch @ .Z. seul 
mot 616; Ombre 884; Mer. 1176 u. a. 

22. Für den Anfünger hätte angegeben werden können, warum 
ausi com ‚als ob‘ den Konjunktiv nach sich bat, während nfrz, 
comme si den Indikatiy. Übrigens kann ja nach letzterem doch auch 
der Konjunktiv des sogenannten Plusquamperfekts stehen: Zie 
tournaient & droite en sortant de la caserne, traversaient Courbe- 
voie & grands pas rapides, comme s\ils eussent fait une prome- 
nade rn Mualine M. Parent 305; C’stait, 
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sotz el, cantz que n’avia en im Ei .. Gesta 
Kan DSRRR: er prima di tutto eh’ 
Goartne Bransoct, In (it) 120: potae i, 


riuniti e stanno allegri, desidero sentire come la pensate 
ea reach eb. 510. Im Spanischen; Yo. 
..yme 





... que dich, e azi es verilat, que ell fo vey 
e rey de virtut e de gracia Muntaner W830 Curl u." (m Ba: 


Anm, Z. 6. 1. 236 statt 216. ‘Ob m in virenli wirklich 
lediglich unorganisch eingeschoben ist, bleibt mir fraglich. Darf m. 
a a Die a are. 


251. Unflektiertes sauf zeigt Uns chevalie(r)s mout alozeis 
Sauf mon honor et sauf ma vie Com prisonier a vos m'envie 
Beaud. 1381. 

253. nous soit hut en ale! Wegen Ai beim Wansehe s. zu 


257. ... den va plus que le cors. Ich sche keinen Grund zur 
Annahme, dass die die Wendung eine Nachbildung von plus que le pas 
sei. Sie ist vielmehr für sich begreiflich. Ser m 
que les galos: Et vint plus tost que les galos Chlyon 2225. 

259. i assamble. Ich würde einfach sagen: assambler intr., wie 
auch im Glossar gesagt ist, „zusammenkommen“, Tor ses 
i assamble, Qui li oni dit. Beachtenswert ist, dass das ann 
das unmittelbar zu dem Kollektivum parages gehört, im Singular 
steht, wie zu erwarten, dass dann aber, weil parages dem Sinne nach 
we Plural gleich steht, nachher der Plural eintritt. Genau so: 
Et li pueples Ki wient entor, Qui l’esgardent com a merveille 
Mer. 2916; Toz li pais est esmeüz Des noveles qu'il oönt dire eh. 
3988, Näher gehe ich hier darauf nicht ein; vgl. auch Risop 
5. 448 dazu. 

263, Zu Au laborer me covient prendre bemerkt Sch.-G., das 
Reflexivum sei beim Infinitiv fortgeblieben, Ich möchte in me das 
Refexivum sehen. me kann ja dnd xorvod stehen. Überdies 
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braucht die Person, die etwas thun muss, bei covient nicht unbedingt 
ausgesprochen zu sein; Car nus ne vient a vie ne couviengne 
‚finer Berte 84; d’el vous couvient penser, Bien ferai la besoigne, 
ja n’en estuet douter eb. 549 (bei estuel). 

270. Se jai fet ma foliete. Letzteres fasse ich auch hier als 
Deminutivum, wie auch wir sagen „ich habe wieder einmal eine 
kleine Dummheit gemacht“, wo eine ziemlich grosse gemeint ist. Zur 
Verwendung des Possessivums kann man wohl vergleichen: Mes se 
il mest sn ancontrd Que pire de moi m'et outre, De ce doije 
mon duel avoir (in B) Erec 6021. 

271. De mi ne cuit je u. s. w. De mi könnte man einfach 
als „in Bezug auf mich“ fassen, D’Uistasce ls moigne vous pri Que 
vous li pardonnds vostre ire Eust. M. 456. So auch Sıimming 8. 398. 

272. Anm. „es giebt“ heisst afrz. einfach (il)a. (il) ia heisst 
noch fast durchweg „es giebt dabei, in dem Falle, an dem Orte“ und 
ist nicht einfach = nfrz. il y a. — Der Nominativ homo ergiebt laut- 
gesetzlich (R)oem, nicht kom. — 276. quant kausal schon Mätzner 
Afrz. Lied. 114,15. 

®  — revenuz sui en meson (II 640). Ein paar Monate vor Tobler 
hatte ich en meson „nach (zu) Hause“ besprochen und reichlich 
belegt, zu Auberee 538. Damit stellt sich die alte Sprache zu den 
anderen romanischen; ital., span., portg, in (0) casa, auch verso 
casa: ridiscesero verso casa Fogazzaro, Malombra 55. Zu dem 
selteneren, a. a O. einmal belegten a ostel stellt sich ‘Ou est il, 
Jeit ele, a ostelP Julian 1838; a ostel RCharr. 424 (E); @ ostel 
arivez eb. 2056 wiederum in E. Ebenso prov. ab gaug tornar a 
maison Diätetik in Suchier Denkm, 213, 438. 

277. en wohl ‚mit Bezug darauf‘ d.h. mit Bezug auf sein Er- 
lebnis. Daher würde ich hinter meson lieber einen Punkt setzen. 

278. Les vers que j’ai tant viod. Man nimmt ungern an, 
dass das Streben nach reichem Reim (: vol&) den Dichter veranlasst 
habe, tant viold etwa statt sovent chante zu setzen. Man könnte 
vielmehr aus dieser Stelle schliessen, dass gelegentlich auch einmal ein 
‚Bauer die Fiedel führte; violer mit o wie in Rich, 2283 sogar unter dem 
Tone: Li millour vieleur viglent (: parglent). Aber violer kann 
dem Substantiv viole gehören, die mit der viele nicht identisch ist. 

283. C'est a dire. Ältere Belege: Ceo est a dire e a enten- 
dre: Ceo sont li bon... Bestiaire (Reinsch) 433; C’est a dire ren 
qui sen fust eb. 485; Ceo est a dire ea entendre, Que tu ne deiz 
mie trop prendre Tot quangue Tescripture dit Selonc la lettre 
eb, 945; Al fort iver, ceo est a dire A cel jor de dolor e d’ire 
eb. 1029; Bes. 1627; prov. donee al monestier et a Tabat Borriana, 
so es a dir Lesinha, e Robia e tota La Verneda Gesta Kar. Magn. 
2595; ein anderes bei Appel Chr. 

285. Sollte alles angegeben werden, was dem Anfänger auffallen 
könnte, so wäre hier die Nichtwiederholung des Reflexivums zu er- 
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wähnen: Mätzner Afrz. Lied. II 1; Martin zu Ferg. 45, 20; zu 
Auberee 430; wie andrerseits die Stellung von asses in 299 joliete 
aesez. 50 joenne est et sades et sages asses Rom, u. Past. II 11, 
13; Je sui bele assez eb. II 20, 27. 

301. Wegen Au descendre la pucelete s. hier zu 168. 

304. au congie Anm. Da man oft genug gesngt hat 
Au roi Artu a pris Clig. 2422, so braucht auch in diesem 
Falle vorangestelltes congid keinen Artikel zu haben. Es hindert 
nichts, in au den Artikel des Infinitivs zu sehen. Zu der Stelle in 
Toblers Verm. Beitr. IL 90, auf die Schultz-Gora hinweist, mögen hier 
beiläufig ein paar Bemerkungen folgen. In J! s'entresamblent, ... 
Dou chevauchier et des armes porter Am. u. Am. 41 möchte Tobler 
wegen der Koordination auch in dem zweiten Infinitiv einen sub- 
stantivischen sehen, der nur darum keinen Artikel habe, weil er vor 
einem Worte zu stehen komme, zu dem er in keiner Bezichung stehe. 
(Ganz gleichartig wäre ZU ni a que dou chevauchier Et des anemis 

ier Cleom. 577, von Tobler I 18 aus anderer Veranlassung 
citiert. Aber substantivischer und nicht substantivierter Infinitiv 
kommen doch unzweifelhaft gepaart vor: Or s'eat Tenfes a error 
pris, A jöuner et a veillier, A plorer et a traveillier Julian 592; 
Or ni a mais du foir Et d’aler en estrange terre Si loinz 
d’on ne nos 'e ou querre Segr. Moine Mont-R. V 227; oder Mia 
si bon com dow tesir Et d’esgarder et de veoir Meon II 69, 
2152, das Tobler selbst I 15 aus anderem Grunde angeführt hat. 
Im Provenzalischen: Z vuelh mais que digatz aytal Qu'ieu lor domi 
temps del causir (das Komma tilge ich) Tola nueg e de pro 
dormir GBarre 268 „Zeit zum Wählen und tüchtig zu schlafen“, 
wo del pro dormir sprachlich durchaus möglich wäre. Aus dem 
Italienischen habe ich sogar mehrere Belege zur Verfügung, Sub- 
stantivierter Infinitiv mit unbestimmtem Artikel verbunden mit gewöln- 
lichem Infinitiv liegt vor in Miex vaut uns boins juirs que 
melement esrer Aiol 5518. Danach hätte in dem Beispiel ans 
Am. u. Am. vor dem zweiten Infinitiv der Artikel uuch dann nicht zu 
stehen brauchen, wenn der Akkusativ nachstünde. Der Dichter hätte 
auch können 2 s’entresamblent Dou chevauchier et de 
porter armes; oder in dem von mir daneben gestellten Satze 
aus Oleomades wäre es sprachlich durchaus richtig zu sagen Il mt 
“ Er dow chevauchier Et d’aprochier les anemis. Dies wäre 
meine Ansicht auch dann, wenn ich nicht ein völlig gleichartiges Bei- 
spiel zur Verfügung hätte: II ni a fors dou tenir pries Et d’an- 
quissier son aversaire JCond. I 158,42. Ich glaube sogar, dass 
sich die beiden Dichter bei Nachstellung des Objektes so ausgedrückt 
hätten. Auch in Fällen, wie Or est del tut en sun plaisir De lui 
oeire u del guarir MFe Mil. 235 oder, ganz gleich geurtet, 
>Et je sul pres de moi deyfendrec, Dit Meraugis, set dou prover 
Que Ten puet mieuz reson trover Par quele doie estre m'amie Que 
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Überschrift und Unterschrift der nieht zu Grunde gelegten Hss. Die 
Dichtung, die in 4 Pariser Hss, erhalten, druckt der Hg. nach der 
Hs. 837 ab, und nur, wo diese anstössig scheint, zieht er Hs. 1558 
za Rate, weil der Variantenapparat, den die Studenten doch nicht 
benutzen, zuviel Raum beansprucht hätte (S. IIN). Allein das hat doch 
Missliches, Es kann vorkommen und kommt thatsächlich vor, 
dass auch noch an andern Stellen, wo der Hg. keinen Anstoss nimmt, 
die Lesart der Hs. nicht befriedigt. Und da man die der andern und 
ihr Verhältnis unter einander nicht kennt, so sind einem dann die 
Hände gebunden. Vor allem aber möchte man doch eine inhaltlich 
so anziehende Dichtung, wie die vorliegende, durch die man den 
Anfänger ins Altfranzösische einführen will, ihm auch gern in der 
Gestalt in die Hände geben, die wir nach philologischen Prinzipien 
als die ursprüngliche konstruieren können. So würde ich denn für 


die Textkritik eingeführt wird, was nicht schaden kann. 
8,75. Wegen V. 145 vgl. meine Anmerkung. — Das Kapitel 
joch 





braucht keine analogische Einwirkung vorzuliegen, da man esperiteus 
einsetzen kann, eu:ieu s. Tobler Versbau? 8. 138. — 8. 78. Wegen 
der Etymologie von lochier hätte auch auf Foerster zu Clig. 1925 


andern dialektischen Zügen zusammen. — pereilleus (380) hätte in 
der Anmerkung wegen der zweiten Silbe besprochen werden können. — 
‚ent (492) (:); mouverai (164). Hiat: eatre/honiz (46); povre/hirau- 
die (542). — Wegen moi:a moi (405) s. meine Anmerkung, Wegen 
2= s erwähne ich noch jez (factus): fez (fascem) 459. — Auch 


5. Pres de la marche sor la mer. marche vach dem Glossar 
‚obenes Gebiet, Ich würde es mit ‘Grenzmark’ wiedergeben, eine 
Bedeutung, die das Wort unzweifelhaft hat. Es handelt sich um das 
Land zwischen der Normandie und der Bretagne (V. 1). 

7. Wegen batillies s, Tobler Mitteilungen (bataille);, Grande 
fu la chitds et tres bien bateillie BBuill, 68; tor enbataiadhe 
Ugugon 365. — $. Zu atillier s. auch Foerster zu Chev. as „IL 
> nr und für die Etymologie auch Meyer-Lübke Z». f. rom. Phil, 

241 

9. eremoit vielleicht auch hier ‘es hatte zu fürchten”. 

15. Man könnte auch schreiben Zt #’i (statt si) paroit a son 
vinire mit pleonastischem &, 
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16. Wegen des Geschlechtes von afre s. Suchier Archiv 100, 169 
und Tobler eb. 170. 

18. si trahitres, Letzteres darf man wegen des folgenden 
5 faus, si fiers... als Adjektivsubstantiv fassen. 

24/25. Il ne pooit trover (antreffen) nului Qu'il ne feist honte 
du cors erklärt Sch.-G. ‘ohne dass er einen Schimpf am Leibe an- 
gethan hätte‘, nämlich am Leibe des Betreffenden. Also que Kon- 
junktion. Aber dann wäre ein Ü (ihm) nieht gut zu entbehren. So 
wird man que als relatives Adverb fassen dürfen, hier im Sinne des 
Dativs ‘welchem’: De son frere li fu la veritds jehie, Que li rays 

avoit tolut la vie BBuill. 819, que = welchem, wie auch 
Scheler erklärt. Sa maisnie fist revenir, Qu'il donna congid par 
‚Poverte, JCond. I 350, 1516, was Krause ändern wollte, aber Tobler 
Archiv 461 mit Recht verteidigt. So auch Stimming 8. 398. — Wegen 
des Schwundes des s in feist ist jetzt auch Baist Zs. f. rom. Phil, 
XXI 583 ff, zu vergleichen. Ich glaube auch nicht an Dissimilation, 
sondern halte an der Einwirkung des hänfigen veis fest. 

26. Trop ert en Iui grans li descors versteht Sch.-G. dahin, 
dass Sinnen und Treiben des Ritters so wenig mit dem anderer 
übereinstimmte. Ich fasse descors als Kontrast des inneren und 
äusseren Menschen. Trotz der Schönheit seiner äusseren Gestalt, 
trotzdem er den Eindruck eines gut gearteten Menschen machte, war 
er ein Schurke durch und durch (13 f,). — Das Semikolon nach 28 
dürfte zu streichen sein. 

31. IZ n’espargnoit ne elere ne moine Renclus n’ermite ne 
chanoine. Da ein Unterschied zwischen substantiviertem renclus und 
moine schwer zu erkennen sei, so werde man renclus als in adjek- 
tivischer Funktion stehend ansehen müssen, meint der Herausgeber. 
Also moine renclus zusammen. Aber dann gehörte das erste Wort 
der zweiten Zeile zum vorhergehenden Verse, was sonst in der 
Dichtung so gut wie nie begegnet. Und zudem giebt es doch Stellen, 
die zeigen, dass renclus und moine zweierlei sein kann: Li bon 
reclus, Ü bon chanoine, Li bon hermite, li bon moine, Qui sont 
tut dis obedient Bes. 589. Wegen des ne s. zu 470. 

33/35 machen textkritisch Schwierigkeit und rufen das Bedauern 
wach, dass man nicht die gesamte Überlieferung und zugleich das 
Verhältnis der Handschriften unter einander kennt. Der Herausgeber 
druckt (38) Et les nonnains et les convers, (84) O plus erent a 
Dieu ahers (85) Ceus fesoit il a honte vivre. Allein da hier und 
in den folgenden Versen augenscheinlich nur von dem Verhalten des 
Raubritters den Frauen gegenüber die Rede ist, so passt männliches 
comvers nicht in den Zusammenhang, und man wird bei eomverses: 
aherses der zu Grunde gelegten Handschrift zu bleiben haben. o zu 
Anfang der zweiten Zeile, das mir nicht richtig scheint, wird vom 
Schreiber verlesen oder verschrieben sein für die Abkürzung von com 
(9), was die andere Handschrift auch bietet. Bleibt Ceus. Da dieses 
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auf einen en elllichen ira BÄCHE ob, hen nun; van lien arram 
nächsten, plus dafür zu schreiben, wodurch ein glattes Satzgefüge 

en Sam pl ern Dies or, Pl fen @ han 

vivre, Allein es bliebe doch die Frage, warum beide Handschriften 

ceus dafür gesetzt haben. Bleibt man, wenn man schon von dem 

überlieferten Wortlaut abgelıt, der Handschrift so nahe, wie nur irgend 


solche giebt: Gun. Wistasce avant aloit, Et la trache ei 
demostroit Au conie kil tornast arriere Eust, M. 1508 (W. hut 
das Hufeisen seines Pferdes verkehrt ansetzen lassen, um den Grafen 


Risop S. 449. Anm. 34 1. ‘determinierenden Umstands- und relativen 
Sätzen‘, 


38. aneeles ist begreiflich. Verstehe ich den Dichter recht, 
so hat er in der vorhergehenden Zeile die achtbaren Frauen, und 
zwar die verheirateten (dames), wie die unverheirateten (puceles) 
genannt, in dieser diejenigen, die in schlechterem Rufe standen, 
Witwen, wenn veves in den kritischen Text gehört, und Mägde. 

40. Tout prenoit le povre et le riche, Man könnte auch 
verstehen ‘alles nahm er dem Armen und dem Reichen fort. Dann 





51. preudoumes mit ou. Da iu den Handschriften u und n 
in vielen Fällen kaum zu unterscheiden sind, könnte man auch iron 
donmes mit nasalierter Aussprache lesen, wie Aonme statt 
renonmee Ferg. 110, 14; nonmoit Cleom. 7647; remanonmes: avonmes 
ob. 9427; honme Berg. 13, 28; conme Berte 616; hommes BBuill. 
149 u.a, 

54/56, Auch hier bleibt mir ein Bedenken. Doch möchte ich 
erst die gesamte Überlieferung kennen lernen. 55. En diz u. 5. w. 
würde ich zum Vorhergehenden ziehen. Ein Reimpaar gehört zwi 
oft in dem Gedichte DBnes zusammen, aber doch nicht immer, 

59/60. Ensi passa li tens et vint, Et tant qu’a un quaresme 
avint. Auf das kaum beachtete Zt tant que ‘und das dauerte so 
lange, bis’, das eine Anmerkung verdient hätte, habe ich inzwischen 
im Archio 103; 425 zu Mer, 160 hingewiesen und zahlreiche Belege 
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aus dieser Dichtung gegeben. Andere wären: Coy que la damoisielle 
‚proie, Richars s'eforche toute vol, Et tant que derrier In 
esgarde, Et voit venir... Tant duc Rich. 1475. Si ont ensanle 
achemind Et le pais ont trespasse, Et tant qu'il aproisment 
Aussay Sone 2355; Si ont lor journees tenu Et tant c'u pajs 
sont venu eb. 9753; De telz gens ont mout escout# Et tant qu’el 
eastiel sont entre eb. 18001; Ains ne fist savoir quil estoit, Et 
tant c'as yelz son pere voit Jouste sa mere la rome cb. 20857 
(fehlt in dem so reichhaltigen Glossar); von Foerster im Chev. as .II. 
esp. wiederholt im Texte abgeändert, aber in der Anmerkung zu 2526 
anerkannt und als eine der Hs. eigene Wendung erklärt, was nicht 
richtig ist. Noch im 15. Jahrhundert: et ne demoura homme feru 
de sa main quil ne ruast jus de la selle et tant que les mill 
cheualiers ... ilz laisserent le tournoier et se retrayrent Prosaclig. 
319,22; Or auoit lors une anchiane fenme chartriere en la ville 
que Thessala aloit touslesiourz visiter ... et tant que une fois 
entre lez aultres .. elle Tala veior eb. 328, 45 u.a. fbenso et si 
que: A Richart wet Grant feste faire, Et si qu’a son palais 
demainne, U weille u non, Richart en mainne Rich. 2252. Uni 
ohne et: Tout Destre sa mere veoit (das Kind) Com els aloit... Et 
‚com li prestres a lui (1. li) parloit. Tant qu’ (das dauerte so lange, 
bis) il avint que li preudon.. Ala un jor en son labour Mont-R. 
VI 147; Tantes diverses achaisons Oeit le jor qu'il ne saveit Quel 
‚Part primes torner deveit Por ses besognes comander E por ses 
‚pertes amender. Tant que un jor se porpensa E en sei memes 
esgarda Que il aveit le ciel u Bes. 1004; Ele quist une viele 
saprist a viöler, tant c’on le vaut marir un jor a un rol rice 
‚patien, et ele s’enbla Auc. 38, 12; si le mena en le cit# de Cartage, 
tant qu’il seut bien que c'estoit se fille, si en fist mout grant 
feste 40,8. So auch provenzalisch: “Et encuzero lo mot fortz 
A’n Pos Pilat quez era bayles De la terra e del realmes, E si 
que pres lo li rendero Nicod. in Suchier Denkm. 3, 92 ‘und das ging 
so weit, dass’ (die in der Anmerkung S. 510 angeführten Stellen 
dürften zum grossen Teil anders geartet sein). So auch in den aus 
dem Französischen übersetzten Dodici conti morali wiederholt: E 
tanto che una notte, quando ella si dormiva, Iddio .. le trasse 
lo spirito di corpo 109; e cerlo elli m’aveua bene scomunicato a 
dritto, ch’io li tolleva una decima contra a Dio e contra a ragione: 
e tanto che una infermitade mi venne eb. 89; Malachino, ch’era 
duca del paese, et era saracino fellone e faceva male a tutti e 
cristiani, quando elli li potzua avere; e tanto che uno saracino 
 comib Ta vita di questo santo romito, che stava in quello 
diserto eb. 121. 

Et tant qu'a un quaresme avint Tout droit au jor du bon 
devendres. Danach setzt der Herausgeber einen Punkt, was kaum 
richtig ist; besser Kolon. Der folgende Satz Cil .. se fu levez mout 












Fors del consel Darm. 14692 Änderung der Interpunktion); 
Or avint il jadis issi, Par un matin dun vendredi Issi Renart 
de sa tesnere Ren. VII, 11; 72 avint ja defors Co: Trois 


an könnte wohl auch meinen, dass das 
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Vgl. auch Stimming 1 398. 
82. (Die ganze Welt fastet) Zt vous, vous vouler desjeuner. 
Wie das Komma nach vous zeigt, fasst Schultz-Gora vous als zur 
Hervorhebung des Subjektes beim Gegensatz doppelt gesetzt. Ich 
aber, dass der Dichter, wenn er die Anrede in der zweiten 
gegeben hätte, gesagt haben würde Zi tu te viaus d., 
fusse daher das zweite vous als Akkusativ und streiche das Komma 
davor. Eine Hervorhebung des Subjektes liegt ja auch in dem Falle 
in der Setzung des Subjektspronomens, vel. gleich darauf 86 f, 478, 
A, ‚oder ‚Je euidasse c’uns ans entiers Li fust asses mains 
dun jor ... Et il m’a ja si tost lessisel Ombre 590; toz Ki 
monz Bu de de frei Et el chevauche desfublee Mer. 1466; Vos 
ei vostre fonlainne defandre, Et vos 
ea art Chlyon 1623; Fr seigmor a mort li navrai, 
U pes avoir? eb, 1430; Ja mus qui ne me comzust 
Der Mg he Be RE HEe we ten Deal RCharr, 
1765; Vos me devriiez avaneier Et vos me volez feire tordre eb. 
2488; (es giebt kein Tier) dont uns des menbres vaille plus de dex 
deniers u de trois au plus, et ee 
18,7; ja por cou n’en plouerai, Et vos plorastes por un cien 
de longaigne eb. 24, 59, 5. auch zu Auberee 512; prov. trebail 
e vos repausaz Flam.? 1140; Lo due vos ama ....E vos sercas 
col puscas galiar! Daurel 236; Mos jois miira quec jorn doblan, 





sh 


Bi 


treinta anos que has 1% 4 ti ouidabas que ninguno non te 
enganar ae 169, — en 

99. ».Aver on vouss, font il, »respit De fere Dieu tant de 
despit?« erklärt Schultz-Gora „habt Ihr mit Bezug darauf Aufschub, 
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Gott so viel Schimpf anzuthun“ d.h. wollt Ihr weiter in Euren 
Missethaten verharren und Gott noch so viel Schimpf anthun? Ich 
hätte gern eine Parallele für solche Ausdrucksweise. 

97. Or döussies ... a Jhesucrist no Cräatour Crier et plorer 
oz pechiez, Während der Hg. voz pechiez als gemeinsames Subjekt 
zu beiden Verben fasst, würde ich hinter orier ein Komma setzen, so 
dass voz pechiez nur zu plorer gehört. crier a Dieu ohne Objekt 
heisst „Gott anrufen“ vgl. totz lo mons tapela e totz lo mons ti 
erida (Gebet an die heilige Jungfrau) Appel Chr. 106, 9. „Aus tiefer 
Not schrei ich zu Dir“. — 111 .c. diable! Mer. 2618. 

112. Anm. Bei ploverra 685 wird man » nicht als zur Hiatus- 
tilgung eingeschoben fassen, sondern unbedenklich plouerra drucken, 
ou in tonloser Silbe für früheres 0, wie souef I 193, wie Labouerront 
drei Freunde in Zs. f. rom. Phil. XXII 81, 629 und 649 statt laboreront, 
wie auch Suchier Auc. 24, 59 mit Recht plouerai druckt, oder Andresen 
2.2.0. Femes et houmes ploueront 658. (So auch Risop 8. 449.) 

114. Die Verwendung von ne im Sinne von „oder“ wäre schärfer 
abzugrenzen. ne verknüpft nicht so ohne weiteres Sätze in der 
Bedeutung „oder“. An unserer Stelle Honiz soit qui por ce ira 
Ne qui les piez i portera wird ne nur darum möglich, weil die 
Verwünschung den Sinn einer starken Verneinung hat. Der Sinn 
ist „ich werde es wahrlich nicht sein, welcher darum gehen oder die 
Füsse dorthin wenden wird.“ Und in 158 handelt es sich um que 
nach dem Komparativ. Auch Meyer-Lübke Rom. Syntax $ 214 Aum. 
ist bestimmt zu widersprechen, wenn er behauptet, dass nec „bedingungs- 
los“ an die Stelle von et, aut getreten sei. „Der Vater und die 
Mutter sind gekommen“ könnte afrz. nie und nimmer heissen 
pere ne la mere sont venu; und ebensowenig im Provenzalischen. 

122. Amaine mon cheval, obwohl ein Knappe, an den doch 
der Befehl ergeht, gar nicht erwähnt ist. Aber der Knappe gehört 
notwendig zur Begleitung des Ritters. Die Stelle ist mir für einen 
anderen Zusammenhang wertvoll. 

128—182. Dass diese Verse noch zur Rede des Ritters gehören, 
glaube ich nicht recht. Dagegen scheint mir besonders V. 132 Tels 
emmfene chiet a un soufle zu sprechen, der mir im Munde des Ritters 
nicht besonders angemessen scheint. Daher möchte ich die Rede mit 
127 abschliessen und die fraglichen Verse als Reflexion des Dichters 
fassen. 

144/45. Et eil vont devant lui plorant. Si home vont tuit 
devant lui. Es begegnet in der alten Sprache öfter, dass so, wie 
hier, derselbe Gedanke in zwei aufeinander folgenden Versen oder 
dicht hinter einander mit (fast) gleichen Worten wiederaufgenommen 
wird. So 1003 fl. oder A maint avient de cuer felon Que il le — 
den rechtmässigen Erben des Landes — het, u voelle unon; U 
voelle u non, hair Testuet, Des de felon cuer li muet Ille 
4969. Ganz besonders häufig im Gd’Angl. (Der König) Qui mout 
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Selle a % et se conplaint, mout se hdemanis 
Tas; anmi *@ aproie 
einser "an fuit eb. B03; To area nd dan ram 
mains, pusent jornent; isses tost Jurent atornd: N’ ont 
eires ilure nl 839; Ne puis vers eus ne retorna 
eqwWau matin quil ajorna, Au matin qnast /e-Hlor ajornd ... 

i rois ra chiet as piez eb. 985; Ne ja par 
Wi soit comandee. Ne refuse chose nes une ee 1037; 
(der dienende König) ne rant conte ne reison De rien nule qu'an 
Jane , gonte quan Ürande Li eb. 






zauana abenon ba (der 


berbis, Tout esgare fuient par ee pais 
148. Vgl. jetzt auch meine Bemerkung zu Mer. 218 im Archtr 
426. 


156. mout estoit et fel et jors Et outrageus et . .. irous. fors 
‚heisst hier neben den drei Adjektiven mit tadalndem Sinne wohl nicht 
einfach „stark“, wie das Glossar angiebt, sondern „gewaltthätig“, 
eine Bedeutung, die sich aus der ersten leicht entwickelt. Auch jorce 
heisst ja nicht bloss „Stärke“, sondern auch „Gewalt“. Zu beichten 
ist auch die häufige” Verbindung Jors et fers Fl. Bl. 2760. Wie 
hier von Personen, so hat fort auch bei Sachen öfter eine pejorative 
Bedeutung, „unangenehm, widerwärtig, garstig“: Tunt /u li tans 
zgemas et forz Que fant foiz cuidai estre morz Des foudres 
'hlyon 445 ist bekaunt genug; Tunt ot coru parmi ces vals Que 
maint fort pas ot trespasst Julian 518 nicht „stark“, sondern 
„unangenehm, schwer zu überwinden“; A cel ‚grant jour amer et 
fort a: tout amend# Üi tort een XXII 55, 133; 
'prov. May er amar mi son e fort .c ferm 
Appel, Imedita 8.255, 11; a en 'asag 
maltrag ni sai cor fort &b.Z. 17 (s.auch Glosar, „störrig, widrig«); 
altital. In fimo grande e tenebroso, ke molto 2 jorte et ungososo 
Barseg. 2346 (in Kellers Ausgabe); diese Stelle fehlt in dem reich- 
m Glossar; dafür hat Keller eine andern die en wäre, 
da forte von Menschen ausgesagt wäre: inei) Fudei, 
es Rene Kal enioil Taste a mertelEER 
als „widrig, gefährlich, hartnäckig“ gedentet. Doch bleibt sie darum 
Gagich, weil dio Haulschrifs hat Inuldloni « gramd en ‚forte, was 
doch wohl unanstössig ist, „neidisch und bekümmert sind sie schr*; 
‚forte als Advorb, wie oft bei Dante; Quasta selva selvaggia ed aspra 
e ragt yon einem ganz unbekannten Dichter; Spanisch: dfjole 
ie facia muy fwerte, que habia muy grand 
astigos in ne 163»; eich darauf Sr ie Finn 





«e zu Auberee 515, 
205. Wie ich schon Ze. f.rom. Phil. XXIV 521 zu 664 gesagt 
habe, würde ich drucken S%Y Dien — qui vous des = 


ständen, dass ich an ihn nicht denken werde.“ que modal, je aber 
tonlose Form keinen rhetorischen Accent tragen, Darum, 
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dazu 8, 449; autant me des- 
a vous, pour doubte que jay de ma 
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Je sui prestres, je vous recueil, wobei recoillir heissen wird: „). zur 
Beichte aunehmen“. „Ich bin ein Priester, ich nehme Euch zur Beichte 
an“, danach dann Punkt oder Kolon. Und dann steht Por celni 

fa merk aunfrd. =. .0n0 vons pürler un. polo mel öas.ukb, 
„um Ohristi willen (beschwöre ich Euch), dass Ihr Euch mit mir ein 
wenig aussprecht.*“ Der page hat nach voraufgehendem Aus- 
ärucke der Beschwörung (por celui) ein que vor sich, genau so, wie 
in Dame, pour dieu, ee ‚soit dite Verites Watr. 256, 886, 
das man bei Tobler Verm. Beitr, 151 (2. Aufl. 58) findet, Und 
auch 209 Vous deves estre sanz orgueil, „da Ihr ein Ritter seid, so 
müsst Ihr ohne Hochmut (gegen Gott) sein“ passt in den Zusammen- 
hang besser als avoir gentil euer. Der Hochmut ergiebt sich aus 
205. Bei dieser Zectio difieilior begreift man die Abweichung 
der andern Hs. 

215. Quaver vous a moi a partir? Letzteres nach dem 
Glossar „austeilen (von Worten), mitteilen.“ Also „was habt Ihr 
mir mitzuteilen?“ Aber das stimmt doch nicht recht, da der Ein- 
siedler ihm nichts mitzuteilen hat, vielmehr der Ritter selber beichten 
soll. Wie partir a aue.r. heisst „Anteil an etwas haben“: ja za 
suer mi iroit Chlyon 4713, !—=an dem Erbe, schon von Mätzner 
Afrz. Lied. 136, 97 mehrfach belegt, und sonst, so wird ü 
@ aue, heissen „an j. Auteil haben“, ulso „Beziehung zu j. haben“. 
Also: „was habt Ihr mit mir zu schaffen?“ So wurde partir auch 
altoberitalienisch gebraucht; Si Zi toi pei no lavard Non averd 
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mego a partire Barseg. 1167, wozu Keller die entsprechende Stelle 
aus dem neuen Testamente anführt >non habebis partem mecumc. 

216f. Je sui legiers a departir Ei de vous et de vo meson. 
Das Glossar giebt für den Infinitiv nur die Bedeutung „aufbrechen, 
scheiden“ und für legier „leicht, schnell“; also: „ich bin schnell dabei, 
von Euch und Eurem Hause aufzubrechen“. Aber wie kann sich 
dann Miez ameroie un eras mouton anschliessen? „lieber möchte 
ich einen fetten Hammel?“ (soi) departir d’auc. „sich von j. trennen“ 
geht bier wohl in die Bedeutung „sich von j. lossagen, mit ihm keine 
Gemeinschaft haben (wollen)“ über, vgl. partir a auc. Also ist der 
Sinn vielleicht: „Es macht mir nichts aus, mit Euch keine Gemein- 
schaft zu haben“, „Ich setze mich über Euch und Euer Haus leichten 
Herzens hinweg“, (vgl. s0i deporter de), d.h. „Ihr und Euer Haus seid 
mir völlig gleichgültig; ein fetter Hammel ist mir lieber“. Dazu 
passt auch die Antwort des Einsiedlers (220) Or ne fees dont 
‚por moi rien; wer einem gleichgültig ist, für den thut man nichts, 

220. Anm. Dass fors que tant für mich nicht = fors que 
seulement ist, sondern dass ich es als „ausser so viel“ verstehe, habe 
ich inzwischen in Vollmöllers Jb. V I 223, Sonderabdruck 63 zu 72 
gesagt; tant seulement ist nicht nur in der alten Zeit oft anzutreffen 
— ich füge hinzu: RCharr. 364; 969; Bes. 1511; Best. 337; 
drei Freunde 245; Clig. 5434; 5922; Belege aus dem 17. Jahrhundert 
Voiture, Lafontaine) giebt Haase $ 98 Anm. 1 — sondern noch heute 
volkstümlich, s. Born, Sprache G-Sands 91; weitere provenzalische 
Priest. Joh. 8, 5; Fier. 4150; 119; Daurel 286; Gesta Kar. Magn. 
555; 1273; 1668; 2183. Und in den andern roman. Sprachen; 
katalanisch: Perque lo rey Carles pot hom dir que era bo darmes, 
e no tant solanent d’armes, ans ho era de tot feyt Muntaner 
LXXI 8. 137; spanisch: non lo facen tan solamente por finchir 
sus vientres Calila 20°; portugiesisch: por gaanhar& 
tä solamente Barl. Jos. 14, 85; dormi comigo esta noite tä 
sollamente eb. 32, 11; 39, 16. 

222. Der Anfänger hätte auf die Wendung en vos a un bel 
chevalier „in Euch giebt es einen schönen Ritter“ = „Ihr seid ein 
schöner Ritter“ aufmerksam gemacht werden können. 

235. »Orenzc, fet ü, »a male joie Fust hui emprise ceste 
voiec. Nach dem Hg. ist orenz hier — orains. Aber, wenn auch 
einmal diese Schreibung begegnete, so ist das für unser Denkmal 
schwerlich anzunehmen. Zudem muss auffallen, dass neben orains 
nachher noch Aui gesagt wird. Mir ist nicht zweifelhaft, dass Or 
nz! zu lesen ist: „Nun hinein!“ „Nun wollen wir in das Haus 
gehen!“ Vgl. nachher Or ga 412 oder Dit Meraugis: »Je voi ja 
la Le chevalier, or ga la neflc Mer. 2986; Or al ou sunt vo 

ignon? Rom. u. Past. III 13, 40; Or ga, beauz seigneurs 
& amis Prosaclig. 304, 41; 326, 2. Oder: Or tost a lui! 
Gd’Angl. 981; Or tost encontre lui, biar sirel Ile 3244; or 
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sus: >Or suse fet ele, »bele illelc Auberee 433 (vgl. auch die Anm.) 

ae De en ‚grant essogne: >Ür aprils 

en Shit 

eb. 565; Wescrie: >| iel« eb. 895; 1066; 1129; 

oder or avant: >Or ee Bavan OF le Beaud. 4235; oder 

Be dor au niet Trop aves mais estd en Dombre« 
5840. 

Mit a male joie beginnt also ein neuer Satz. Auf die Kon- 
struktion komme ieh später einmal zurück. Doch bemerke ich hier, 
dass bei der Deutung des Hgs. der Konj. Plusquamperfecti (Just) 
unerklärt bleibt. 


242, Auch hier hat i noch seine eigentliche Bedeutung, „es 
giebt dabei nicht Anderes", 

244. Or nel tenez a mesprison: nicht „Fehlgrifi, Fehler, 
Vergehen“, was nicht recht passt, sondern „Missgeschick“; „Halter 
es nicht für ein Missgeschick, das Euch begegnet ist“. Es ist zu 
Eurem Besten. Dass mare diese Bedeutung hat, zeigt Por 

i aui en teil mesprison, Que sa li non? Flor. 

525; grant mesprison A du en Een De fan et de forment 
Pror. vi 195, 1, s. Tobler dazu und zu Julian 1059. 

246. Por tant me porriez decoler Que vous ja mes m'es- 
chapissiez. Hier kann ich Stimming, der Sch-Gs. Deutung verwirft, 
nicht beistimmen. Stimming Hest Be Aber einmal passt 
‚por tant „deshalb“, wie er will, nicht recht, und zudem würde, wenn 
que modal wäre, bei positivem Hauptsatze nach meiner Kenntnis der 
alten Sprache in diesem Falle der Kondicionalis stehen, n’es, 

„Ihr könntet mich töten unter den Umständen, dass Ihr nicht ent 
wischen würdet“, wie denn auch in den Parallelstellen, die Stimming 
angiebt, der Indikatiy steht, Ich halte des Hgs, Auffassung für richtig. 
Nur würde ich por tant ... que nicht „um soviel, als* übersetzen, sondern 
„dafür, dass“; „Ihr könntet mich enthaupten dafür, dass Ihr mir 
entwischtet“, por setzt eines für ein Anderes. Und der Konjunktiv 
ist dann ganz in Ordnung, weil es sich um eine blosse Annahme handelt, 
der nach der Meinung des Sprechenden jede Möglichkeit der Realität. 
abgeht. por tant que kunm man gradezu mit „gesetzt, dass“ wieder- 
geben, vgl. Se sa robe ert perciee as cotes, Por tant que ce fust 
la plus bele, N’ avra il ja damoisels Qui ait Terperuier, viele 
non Mer. 182. Und wenn Stimming für weschapissiez noch gel 
macht, dass das durch das folgende Si m’aures dite v. v. verlangt 
würde, weil si „bis“ nur nach negativen Sätzen stehe, so hat Sch.-G., 
glaube ich, mit Recht gesagt, dass si darum begreiflich wird, weil 
dus Voraufgebeude negativen Sinn hat. Der Sinn ist: „Ihr werdet 
mir ganz gewiss nicht entschlüpfen“. Und darum kann sich &i „bis“ 
wohl anschliessen, — Wegen des i in eschapissier gegenüber nfrz. 
-assiez — amissiee Rom. u. Past. I 37, 59; menissiez Oleom. 
5428 — s. Foerster zu Erec 1449 8. 310’ und zu RCharr. 5475. 








0. Sehultz-Gora, Zwei altfranzösische Dichtungen. 85 


>Quar veiretz armatz .C. payas ...« GBarre 876; Gesta Kar. 
Magn. 2393; Prise Jer. 8. 9 Z. 1-10. 

316. Or me menez vous trop tendant, sagt der Bitter zu dem 
nicht nachlassenden, die Beichte erzwingen wollenden Einsiedler. Das 
letzte Wort nach dem Glossar „spannend“ und dann „scharf“. mener 
auc. tendant verstehe ich vielmehr als „;. hinhalten, hinziehen*, wie 
in Tost auris vostre dame obliee: Je li lo bien K’elle vos maint 
tandant Bartsch Chr.2 341, 15. 

325. Lors li commence en une tire Toz ses pechiez ist aller- 
dings auffällig; zwar nicht der Dativ der Person — vgl. ... lor ot 
eomanei6 un eonte, Non de s’enor, mes de sa honte Chlyon 59 — 
wohl aber das neben commencier stehende en wme tire. Es dürfte 
eine beachtenswerte kurze Ausdrucksweise sein für „er begann ihm 
die Sünden zu erzählen und zählte sie alle in einem Zuge auf“, und 
würde stilistisch in dasselbe Kapitel gehören, wie ie m’endormi sor 
la coute, Tant que la dame m’esveilla Auberee 626 „ich schlief 
ein und schlief so lange, bis. .“, wozu in der Anmerkung Parallelen 
gegeben sind. Oder soumaz Üi prist, si sendormi dusgu’ au demain 
a haute prime Auc. 18, 5. Die vollständige Ausdrucksweise liegt 
vor in A tant s’andormi et si jut Tant que li clers jorz aparut 
‚RCharr. 1291. Ferner j'estoie endormy en ung songe qui tant me 
plaisoit, que „.. Mon. Guill. Prosa 28, 21 „ich war eingeschlafen 
und lag iu einem Traumt; Si acoilli son cemin Tres parmi le gaut 
foilli Tout un vids sentier anti, Tant qua une voie vint Auc. 19,8 
„sie nahm ihren Weg auf und ging 50 lange, bis ....“. So im Griechischen: 
dvfatato els olxnua Plato Phaedon LXV A „er stand auf und ging 
in das Haus“. Vgl. auch Paul Princ2 269. Auch italienisch: 
Noi rieidemmo il cerchio allaltra riva Sopra una fonte, che 
bolle Dante Inf. VII 100 „wir durchquerten den Kreis zum andern 
Ufer hin und kamen an eine Quelle“. 

332. Anm. „höhnisch vergrössernd“? 

333. Qu’en estes vous ore encressiez? Que wird man mit dem 
Hg. als „inwiefern?“ auffassen. Dagegen ist que in der zum Ver- 
gleich herangezogenen Stelle Que t'ai mesfett (732) direktes Objekt, 
da man mesfaire auc. r. a auc. sagen kann — vergl. Ja n’aura tant 
nul jor mefjet Chose ne riens qui tant soit let Troie 13423; Et si 
ne li a pas meffet Chose pour quoi il le deust Si mal mener Ren. XVI 
1432 — und in den andern Stellen heisst que „warum“, fragt nach 
dem Grunde, was in unserer nicht der Fall ist. Eher könnte man 
wohl vergleichen Que te grief jo, se je gis ci? Julian 238 „inwie- 
fern belästige ich Dich, wenn ich hier liege?“ oder rumän. ce era vinovata 
(Dame) „inwiefern war sie schuldig?“ 

834, 340 druckt der Hg. James in einem Worte; dagegen 461 
463 ja mes in zwei. Ich würde es immer in zwei Worten drucken 
weil noch jeder von beiden Bestandteilen seine besondere Bedeutung 
hat, „nie mehr“. 
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335. tout a fait; Vr. An. 129. 

338, Ob man für lerez (lairez) Ausfall des e statt luieres von 
Iaier annehmen und dann donrai für donerai vergleichen darf, bleibt 
mir recht fraglich; in letzterem fällt e zwischen n und ». Und lerat 
ist wohl überhaupt nicht von einem Infinitiv daier aus gebil da 
‚dieses Futurum in vielen Deukmälern erscheint, die den Infinitiv 
überhaupt nicht kennen. 

TE NE denen el 

aie, Der bestimmte Artikel in 7’: ist wegen des folgenden Kon- 
Junktivs auffällig. Also mindestens dueil que je aic, wie die andere 


no‘ pot sostener de 
lo cove jazer de nuegs ala Bein Jen ig 
Ne vous veoir. 80 auch Stimming 8. 396. Vielleicht 
aber Ne veoir de dueil y.j. a. das Richtige, „nie mehr wünsche 
ıch zu sprechen, noch Euch zu sehen infolge von Kummer, 
den jch haben mag“ d. I, welchen Verdruss ich auch haben mag. 
Dazu würde dann der weitere Verlauf 683 f. gut passen, wo er nun 
doch voller Verdruss zum Einsiedler zurückkehrt, 
351. Der in der Anmerkung angenommene Kausulnexus bleibt 
mir fraglich. Auch wenn der Ritter Reue gezeigt, müsste er noch 
Busse thun. Und nachdem der Einsiedier durch unablüssiges Ein- 


beichten, kann er nicht wohl sagen: „Wenn Ihr jetzt Busse thun 
wolltet, so würde ich etwas („nur etwas“) zufrieden gestellt sein®. 
Vielmehr heisst augues hier, wie auch sonst, „gar sehr, viel* ali- 

vgl. meine Bemerkung zu I 25. Dass er den Ritter zur 
Beicbte seiner Sünden gebracht, hat ihn schon befriedigt. Und wenn 
er nun Busse thun wollte, so würde ihn das recht sehr (in hohem 
Masse) befriedigen. 

354. Dehez ait qui... Der Plural dehes olme Attribut ist 
‚jedenfalls nicht schr haufig: Et dahez et eui ce est bel Chlyon 507. 
Dass der Plural sonst vorkommt, ist ja unzweifelbaft: AA! .C. dehaiz 
ait hui ma gole Quant onques menge en ma vie Gruo Mont-R. V 154. 

358, Aum. quele 998 und orte 632 sind wenigstens für den 
Diebter nicht unbedingt beweisend, weil e elidiert werden muss, 

362. (Fastet) Zes vendredis dusgwa „VL. ans. Man erwartet 
„bis zum siebenten Jahr“ oder „7 Jahre lang“. Wir haben hier 
einen Fall von Ersatz des Ordinale durch das Kardinale, der afrz. 
gelegentlich, in andern roman. Sprachen öfter begegnet. 

63/6. Gewiss sind die Verse der zweiten Hs,, die Sch.-G. in 
den Text setzt, ausdrucksvoller und werden ursprünglich sein, Aber 
unbedingt fehlerhaft ist die Lesart der st zu Grunde gelegten Hs, 
nicht: » Non feroie mie d'un mois, Tesiez vous enl« — »Rien n'en 
ferois?« — >Tesier vous enl rien n'en ferail A mul (nuelf) fuer 
‘fere nel porrai.e Das de in der ersten Zeile (d'un mois) ist das 
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Art der Busse dem Ritter Freude mache oder ihm gefalle, 
doch kaum die Rede sein. Der Ritter hat ja auf den Vor- 
des Einsiedlers mit höhnischem Lachen geantwortet (407). 
er nimmt V. 414 das Fässchen ausi com lui ne chaille in die 
ee iger Miene. puis steht nun in 
Hs, ee 
Fee a Ich äussere mit einem 
‚ss das, Unprüngliche sei quoi 
a 
', wieviel Unlust das auch bereitet, so wenig 
auch macht, so verdriesslich das auch ist.“ Ein Verbum 
meshaitier anzunchmen von haitier „erfreuen“ scheint mir nicht sehr 
bedenklich, hat man doch neben seoir „gefallen“ ein messeoir, 
neben errer ein meserrer, neben oroire ein mescroire u. 5. w. Und 
Godefroy hat, wie ich sehe, wenigstens das Partizip mehaitid : je 
‚et mehaitics Möon Nouv. Rec. 1439. Der Kon- 
„korrekt“ meshait ii 


IEH 5 
E 
es 

i 


ji 
u 





Sone 2206 (das Glossar darf man benutzen); allein man braucht kein 
‘Wort darüber zu verlieren, dass für die in Betracht kommende Zeit 
der Konjunktiv schon sehr häufig das e hat, Und der Dativ me ist 
nicht unbedingt nötig. Ist das der ursprüngliche Sachverhalt, dann 
begreift man das Abweichen der beiden Hss. leicht. Da beiden das 
seltene Verbum meshaitier nicht geläufig war, so hat einerseits & 
mechanisch dafür me haite gesetzt, was hier keinen Sinn giebt, und 
B hat dasselbe gethan, aber zugleich (que) geändert, wodurch 
zwar auf den ersten Blick ein vernünftiger Sinn herauskommt, was 
aber bei näherem Zusehen nicht in die Situation passt. 


414. ausi com lwi ne chaille Prist le baril. Reimzwang 
a bei chaille wohl nicht vorzuliegen. Da Prist oder Prent 
in historischer Darstellung in einem fort wechseln, so kann auch bei 


wie man denn auch umgekehrt nach aussi com dem Konj. Impf. be- 

gegnet, während im Hauptsatz das Präsens steht: ausi con ce fussent 

ee Fet del haubere voler les mailles Chiyon 4525. Der Konj. 
El Iautet il gewöhnlich nicht chalust, sondern chaussist 
Gd’Angl. 1750; vos chaussist? eb. 263. 

419. ainsi „unter solchen Umständen“, „unter der Bedingung“. 

429. Dont euide qwil Vait estoupe. Die zweite Erklärung 
halte ieh für die richtige; „dass er, der Einsiedler, das Fässchen 
verstopft habe“. 

435. ainz goute n’en i entra. Dieses ainz (ne) fusse ich ein- 
fach als aine + adverbinlem s. So auch Stimming 8. 399. In der Au- 
merkung ist versehentlich 435 und 497 im Wortlaut verbunden. en 
beziehe ich auf fontaine. 
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437. nen i enterra grains? Wie man hier grains im über- 
tragenen Sinne verwendet sieht, wo eher goute zu erwarten wäre, so 
trifft man umgekehrt schon in alter Zeit goute da, wo man von einem 
„Tropfen“ nicht wohl die Rede sein kann: Ja n’avons nous goute 
dargent Boiv. Prov. Mont-R. V 57; qui donast gote d’argent Soh. 
desv. eb. V 190; mot 0 s0i gote d’argent Povr. clerc eb. V 192; 
m’i entent mes gote Mer. 3728. 

438. Zum Pleonasmus rempains ... de rechief vgl. Puis se 
rest assis de rechief Gd’Angl. 507. — 440. sl deust perdre le 
chief „auch wenn“, vgl. Tobler Verm. Beitr. II 93. 

441. Beachtenswert ist das Auftreten des neutralen # auch bei 
unmittelbar folgendem Subjekt N’en entrast il goute dedenz, wofür 
ich inzwischen alte Parallelen in dieser Zeitschr. XXIII? 104, 17 gegeben 
habe, oder Mais fu il fille a wilain ongues, Qui si grant honte 
Gust soferte? Ile" 4689. 

446. Mout durement s'afiche et jure. soi afichier übersetzt 
das Glossar mit „hartnäckig sein“. Man kann es hier mit „beteuern, 
versichern“ wiedergeben, eine Bedeutung, die das Verbum nicht selten 
hat: E si vos puis ben aficher, Que od ses cornes poet trencher 
Un arbre gros e pareröu Best. 245; Li I. a lautre le uait bien 
afıchant il n’a tel home en cest siecle uiuant Com Auberis 
Mitt. 37, 15; Et U vaslez afiche et jure Que ja dire ne li ira 
RCharr. 2260, wo „hartnäckig sein“ nicht passen würde. Deutlich 
ist auch das bei Littr6 stehende E jure les oilz deu e volt bien 
afichier Que ja mais a cel puint ne purra repairier Th. le Mart. 110 
u.a. An unserer Stelle, wo kein Satz mit gue folgt, wäre es in 
diesem Sinne reflexiv gebraucht, wie in: Mais Lisiars s’afiche bien 
K'l ne laira por nule rien kil ne fache la gageure RViol. 8. 17 
(oder aber #’ ist — sic nach Adverbien, da auch in diesem Falle 
die Nebenform s6 begegnet). 

448. Et si ai mis m’entente toute. 8’i zu schreiben scheint 
mir notwendig; metre s’entente verlangt eine Ergänzung. Ebenso in 
nature Davoit portrete, Et si (I. s’i) ot mis toute s’entente Escuiruel 
Mont-R. V 101. Vgl. El conble de Tescu latains, Si i mis tote 
ma puwissance Chlyon 530. 

449f. Ainz ne m'en sol tant eniremeire Ne le baril 
dedenz metre C’... Wie man hier bei zwei parallel stehenden Infinitiven 
die Pronomina vor dem modalen Hülfsverbum unter den besonderen 
Umständen antrifit, dass sie doch nur zu dem ersten, nicht auch zu 
dem zweiten Infinitiv gehören, so auch sonst, worauf meines Wissens 
noch nicht hingewiesen ist: ainc ne se pot humelier Ne son las 
euer amolier 583; Aussi come fame desvee Se comangoit a desciren 
Et ses chevos a delirer Chlyon 1156; Or me puet faire morir 
U mon serviche merir Mätzner Afrz. Lied. XXV 26. So noch in 
späterer Zeit Je lai vu par votre ordre, et voulu par avancs 

le secret de son indifference bei Haase $ 149 Anm. 1. 
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EEE 00 vengron ni co’l cujavan vencer ni destroyr 
de La Grassa, tot lor 0 comtec Gesta Kar. Magn. 859; 


ten apres, L’m volont mais vezer E 
A prov. 8.19, 385, wo Z’ nur zu vezer 


452, Unbedingt beweisend is die Stelle für den Dichter nicht, 
erme (anima), da man larme: arme einsetzen könnte, — 457. em 
mal trepeil, schon von Mätmer Afrz. Lied. 224, 24 mehrfach belegt. 

461. navrai sejor wohl nicht „Aufenthalt, Vezg‘, sondern 
einfach „Ruhe“, vgl. puis que de lor terre ini Tor file, 
morent wojor, Hepon na aise muit ne jor Jallan 1412, Danach 
besser ein Komma wegen des folgenden jor. 

469. n’en porterai denier, Pain en ‚en mon doublier. 
Erst beim dritten Substantiv ne, wie in dem eben eitierten Beispiel® 
aus Julian; mais ne verrai ma douce chiere mere Ne roi Floire 


| 





afrz. und prov. u, a. auch „Sack, Tornister““ zum Aufbewahren von 
Mundyorrat: vie äqui mantas berbitz E pastorals ab lors dobliera 
GBarre 3302; und aus diesen Tornistern nehmen sie dann Brot. 


gr 

und Scheler dazu 8. 429. Ach re ch an Be- 
a sac a: ein Beispiel aus Mitt. 57, 24 chapel 

enge a et le doublier.) 
\ 2 

Puisid tout pliin. ademetre nach dem Glossar hier trans. 
„hiuablassen“, was jedenfalls sehr selten wäre, Ich habe kein Beispiel 
dafür, und auch Godefroy hat keine einzige, beweisende afrz. Stelle. 
Toblers Güte verdanke ich nun allerdings zwei Belege: riens n’aquieut 
(durch sein Liebeswerben) Na li (— ha) ne la puet ademetre 
Meon II 44, 1373; Ademet chi ta volentd Et si me porte reverenche 
Barl. u. Jos. 157, 28. Allein in dem ersten handelt es sich um 
Objekt einer Person. Und in dem zweiten ist ademet ta volentd 
ungefähr soviel wie ademet toi. In beiden liegt die Bedeutung 
„miederziehen, niederbeugen“ vor, was in unserer Stelle nicht der Fall 
ist; ademetre un baril, Auch wäre dann ademis neben mis wohl 
ziemlich müssig. Ich sche nun nichts, was meiner Auffassung der 
Stelle widerspräche, dass zu dem zweiten Particip ademis aus dem 
Hulfsverbum dust das andere Hülfsverb /ust zu ergänzen ist, et fuat 
ademis „und sich niedergebeugt hätte“, nämlich, um das Fässchen 
aufzunehmen (zusammengesetzte Zeit des refl. sci ademetre); also 
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die Erscheinung, die jedem aus Toblers Verm. Beitr. I (2. Aufl. 107 f.) 
bekannt ist. 

479. Beachte die Anrede Zerres. — 488. par fine arramie, 
wegen fin vgl. Stimming zu Boeve 332. 

490. ne por autrai. Druckfehler für aufrui. por bien heisst 
„in guter Absicht“ : Sire compaiuz, jel faz por bien Mer. 581, wie 
por mal „in böser Absicht“; ist vient por mal, cist vient por 
mall RCharr. 2217; certes por mal ne te dient Nule chose Chiyon 
5145. 

492. Warum sollte ent (in alez vous ent) „altertümlich“ sein? 
Im pikardischen Dialekt hat sich die Form länger erhalten. Also 
kein „Augenreim“. So auch Stimming S. 399. 

496. Ne leur en dites..leur, obwohl vorher nur von dem 
‚peis, nicht von den Bewohnern des Landes die Rede war. Zeugma, 
zu Auberee 288. — en auf die erste Person zu 269. — escole; 
nicht ganz gleichartig, aber immerhin vergleichbar ist, was A, Schulze 
Archiv 102, 228 zusammenstellt. — 500. je sui cil qui ja mes 
niere. Erste Person. 

509. Que je tout plain ne li raport. Da der Einsiedler seit 
einer Reihe von Versen nicht erwähnt ist, lese ich Di „es, das Fäss- 
chen, hierher“. So auch Stimming $. 396. 

515. quatre fer Der Strohhalm als etwas Wertloses wird 
öfter erwähnt: Ne ient de moi la monte d'un festu Berte, von 
Littr& eitiert, bei Scheler 1298. 

514. Anm. Gewiss wird neis vom negativen Satze aus zu der 
Bedeutung „sogar“ gekommen sein. Es fragt sich nur, wie. Ich 
möchte nicht mit Diez (II) sagen, dass der negative Sinn in 
positiven umschlug, was nicht viel hilft, sondern meine: Nach neis 
sollte eigentlich nichts anderes als ein negativer Satz folgen. Wie 
man nun aber öfter beobachten kann, dass die Sprache an Stelle des 
negativen den gleichwertigen positiven Ausdruck setzt — vgl. fürs 
Französische Tobler Verm. Beitr. III 74, fürs Italienische meinen 
Sonderabdruck S. 56 zu 62 — so dürfte das auch in diesem Falle 
geschehen sein. Wenn Chrestien sagt Nes li oisel san Änrong fors 
Chlyon 400, so sollte es zunäichst nicht anders heissen als Nes ii 
oisel ne remandront. Ob ich aber sage ne remandront oder positiv. 
san istront, kommt dem Sinne nach auf dasselbe hinaus. Und so 
tritt denn nach nes letzteres an Stelle des ersteren. Und dann können 
wir nes mit „sogar“ übersetzen. Auf diese Weise komme ich auch 
erst zum wirklichen Verständnis der merkwürdigen, zwar sehr be- 
kannten, aber meines Wissens nicht erklärten Stelle im Chlyon 526 
Parmi le voir, ce sachiez bien, Man vois por ma honte covrir, 
die, wenn man ganz ehrlich sein will, so, wio sie dasteht, eigentlich 
keinen Sinn giebt, Es hätte heissen sollen mit negativer Ausdrucks- 
weise, etwa ja du voir ne me partirai por ma honte covrir „ich 
werde von der Wahrheit nicht abweichen, um meine Schande zu be- 
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decken“. Ob ich aber sage „ich werde von der Wahrheit nicht ab- 
weichen“ oder positiv „ich werde bei der Wahrheit bleiben“, kommt 


egative, 


voraussetzt, 
520. tens savra, Quels privances: ül trovera . privanoe 
nicht „En “, sondern ten Freundschaft; hier halb 
ironisch, wie man deointance, deointier verwendet: Bea ee 


es nen er Br aelemartd 
est. voisine 'sengrim sor 

Kan X 1drs Alma a a 

seront au roi volain eb. XI 2550; Dre 


die Anmerkung). — Ta ee a ARE 
s, auch zu Aubrree 185. 

525. froide cuisine : Ostel mout meseisid ü orent Ei dur lit 
et froide enisine Gd'Augl. 450. 

532. Et toz jors alume et esprent Sa grant ire trop le de- 
maine. Sa grant {re füsst der Hg. als drd xorvnd stehendes Subjekt 


Semikolon setzen und als Subjekt den Ritter, der auch im Vorhergehenden 
Subjekt ist, annelmen: „er erhitzt sich allo Tage mehr“, 
ern de demie semaine, 
C'ainc de m ee a re Nach 
dem Hg. ist ‚pres de demie s, nähere Angabe zu trop le 
demaine, was mir darum nicht recht angemessen scheint, weil, wie 
der weitere Verlauf zeigt, der Zorn und Ärger ihn monatelang be- 
herrscht. So würde ich hinter demaine einen Punkt setzen. Bien 
Be de d. semäine C’aine ... kann für sich bestehen. Wir hätten 
einen Beleg dafür, dass auch nach Angaben der Zeit ein que 
auftreten kann, wie sonst nach Ausdrücken der Beteuerung und Be- 
kräfigung. So vielleicht heute: Quatre ans que nous vivions ensemble 
comme mari et femme, re ae 
Bela eeias fratS malen eopeiein et; Bagike 5uk 
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der zweiten Auflage der Beiträge I 62 giebt jetzt Tobler zwei nfrz. 
Belege für si longtemps que. 

Die zu Grunde gelegte Hs. hat nun aber 535 Ainz ohne dieses 
que. Und dass unter den hier vorliegenden Umständen an eine Zeit- 
Angabe sich zunächst ein negativer Hauptsatz und dann, mit ne an- 
geknüpft, ein zweiter Satz mit que — denn g wird doch wohl unter 
dem Balken (Anm.) weggelassen sein — anschliesst, halte ich sprachlich 
für zulässig. — sovint hier übrigens, wie oft, nicht „sich erinnern“, 
sondern „denken an“ „er dachte nicht ans Essen“, 

537. Von der zu Grunde gelegten Hs.: Par ire met tout en 
la mine brauchte nicht abgewichen zu werden. mine, hinter das der 
Hg. ein Ausrufungszeichen setzt, ist ein Würfelspiel: It autre joent 
dautre part Ou d la mine ou a hasart Erec 355 (in der Anm. 
zwei weitere Stellen); A la mine i rejooit Tan RChurr. 1654; 
Plus se fierent meniiemant Que cil qui met deniers an mine, Qui 
de joer onques ne fine A totes failles deus et deus eb. 2716; 
s. auch A, Schultz, Höf. Leb.! 415 Anm. 3. wo ich zwei dieser Stellen 
wiederfinde und eine dritte Parton. 10567. An unserer Stelle im 
bildlichen Sinne, wie in il ne set ou il chemine. Ore est ses jus 
tos en la mine Julian 207, wo die Anmerkung zu vergleichen ist. 
Zur bildlichen Ausdrucksweise vgl. auch je te renvi Au gieu (Zwei- 
kampf), ou nos metron chascun Tot contre tot, tot iert a un Mer. 4586. 

542. uns povre hiraudie, Qui mout estoit povre et cincheuse. 
80 konservativ ich in der Textkritik bin, so glaube ich doch nicht, 
dass man das zweite povre neben dem ersten wird beibehalten können. 
Ein anderes Wort, das paläographisch ganz nahe läge, fällt mir im 
Augenblick nicht ein; roue (rupta)? 

544. honteuse richtig als „schambereitend“ im Glossar gedeutet, 
also mit transitiver Bedeutung, die das Suffix -osus Ofter hat, wie 
‚Pauroso „Furcht, verursachend““ in einer bekannten Stelle bei Dante: 
Temer si dee di sole quelle cose C’hanno potenza di fare altrui 
male; Dell’ altre no, che non son paurose Inf. II 88; In fumo 
grande & tenebroso, Ke molto & forte et angososo Barseg. 2346. 

545. Für N’avoit mance ne mancheron hätte vielleicht zum 
Verständnis des Anfängers darauf hingewiesen werden können, dass 
mit mance die öfter erwähnten, grossen und kostbaren Prunkärmel 
gemeint sind, die man an den Kleidern angeschnürt trug. Dass aber 
für den von Ort zu Ort wandernden Ritter die Ärmel als fehlend 
und doch als notwendig bezeichnet werden, erklärt sich daraus, dass 
man zu jener Zeit die Ärmel auch dazu benutzte, sich den Staub 
der Landstrasse und den Schweiss von der Stirne zu wischen, 

546. n’a chape ne chaperon. chape wäre wohl nicht mit 
„Kappe“ wiederzugeben, was für die alte Zeit den Sinn nicht recht 
trifft, sondern „grosser, weiter Mantel mit Kappe“, den man auf der 
Reise trug, um sich gegen Sonnenbrand und Regen zu schützen, s. 
auch A. Schultz Zöf. Leb.! 1 226 f. An einer richtigen chape sitzt 
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schon ein chaperon, vgl. Mal fait la chape, qui ne fait le chaperon 
Se ra eg ee nee 
‚chaperon, der grossen chape entsprechend, ein kleiner Mantel (Umhang) 
mit: Kapuze gemeint sein, s. auch A. Schultz T 227. Verdächtig 
scheinen mir die beiden Verse an sich nicht, 

548. Darf man Le vis quil avoit cler et biaus belasson? 
biaus in Funktion des Akkusativ? Dus kleinere Übel scheint mir 
qui estoit cler(e) et biaus zu schreiben, doch wird sich fragen, was 
die andern Hss, bieten. Stimming $, 395 kann ich hier nicht. bei- 


555. Zi sen . Der Anfänger wird fragen, was 
Dane. 

557. Tost Ju eseillie et alee. als „dahin geschwunden, zu 
Grunde gegangen“, wie der Hg. richtig übersetzt, schon von Mätzner 
8. 103, 3 mit vier Stellen belogt, der auf den ähnlichen Gebrauch 
von ofgsaber, ire, to be hinweist. Oder Con sui perduz, con 
ui perizl Con sul del tot an tot alez! RCharr. 6502; Cu il 
alaint, eil est ales Cleom. 950; C'est passd, ü seroit alez eb. 
6948; Et eil vers eui il se metoit Cuidoit tous estre asseüree Que 
ses contens estoit alex eb. 8276; Ald somes sanz recovrier Clig. 
5377; Mes des que la chose est alee, Ti ni a que del consirrer 
Chiyon 3118. Ich füge hinzu, dass auch ital. essere andato (ito) 
so gebraucht wird: „.. li parea che la franchesza de Roma andata 
fosse Cont. Ant. Cay. 54 „dahin wäre‘. Fanfani erklärt richtig und 
führt an: Zi Pistojesi vedendo cosi andare la cittä e'l contado, 
& che, se non si lea riparo, era per essere del tutto diafatta 
Stor. Pist. 17 und Gi& Armenia esser ita (— perduta) Dav. Aun, 
Tac. 15, 1. Und so noch heute: tutto questo se m’? andato e non 
tornerä pi Fariva, Piü forte 23; mailindisch; o & te menet chi 
diman a st'ora vunna di td tosänn, o la töa vitta Dd andada 
bei Imbriani, Noyell. fiorent, 328. 

561 (562) parmi zusammen. — ces sauveeines. Wegen eist, 
nicht eil verweise ich auf meine Bemerkung zu Mer. 908 Zs. f. rom, 
Phil. XXIV 526. 

574. Der Punkt am Ende ist Druckfehler für Komma, 

579. gisoit aus chans „in der freien Natur kampieren“ steht 
im Gegensatz zu a ostel, mit dem es öfter verbunden erscheint: 
chevalier tel Qu'il est aa chans et a Tostel Cleom. 6115; Large, 
cortois et net et monde Et boen au chans et a Tostei Rut. I 42; 
A Tostel et as cans deservent Molt les avoirs que il lor done 
Julian 1538. Den Gegensatz zu gesir aus chans bildet auch gesir 
en covert : Voa que ja mes ne gerroit En covert devant qu'il 
avroit Ocis chevalier en bataille Mer. 1787. 

580, En Iwi navoit me geus me chans — geus und chane 
‚Ace, Plur. — Mes tant grant ire et grant anui. Mir bleibt fraglich, 
ob der Hg. recht hat, wenn er tant grant ire zusammenfasst, „so 


teile avient qu'il deu ‚voit Po. mor, 
ET Ben. im Zn ki le mont eria 
hie re ua 


zu beschäftigen, wünsche sie aber auch in den Händen dessen, der künftig 
zum ersten Male einen alten Text herausgiebt. Er mag hier schen, 
wi ünch dato gehe, in an Deka in ale En 
zu verstehen. Und wenn er nach der Lektüre der Ausgabe seinen 
Text, den er schon druckfertig glaubte, noch eiu Jahr oder zwei 
zurüekbehält, so schadet das nichts. Erscheint die Ausgabe später, 
so erscheint sie um so reifer, entwaffnet die Kritik. Und es kann 
niemand, kann wahrlich auch mir nicht angenehm sein, viele Aus- 
stellungen zu machen. Beim Altfranzösischen ist man erst auf rechtem 
Wege, wenn es einem anfängt, unheimlich zu werden. Und zu den- 
‚jenigen, welchen es dubei täglich unheimlicher wird, gehöre ich selbet 
in erster Linie. 
ÜHARLOTTENBURG. Geora Eserina. 


Brendans ee Wahlund, Carl, Die altjranzösische 
Prosai von Brendans Meerjahrt nach der Pariser 
Allan N Nat, Bibl, fr. 1553 von neuem mit Einleitung, 
lat. und altfrz. - Tezten, Anmerkungen und Glossar 
Ve a Upsalu. IV, o- ". 

ei fundet i Upsala. IV, 3. XC + 334 8.80. 
Upsaln 100. Älmquist & Wicksell. 


Mit dieser Publikation wurde zunächst beabsichtigt, von dem 
interessanten Text der Pariser Nationalbibliothek 1. fr, 1653 eine 
riehtigere und vorständigere Ausgabe als diejenige Jubinals zu geben. 
Dazu wurde aber vieles beigegeben, das dem Buche einen in mehr- 
facher Hinsicht hohen Wert verleiht. 


C. Wahlund, Brendans Meerfahrt, 4 


Sehen wir uns zuerst jenen Text näher an. Während Jubinal 
denselben öfters schwer verunstaltet oder missverstanden hatte, giebt 
Wahlund von demselben einen — davon kann man überzeugt sein — 
äusserst genauen Abdruck und erklärt ihn in befriedigender Weise. 

Der Schreiber war nicht selten nachlässig und bringt unsinnige 
Stellen, die der Herausgeber mit Hülfe des lat. Originals oft ohne 
grosse Mühe bessern konnte. So steht manches n für u; el (9,11) für 
XL, qn wi (97,24) für qu’en inin, Wahlunds offenbar richtige Konjektur. 
Bisweilen hat W.gleichwohl die überlieferte Lesart allzu sehr respektiert. 
So lässt er 7,6 Les queles stehen und verzeichnet es im Glossar als 
Pronomen mit einem Fragezeichen. Es ist als Pronomen hier unmöglich 
und scheint mir sicher die pikardische Form gueles für cheles (chaeles; 
vgl. A. Schulze, Zeitschr. f. r. Ph. VII, 299) darzustellen, dem 
Iateinischen Zuge entsprechend. Der Kopist verstand queles nicht 
und versah es mit einer Artikelform J,es. Statt riue 29,12 ist höchst 
wahrscheinlich ruine (Original: ruina) zu lesen, indem der Schreiber 
zwei senkrechte Striche ausgelassen hat. Unbeanstandet lässt der 
Herausgeber 37,12 f.: Mais tant demoustroit par se main qui est 
aooustumee chose de taisans ne fait mie a croire. que li sains hom 
‚conmut le secre dou liu et amonesta ses freres. Das Original hat: 
sed tantum incredibili mansuetudine manu silentium insinuabat. 
Ut agnovit sanctus puter decretum loci illius, fratres suos admonuit. 
... Der Kopist, der tantum („nur“) missverstand und geglaubt hat, 
ÜUt hänge davon ab, und also tant — que li sains hom connut zu- 
sammen konstruiert, hat dabei ne fait mie a croire in der Luft schweben 
iassen. Es wäre etı davor zu ergänzen. Übrigens ist bemerkens- 
wert, dass man: mit consuetudine verwechselt worden ist, 
ebenso wie vom Schreiber der Hs. 1716 (137,10), woher die 
unbeholfene Konstruktion. Die Stelle li une o li des ouers (41,24) 
ist unmöglich richtig überliefert und Wahlund schlägt vor (3. LXXXI), 
in aufre vor des cuers einzuschieben. Indess befriedigt dies weder 
den Sinn noch die Grammatik, da cuer, lat. chorus, nicht fem. sein 
kann. Ich denke mir, die Buchstaben o li repräsentieren ost, dem 
lateinischen turma entsprechend; des cuers wird zwar dabei über- 
flüssig, dies ist es indes in jedem Falle. Dass Wahlund et iestres 
eurieus (3,20) hat stehen lassen, wundert mich nicht; es ist schwer 
zu begreifen, wie der Kopist zu dieser Lesart gekommen ist; das lat. 
Originel hat: et voluit esse solitarius, Hds. 1716: por estre solitaires. 
Wahlund nimmt sestres mit einem Fragezeichen als (verschriebenen) 
Infinitiv an (8. LXXIM); anderes war nicht zu thun. 

Als Kommentar dient in erster Linie der lateinische Text, den 
Wahlund durch eklektisches Verfahren aus mehreren Handschriften 
(man kennt deren wenigstens 78) gewonnen (vgl. S. LXXXVI) und 
neben dem französischen Text zum Abdruck gebracht hat. Er dient 
dann im Glossar zur Übersetzung der französischen Wörter, wobei 
natürlich die Missverständnisse des französischen Übersetzers mit auf- 
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stipendia: anuis (97,18) wird unbeanstandet gelassen, 
Frame Nr dagegen gerügt (3. LXXXID. 
ever Koramerir fat der einfache Text Nat-Bibl, 15076 
mit der eren Übersetzung der Ha Maz. Bil 1716, die Wahlund 
mit anderen Hdss. vergleicht, sowie er es in einer früheren Publikation 
für Seminarübungen (1895) gethan hatte, 
Schliesslich werden ausser dem Glossar specielle Anmerkungen 


zusammengetragen, 
behandelten Gegenstände oft helles Licht verbreitet und dieselben als 
kulturgeschichtlich hochinteressant erscheinen lässt. Für irische 
für alte Traditionen (z. B. von Vodeur de 
de 8. 293 oder von einer Walfischinsel oder vom Paradies 


i .La 
1898), und anderes mehr werden hier Zeugnisse aus allen Zeiten 

'racht, so dass der Leser die alte Legende mit lebendigen 
Interessen der Neuzeit verknüpft. 

Ebenso anziehend wie diese Anmerkungen ist die Einleitung. 
Sie enthält zunächst die Biographie Brendans nach dem wenigen, das 
mau von ihm weiss oder mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten 
kann. Es stellt sich dabei heraus, dass Brendan in seiner Heimat 
eine bedeutsame Thätigkeit durch Heidenbekehrungen und Kloster- 
stiftungen ausgeübt hat, aber gar kein Oceanfahrer gewesen ist. 

Im zweiten Kapitel der Einleitung wird gezeigt, wie die Legende 
von Brendans Seefahrten oder imrama aufgekommen ist. Die Natur- 
verhältnisse lockten die Irländer aufs Meer, und wunderliche Berichte 
über Seefahrten wurden unter ihnen populär. Einige unbedeutende 
Momente aus solchen Berichten werden zuerst mit Nachriehten aber 
Brendan verwoben, spüter, etwa im elften Jahrhundert, werden allerlei 
Seenbenteuer aus verschiedenen (Gegenden und Litteraturen in eine 
fromme Odyssee, Navigatio 3“ Brendani, zusammengearbeitet, was 
Wahlund des Näheren im Anschluss an Zimmer ausführt. 

Sodann wird über die Handschriften der Navigatio berichtet 
und die Zusammenstellung Steinwegs (Rom. Forsch. VII) durch vier 
Nummern bereichert. Von diesen Handschriften sind mehrere ins 
‚Französische übersetzt worden, und Wahlund verzeichnet deren er 
in Prosa. Einige Probeseiten und eine deutsche Übersetzung des 
altnorwegischen Brendan-Fragmentes werden beigegeben. 

Die Sprache der französischen Handschrift Nat.-Bibl. 1653 ist 
sehr interessant als Typus der pikardischen Mundart, Wahlund hat 
derselben ein konzises, aber sehr instruktives Studium gewidmet und 
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gleichbedeutendes parasiner, das im Patois des Vall6e d’Yöres (s. Del- 
boulle Gloss.) begegnet. Was wall, balein, dessen etymologischer 
Zusammenhang mit lat. paralysin unverkennbar ist, angeht, so bleibt 


SQ 


Mundarten VI, 6 f.; Schweiz, Idiot, IV, 1591 s. v. Parlis und Höfler 
Deutsches Krankheitenamen-Buch 8. 476 s. v. Paralys, wo mit Un- 
recht auch frz. berlue u. a, angezogen werden, Vgl. noch Vorarlberg 

ie „schlaf, matt, abgespannt, milde, träge“, das bereits 
Frommann Le. IV, 5 mit lat. paralytieus in Zusummenhang, bringt 
und das eine ähnliche Bedeutungsentwicklung zeigt wie auch von Th. 
erwähntes wall. balziner „marcher nonchalemment en se laissant aller 
2 jambe sur lautre, lambiner*, pat, Gaumet (E. Liögeois) balzindye 
„hösiter*, 

8. 36. Die unter drendche (neuer Birnmost) behandelten Wörter 
bleiben weiterer Aufklärung bedürftig. Nicht richtig ist, dass Mistral 
sich nicht geäussert habe, 8, Tresor II, 82 granache, wo altfrz. 

erwähnt und mtl. vernachia, ital. vernaccia verglichen werden, 
Beachte auch Du Cange vernachia und garnachia, 


A. Thomas, Mölanges d’ötymologie frangaise. sı 


8. 39 £. Prov. cadarz ist ohne Zweifel dasselbe Wort wie span. 
cadarso „Flockseide“, dessen Etymon nach Th. noch nicht gefunden 
ist. Das mag richtig sein. Immerhin konnte einer etymologischen 
Notiz Coelho's im Diceionario manual Erwähnung geschehen. Es 
heisst dort 8.278 s. v. cadarpo: „Fr. cardasse, pente para o bar- 
bilho da seda, synonymo de #rasse, segundo Bescherelle, i. e., bar- 
bilho da seda, de carder, cardar. A forma portugueza pode, porem, 
ser independente do fr.: de cardar, por meio do suf. apo derivar- 
se-hia ums forma significando a carda ou pente para o barbilho da 
seda, depois o barbilho da seda, depois 0 barbilho ou seda tirado 
com essa; carda; cp. Cardada, ete.“ Angemerkt sei auch, dass im 
Englischen seit dem 15. Jahrhundert cadace, cadas etc. neben caddis, 
caddice begegnen, worüber das Nähere bei Murray A New 
Diet. s. v. caddis zu vergleichen ist. Vgl. jetzt auch H. Schuchardt 
Zu. f. rom. Phil, XXVI, 398. 

8.42. Mit poit. cagouillon = cueullionem liesse sich in Be- 
zug auf die Entwicklung der Bedeutung frz. chaperon, Spreu, vergleichen. 

8.42. Unter cartayer, das Verf. mit Recht von guart ableitet, 
hätte sich auch auf gleichbedeutende mettre & quartier (Jouancoux 
Etudes s. v. carteler) und tenir quartier (Martelliöre Gloss. s. v. 
Quartier) hinweisen lassen. 

8.46. Chambrule. Dass chambuche eine blosse „coquille 
typographique“ für chambuele darstellt, halte ich nicht für so sicher, 
wie es Verfasser hinstellt. Jedenfalls begegnet diese Wortform nicht 
erst im Dict. des Sciences naturelles vom Jahre 1817, sondern bereits 
Nemnich verzeichnet in seinem Franz. Wörterbuch der Naturgeschichte 
ehambuche „Ustilago, Charbon.“ Im Bull. de la Soe. lüig. de litt. 
wall. 2° serie III, 1 S. 87 f. führt Dozy, leider ohne Angabe seiner 
Quelle, ehumbuche neben charbuele und chambrüle als der Vulgär- 
sprache angehörig auf. 

5.66 f. Dass &prault sich über *aipereau *aiperel aus einer 
nicht belegten specif. ostfranz. Form *aipe = apium entwickelte, 
halte ich noch nicht für ausgemacht. Zu erwägen bleibt auch die 
Möglichkeit, dass hier das lateinische Grundwort durch Vermittelung 
des Deutschen (mndl. eppe, mnd. eppe, woraus dann mit agglu- 
tiniertem Artikel in Wissembach Zeppe) Aufnahme fand. 

8. 69. Wegen esclembo vgl. jetzt Pieri Miscell. ling. in onore 
di Ascoli p. 440 f. 

5.70. Dass altfranz. espaeler „Schalonner“ und heutiges pikard. 
paler „mesurer (une piöce de terre)“ ein und dasselbe Wort sind 
und beide auf *erpagellare zurückgehen,kann ich nicht ohne weiteres 
mit Verf. für erwiesen halten. Vergl. mit dpaler „mesurer une piöce 
de terre“ auch westrläm. witpalen „afgrenzen, de scheidslinie tusschen 
twee erven bepalen, fr. dölimiter. De helft dien ik van dien grond 
gekocht heb, is nog niet uilgepaald, Een land uitpalen“ (De Bo), 
mndl. palen paelen „terminare, terminos constituere, limites statuere 
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sive ponere, metari, limitari, limitibus distinguere“, ostfries palen 
„einen Pfahl od. Pfühle setzen ... um etwas abzustecken und die 
‚Grenze zu bezeichnen ete.“, ib. len „bepfählen, mit Pfählen ver- 
‚schen, einhegen, begrenzen u, [trop.] beschliessen, festsetzen, bestimmen 
eto.“, ib. ofpalen „abpfählen, abhegen, absperren, abgrenzen“, die sich 
doch wohl yon nd. pal, ınndl. pael etc, == lat. palus nicht trennen lassen. 
Die Zuräckführung von e. „ötalonner“ auf *expagellare 
wird hiervon mich berührt, Vgl. auch Jouancoux Ztudes I, pg. 250 f. 
sv und Hecart röpaler, ripalache, , dpaller. 

8. 71. Wenn es unter espanir „sevrer“ heisst: „Il est eurieux 
da var le gascon et le wallon se donner la main par-dessus le frangais 
et le provengal propres, lesquels ne connaissent pas de mot de ce 
genre“, so scheint übersehen zu sein, dass das Wort auch dem Ost- 
französischen in ziemlich weiter Verbreitung bekannt ist. 8. Horning 
Grenzdialecie p. 120 speni aufziehen (ein Tier, eigentlich entwöhnen); 
Haillant Essai sur le pat. ?. 283 pdni, Le Tholy spent, 
Val-d'Ajol epdni, La Brisse eic, 

8.81. Unter giernote konnte auch auf Mönage (arnotte) En 
auf Jouancoux et Dövauchelle Etudes p. servir & un glose. dtym, du 
‚pat. pie. 11,19 (gernotte) hingewiesen werden. Ich notierte mir von 

Dialektformen noch tanot, racine de la gesse tubereuse, im Pat. von 





Petit-Noir (Richenet p. 212), das eine interessante Angleichung an 
terre tarre darstellt (s. jetzt auch Grosjean et Brio: Gloss, du patois 
de Chaussin: tanote) und löternöt bei Fertiault (Diet. verduno- 
‚chalonnais), das ausserdem im Anlaut Beeinflussung durch die Form 
des Artikels zeigt, 
& Bir Zu marcheil sei marchail in Le Doyen Annales et 
Aura ‚s de Laval ungemerkt, dessen Bedeutung bereits 
jottin (Gloss. du Bas-Maine pg. 385 8. v. mar3ä) richtig erkannt hat, 
Be 106. Als Etymon von frz. marprime stellte Thomas bereits 
Romania XXVIIL (1899), p. 197, mit Recht ndl. marlpriem auf, 
was ich Zeitschr. XXIII? (1901), p. 40, überschen habe. 
$. 110. Ausser moison „mesure“ und moison „part de grain 
que le fermier est oblig6 de payer & son maltre“ begegnet mund- 
artlich ein drittes moison mit der Bedeutung „Mischkorn, Mengkorn“. 
Vgl. dazu Jonancoux et Derauchelle Ziudes IL s. v. muiage: „Au 
siöele dernier & Amiens et de nos jours en Vermandois, lexpression 
DIE muison ou moison se rencontre au sens de 5/4 meteil comme 
on le voit dans Brayer (Stat, de PAisne) et dans P Almanach de 
Picardie, annee 1776. Je ne m’explique pas le changement de 
sens que prösente cette expression.“ Hier ist woll vom 
auszugehen, das in seiner späteren, romanischen Entwickelung durch 
die von Th. behandelten Wörter analogische Beeinflussung erfahren 
haben kann, 
8. 119. Pr&cimis. Bereits Sylvius bemerkt Zn linguam Galli- 
cam Isaguge 8. 144: „Chiprichimi, Pic, pro chi prins, chi mis, ab 
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französisch und deutsch ausgeschellt worden war. er 


Ha 

ständnis für das französische Idiom erlöschen. 
ich sagte, dass die Arbeit auch von dem rechten Maune 
unternommen ve sei, so begrüinde ich diese Behauptung damit, 
in, Fridriohedart geboren ist und den grösseren Teil 
unter den französisch redenden Familien zugebracht 
Er hat rer 
Eigentämlichkeiten des hiesigen Dialekts eingelebt 
Das giebt seiner Untersuehung von vorn- 
Gewähr der Zuverlässigkeit, als den Aus- 
h Schmidts (vgl. Ztschr. XII, Jahrg. 1891) innewohnt, der 
anderthalb Jahre als Lehrer in Friedrichsdorf gewirkt hat, Zu- 
ichtlich mit scharfem Ohr und feinem Verständnis für 
Besonderheiten ausgestattet, eine Gabe, die durch gründ- 
‚Philologische Schulung uoch gehoben und bereichert worden ist. 
dürfte somit schwer fallen, einen besser ausgerüsteten Bearbeiter 

gestellten Anfgabe ausfindig zu machen, 

Seine Arbeit teilt M. in vier Hauptabschnitte. Im ersten giebt 
eine kurze Geschichte der Hugenottenkolonie Friedrichsdorf. Auf 
diesem Gebiete war nicht viel Neues zu Tage zu fördern; doch hat 
M. alles vorhandene Material gewissenhaft benutzt ımd geschickt ver- 
arbeitet, Bei der Aufzählung der Gründe für den Niedergang des 
Französischen vermisse ich nur den Hinweis auf diejenige Massnahme, 
die, wie auf das gesamte öffentliche Leben, so im besonderen auf die 
Entwicklung der Verhältnisse in unserer Kolonie von einschneidendster 

tung gewesen ist: ich meine das Gesetz der Freizügigkeit vom 
ı Erd 1867. So lange die Friedrichsdörfer jeden Fremden 

ihrer Gemeinde fern halten konnten, so lange der junge Nach- 
ee hervorgiug, so Jange war es ein 
die französische Sprache aufrecht zu erhalten. Freilich würde bei 
länger fortgesetztem Mangel der Bluternenerung die Kolonie in andere 
Schäden und schliesslich in inneren Zerfall geraten sein; allein was 
sie von dieser Geführ gerettet hat, ist auf der anderen Seite die 
Ursache zum schnelleren Verschwinden der Hanpteigentümlichkeit, der 
französischen Sprache, geworden. In Zukunft wird sich aller Vorans- 
sicht nach der Prozess noch schneller vollzichen, besonders seit 
Friedrichsdorf durch zwei Bahnlinien in den grüsseren Verkehr ein- 
bezogen worden ist, 

Im zweiten Teile seiner Arbeit behandelt M. die Lautlehre, und 
hier legt er vollgultiges Zeugnis für seine tiefgehende Kenntnis und 
für seine scharfe Beobachtungsgabe an den Tag. Es dürfte schwer 
halten, ihm auf diesem Gebiet einen Irrtum nachzuweisen oder seine 
Angaben zu ergänzen, Im dritten Teile, der Formenlehre, beschränkt 
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sich M. auf die Darstellung derjenigen Formen, die sich rom heu- 
tigen Hochfranzösisch unterscheiden. Gewiss hat er daran recht 
gethan, obschon in späterer Zeit der Vergleich insofern erschwert 
sein wird, als man sich dabei des Standes der jetzigen französischen 
Sprache genau bewusst sein muss. — Den Schluss macht die Syntax 
und ein in hohem Grade dankenswertes Wörterbuch. Während in 
der ersteren durch fortgesetzte Beobachtung sich vielleicht noch dieser 
‚oder jener feine Unterschied erkennen lassen dürfte. ist das I-tztere 
so vollständig, wie man es sich nur wünschen kann. In einer Schul- 
zeitung, die ich alle zwei Monate für meine jetzigen und früheren 
Zöglinge herausgebe, und die bis zu einem gewissen Grale als eine 
Ergänzung zu der verdienstrollen Chronique de Friedrichsdorf be- 
trachtet werden kann, hat einer meiner alten Lehrer, Herr P. J. Monney, 
seine Sammlung von Friedrichsdörfer Ausdrücken erscheinen lassen. 
Diese Sammlung, die der inzwischen Verstorbene leider nur bis zum 
Buchstaben R fortsetzen konnte, bietet den besten Massstab für das 
von M. Gebotene. Nicht nur ist das M.’'sche Wörterbuch viel voll- 
ständiger als Monney's Glossaire du Langage de Friedrichsdorf, 
sondern es ruht auch auf fester wisseuschafilicher Grundlage, die das 
letztere vollständig entbehrt. Allein als stoflliche Quelle hat es dem 
Verf. mehr geliefert als alle übrigen von ihm eingesehenen Wort- 
listen. Was das Monney’sche Glossaire ganz besonders interessaut 
und wichtig macht, das sind die ungemein geschickt gebildeten oder 
auch aus dem Volksmund gesammelten Satzbeispiele, die er jedem 
Worte beigiebt. In dieser Hinsicht ist es eine fast unentbehrliche 
Ergänzung zum M.’schen Wörterbuche. 

Zum Schlusse sei es nochmals gesagt: die Arbeit M's ist zu 
rechter Zeit und vom richtigen Manne geliefert worden. Als wissen- 
schaftliche Leistung steht sie weit über dem Durchschnitt der land- 
läufigen Doktordissertationen, das haben berufene Romanisten bereits 
anerkannt. Mehr aber noch als die Männer der Wissenschaft hat 
M. seine engeren Landsleute zu Danke verpflichtet, der ihm hier, 
wenn auch nur von einem nichtfranzösischen Friedrichsdörfer, dar- 
gebracht sein möge. 

Feriepricnenorr (Tausus. Lupwıc ProsscHoLor. 





Pfeffer, Peter. Beiträge zur Kenntnis des altfranzösischen 
Volkslebens, meist auf Grund der Fabliaur. (Progr. Karls- 
rabe 1898. 4°. 318; 1900. 4°. 33S.; 1901. 40. 458) 
Leipzig. Fock. Ladenpreis jeden Teiles 1.20. 

Es giebt eine Litteraturgattung, die im Mittelalter die Beziehungen 
zwischen den occidentalen Völkern am deutlichsten zeigte, deren einzelne 
Motive im wahrsten Sinne des Wortes auf der Wanderschaft waren, 
das ist die kurze novellistische Erzählung und insbesondere der Schwank. 
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Die Reisen der Pilger, der Kreuzfahrer und Ritter verpflauzten 
diese Litteratur an alle Punkte der damals bekannten Welt. Geschichten. 
erzählen ist stets ein beliebtes Mittel gewesen, die Langeweile zu 
bannen, und oft mag man in jenen Tagen auf einsamer Meeresfahrt 
N BORLISEERSEE ZIERT 
verkürzt haben. Ein gewandter Erzähler, ein lau parlier, war aller- 
‚orten hochbeliebt. Noch heute giebt es in den grösseren Städten des 
Orients einen sheikh-el-meddah, einen Meister der Kaffeehauserzähler. 

Der Inhalt jener Erzählungen war recht verschieden; ernste 
Stoffe wechselten mit heiteren, aber wir gehen wohl nicht fehl in der 
Annahme, dass die derben Schwänke, die ein fröhliches Gelächter 
im Auditorium hervorrufen wollten, am meisten in Gunst standen. 
Ja mit diesen Fabliaux zieht. recht eigentlich die Komik in die 
Litteratur ein. Beim festlichen Mahle, wenn die Frauen sich zurück- 
gezogen hatten, lauschte man sehmunzelnd den lustigen Schnurren, 
die oft die bedeuklichsten Situationen so behaglich breit erzählten, 
Diese Fabliaux haben ob ihrem bunten Inhalt seit je das Interesse 
der Litterar- und Kulturhistoriker hervorgerufen und viel Neues 
konnte Pfeffer besonders nach der überaus gründlichen Analyse Gröbers 
im Grundriss II, 610 f, 903 fi. nicht bringen. Trotzdem verdient 
seine (nach Stichproben zu schliessen) zuverlässige Zusammenfassung 
Beachtung. Ob freilich gerade die Fabliaux, deren Motive zumeist 
dem internationalen Anekdotenschatz angehören, ohne weiteres als 
reine Quelle für die Kenntnis altfranzösischen Volkslebens gelten können, 
darf füglich bezweifelt werden. Zwar braucht man deshalb noch lange 
nieht die Glaubwürdigkeit der Fabliaux überhaupt in Frage zu stellen. 
Wenn schurkische Priester, treulose Frauen und übermütige Fahrende 
immer und immer wieder in den Fabliaux auftauchen, so wird wohl 
ein realer Hintergrund für ihre Streiche vorhanden gewesen sein, da 
die Behandlung ganz unmöglicher Vorgänge das Publikum nicht 
interessiert hätte, Doch wäre m. E. notwendig gewesen, die auch in 
anderen Litteraturen verwerteten Motive als zum internationalen 
Bestande der Schwanklitteratur gehörig zu charakterisieren und gewisse 
kulturhistorisch wertvolle Details aus solchen Fablianx erst dann auf 
französische Verhältnisse zu übertragen, wenn sie dort durch andere 
Quellen hinlänglich gesichert erscheinen. Internationale Inhaltsmomente 
dürfen eben nur bedingungsweise zur Schilderung des Volkslebeus 
einer Nation herangezogen werden, Der Verfasser selbst ist sich 
dessen bewusst (vgl. II, 43 £) und will in solchen Fällen weniger die 
poetische Fabel und die verschiedenen Situationen als vielmehr „die 
Grundstimmung“ berücksichtigen. Beides ist freilich zu eng mit 
einander verbunden, als dass eine reinliche Scheidung stets möglich 
wäre. Welche Fabliaux nicht originale französische Dichtungen sind 
und welche Wanderungen sie durchgemacht haben: das ist eine im 
einzelnen noch dunkle Frage, über die man E. Gebharts feinsinnige 
Bemerkungen in der Einleitung zu den Conteure florentins du moyen 


orgenden 

Mütter und ergebenen Gattin kaum gedacht wird. Wer aber merken 
will, wie köstlich modern manche Vorgänge im alten Gewande 
Fabliaux erscheinen, der lese die Geschichte einer im Leichtsinn ge- 

schlossenen Ehe (I $. 19 1) oder die Abenteuer Des „LIE Damer 

de Paris, die nach schwerem Zechen drei gesalzene Heringe und einen 

Krug des stärksten Weines verlangen, um ihren Jammer zu vertreiben! 

Ein Kapitel von der Erziehung und Bildung, Litteraturangaben und 

machen den Schluss. 
Die letzte Abhandlung erzählt zunächst in recht ansprechender 


dessen Einrichtung, Essen, Trinken, Kleidung, Titulatur und giebt 
schliesslich eine Liste der erwähnten Personen, Dass bei der vom 
Verfasser gewählten Einteilung Wiederholungen sich nicht ganz ver- 
meiden lassen, leuchtet ein, auch einige stilistische Härten sind stehen 
geblieben (Ausdrücke wie „Werdegeschichte“ IT, 19, „Schilderung des 
Wirklichkeitslebens“ II, 22, ein Satz von 8 Druckzeilen Länge III, 5, 
die süddentsche Wendung: „Die Jongleure werden zur Verfügung 
gestanden sein“ u, &,). Ein Schlusskapitel über die Glaubwürdigkeit 
der Fabliaux und ihre Verwendbarkeit als kulturhistorische Quelle 
(vel. 0), eine kurze Angabe über die eingesehene Litteratur bilden 
den Abschluss der fleissigen und, soweit ich nachprüfen konnte, 
zuverlässigen Arbeit, die vielleicht nur darin irrt, dass sie auf Grund 
einer Litteraturgattung, deren Motive beständig im Abendlande in 
Umlanf waren, auf das französische Volksleben einzelne Züge übertrügt, 
die dem Volksleben der oceidentalen Völker überhaupt eigneten. 
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Bernard, A. Te soman m KL sid aan: Y a 7 
eritique sur la prödication en France, de 171. n 
Paris, Albert Fontemoing. 1901. 80. 608 8. 


Der ganze Stoff ist in 5 Perioden gegliedert: 1718-1729; 
1729—1750; 1750-1768; 1763—1774/8; 1774/8—1789. Die 
Darstellung jeder Periode verläuft im wesentlichen so, dass zunächst 
eine, der Predigtlitteratur meist selbst entnommene Schilderung der 
religiösen und sittlichen Zustände gegeben wird, worauf dann die be- 
dentendsten Prediger der Zeit kurz vorgeführt und charakterisiert 
werden, indem Art und Stil, Inhalt und Tendenz der Predigten näher 
beschrieben werden. Alles Biographische tritt zu Gunsten des 


4A. Bernard, Le sermon au XVI1I" sitcle. 59 


„Kritischen“ zurück. Veranlasst ist die ganze Stadie durch die 
Seihwankende Beurteilung, die die Predigt des 18. Jahrhnnderts augen- 
bicklich in Frankreich findet. Ihr will der Verfasser ein Ende machen. 
Das Ergebnis, zu dem er kommt, ist dies: die Predigt des 18. Jahr- 
hunderts befindet sich im Verfall. Die Ursachen davon sieht der 
Verfasser in dem intellektuellen Zustand des Jahrhunderts: es fehlen 
wirkliche geistige Potenzen; ferner in dem religiösen und moralischen 
Zustand der Gesellschaft, der die Predigt in hohem Masse beeinflusst 
und ihr die Richtung giebt. — Das Buch ist nicht ohne Verdienst. 
Es ist sorgfältig und von guter Methode. Im Urteil bestrebt sich 
der Verfasser offenbar gerecht zu sein. Welche Bedeutung das Buch 
für die deutsche Erforschung der Geschichte der Predigt hat, das 
auszuführen, ist hier nicht der Ort. Nur das sci gesagt, dass ich 
ihm auch in dieser Beziehung einen Wert zuschreibe, und zwar nicht 
nor um des uns Deutschen so gut wie ganz unbekannten Stoffes 
willen, sondern auch um der Methode willen, die hier angewendet ist. 
GIESSEN. Drews. 


Lafoscade, Leon. Le Theätre d’Alfred de Musset. VII, 
428 pages. In-8. Paris, Hachette et C*, 1901. (Thöse de 
doeteur &s lettres de l’Universit€ de Paris.) 


Um der Studie Lafoscade's volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen, ist es fast unerlässlich, durch erneute Lektüre wenigstens 
einiger Hauptwerke Musset's sich die sensitive Vielseitigkeit dieses 
ganz specifisch französischen Genies voll ins Gedächtnis zurückzu- 
rafen. Denn selbst der gründliche Kenner der Werke Musset's (die 
ungemein intensive Aufmerksamkeit erheischen) wird an sich selbst 
die Erfahrung machen können, dass die feinen, zarten Züge des 
Dichterbildes (die als stete Begleiterscheinungen seines oft stark 
ans Brutale streifenden Cynismus es weniger rätselhaft erscheinen 
lassen, wie soviel ungetrübter Schmelz den Schwingen seiner Psyche 
fast lebenslänglich anhaften konnte) sich gerade wegen ihrer ätheri- 
schen Beschaffenheit ganz unmerklich verflüchtigen. Musset hat die 
Lichtseiten seines Geistes mit zu feinem Pinsel aufgetragen, es ist 
unbedingt nötig, von Zeit zu Zeit die Erkenntnis aufzufrischen, dass 
sein scharfer Verstand mit weiblicher Tiefe der Empfindung gepaart 
ist: einige seiner Frauengestalten gehören zu den idealsten Traum- 
schöpfungen der Weltliteratur. 

Lafoscade hat sich wohlweislich gehütet, den Dramatiker Musset 
von dem Lyriker sondern zu wollen. La forme Iyrique et la forms 
dramatique ne s’excluent pas necessairement. Elles se font parfois 
tort, Tune & Tautre, tdmoin Hernani ou les Burgraves. Ce ne 
saurait ötre le cas de la podsie et de la comedie de Musset, Vune 
ei vivante, si fougueuse, si volsine de mous, Tautre si idlale, si 
souple, si je d’imagination et ei apte äreoeweir le reflet des 





Genüge hervorgeht, 
sein Buch besitzt deshalb trotz freiwillig auferlegter Beschränkung 1) 
unleugbare Vorzüge, Ihe wir jedoch diesen Vorzügen gerecht werden, 
unterziehen wir die u naue einer zwanglosen Verschiebung, 
Die interessante Introduction ist platzberechtigt, ihr folgt ein Zin- 
‚Auence des ‚contem; betiteltes Kapitel, dann ein 
weiteres; laise, ein drittes: Di 


tung bestimmen. Für die englischen Beziehungen huften; Ossian, 
Byron, Shakespeare, Richardson, für die deutschen: Goethe, 
Schiller, Jean-Paul, für die italienischen: Varchi, Bandello, 
Boccaccio. Man kann nicht gerade behaupten, dass von diesen 
Filtrierversuchen bei noch so grossem Geschicke viel positiver Ge- 
winn zu erhoffen war. St* Beuve hat bereits (Nowveaur lundis, 
t. IV) angedeutet, dass Musset fremde Dichterschätze in undefinier- 
barer Weise zu amalgamieren pflegte.) Von eigentlichen Quellen- 
studien kann, sobald grössere Dramen in Betracht kommen, nur bei 
Lorenzaceio, und Carmosine die Rede sein. In allen 
anderen Füllen erwachsen aus detaillierten Zusammenstellungen nur 
recht ungünstige Parallelen. Lafoscade's Darstellung fehlt namentlich 
in Bezug auf Shakespeare und Byron jedes historische Verständ- 
nis, Sein wohlberechtigter Enthusiasmus für Musset verleitet ihm 
öfters zu Trugschlüssen. Stellenweise behandelt er Shakespeare z. B. 
wie einen Zeitgenossen Musset’s und riskiert eine etwas naive Lösung 
komplizierter psychologischer Fragen. Shakespeare's „bouffons de 
‚profession“ sind doch nicht blosse Phantasiegebilde des Dichterhirns, 
ihre Verschrobenheiten sind dem Leben abgelauscht, vom 
Dichter selbst und seinen dramatischen Vorgängern. Solche Hof- 
‚narren und anderweitige körperlich und geistig verkrüppelte mensch- 
liche Spielzeuge gelangweilter Reichen haben in Fleisch und Blut zu 
Sh: 's Zeit existiert. Ihre Berufsexistenz ist ein eklatanter 


E 


ice V heisst es ausdrücklich (p, 40T): DT Na 
Fournär ici 


13 





EN Die Kuna pol krmaphrn Irarersant eeite äme et oet euprit 
de ro a Janin, ni Darin, dermait & Tinstant une woiz de plus, une voiz foute 
differente, ayanı son timbre & s0i et son accent, a 
ie si ligire que bientöt elle disparait, et on ne la dintingwe plus...» » 


———— — 


Lion Lafoscade, Le Theätre d’ Alfred de Musst, 61 
u a ee "Wenn Musset in seinem seinem Fantasio, 


benutzt, so folgt daraus doch noch 


sung 
‚anzunehmen, dass Musset, von der Lektüre der Dichtungsperle: „ Ya 
dire Amour, ee inspiriert, die anmutige Ge+ 
stalt dieses echten Troubadour mit mittelalterlichem, natürlich im 
romantischen Sinne verklärten Verständnisse auffasste und somit den 
‚edlen Sänger durch eine tiefe Kluft von Shakespeare's Possenreissern 





a nis wieder auf ihr winziges Mass zuräckdämmt. 
Der jugendliche Held des jugendlichen Dichters spielt nur mit den 
ernsten Lebensproblemen, die Byron mit bitterem Ernste behandelt 
hat, ee hat bei Musset nur 


ge 
funden hat, ist nicht zu bestreiten, aber warum darauf insistieren? 
‚Der resultierende Eindruck verschärft nur das Bild jugendlicher Un- 
reife. Vielleicht war L. sich selbst dieser ungünstigen Beleuchtung 
bewusst geworden, als er den Absatz über Goethe's Einfluss mit 
einem anfechtbaren Lobspruch zu Gunsten re! beschloss (p. 108): 
Musset est tout aussi if, et ilya chez lui je me sais 
de dölicat et de au A (Es Tante sich Pe 
| die zu Goahes Werther.) 
"Wenden wir unsere Aufmerksamkeit den Glanzseiten des 4. Ka- 





' 
| 


‚hat ge 
würdigt. Er zeichnet uns den Dichter von Andrd del Sarto als 
‚echten Kenner des Cinquecento (das er vielleicht nur mit allzu mo- 
‚derner Nervosität auffasst) und versteht es im 2, Abschnitte meister- 
haft, die Gestalt Lorenzaccio's, ja das ganze Drama aus dem histori- 
schen Hintergrunde der Chronik Varchi's vor uns erstehen zu lassen, 
vermählt mit topographischer Anschaulichkeit, die der Aufenthalt in 
Florenz förderte (som imagination s'exergant & la fois sur ce qu'il 
a vu et aur ce quwil a lu, p. 135). Der Charakter Lorenzo’s hat 
durch Musset eine notwendige Veredelung erfahren: sein anrüchiges 
Ve wird ausgelöscht, um ihn zu einer Art Brutus zu stempeln, 
‚der den Fürstenmord ans Freiheitsliebe will und zur Er- 
reichung pätriotischen Zweckes in Gesellschaft 's zum 


Die aus Bandello (21. Novelle des II, Abschnittes) und Boo- 
caccio (10. Tag, VII Novelle) dramatisierten Stücke: Barberine 
und Carmosine beweisen Mussot’s Interesse an italienischer Er- 


‚entkleidet worden. Carmosine, diese gereifte, formvollendete, roman- 
tische Schöpfung, spiegelt eine ideale Weltanschauung wieder, eine 
verkörperte Sehnsucht des Träumers Musset, der vor der rohen 
Wirklichkeit flüchtet und die Quelle, aus der er geschöpft hat, um 
des erfrischenden Trunkes willen, für die moderne Welt dauernd 
poetisch verklürt, Er malt uns einen Königshof, an dem ein fürst- 
liches Ehepaar in ungetrübtem Eheglücke über das Wohl seiner 
Unterthanen wacht, ein junges Mädchen, das sich wunschlos in einer 
unerwiderten edlen Neigung verzehrt, einen Jüngling, den eine Jugend- 
liebe seinen Lebensweg festigen lehrt, einen Sänger, der alle Gefühle 
‚der Menschenbrust in seinem Herzen bewegt und seinen Herrscher 
zu gutem Zwecke zu begeistern weiss, Der moderne Interpret Musset 
hat Boccaccio für die heutige Weltanschauung idealisiert! 

Diese italienischen Quellenstudien gestatten eine Detaillierung, 
die Musset zur Ehre gereicht und von L. meisterhaft ausgeführt 
worden ist, 

Sämtliche bisher unbesprochene Kapitel seines Buches bieten 
Treffliches. Die Verwandtschaft mit Marivaux erscheint ins beste 
Licht gerückt, die Eigenart Musset's streng gewahrt, Bedauerlich ist 


L£on Lafoscade, Le Thöätre d’Alfred de Musset. 63 


es, dass L. es verschmäht, die liaison mit George Sand?) für rein 
itterarische Zwecke auszubeuten. Die vulgäre Seite dieses Liebes- 
verhältnisses hat schon Federn genug beschäftigt, wie Georg Brandes 
bereits vor zwanzig Jahren bemerkte. Das geistige Band aber, das 
die beiden grossen Geister einige Zeit verknüpfte, bedarf noch immer 
der eingehenden Prüfung. Wir wissen aus Zus et Ele von Paul 
de Musset, dass die Dichterin Musset's Kritik des Stils von 
Indiana schwer verschmerzte, dass sie diese Kränkung in einer 
harschen Beurteilung seiner italienischen Wirksamkeit zum Ausdrucke 
gebracht haben soll. Wir wissen auch, dass Musset in der 1842 
veröffentlichten Histoire d’un merle blanc die schriftstellerischen Er- 
folge der ehemaligen Geliebten mit Gehässigkeit kommentierte: 
..... elle alla möme jusqu'ä me montrer le manuserit d’un 
roman oü elle avait imitd & la fois Walter Scott et Scarron.... 
Des cet instant nous travaillämes ensemble.‘) Tandis que je com- 
‚posaie mes poämes, elle barbouillait des rames de papier. Je lui 
recitais mes vers & haute voiz, ei cala ne la genait nullement pour 
e ce temps-lä. Elle pondait ses romans avec une 
‚presque &gale & la mienne, choisissant toujours les sujets 
‚plus dramatiques, des parricides, des rapts, des meurtres, et 
m£me jusqu’ä des filouteries, ayant toujours soin, en passant, d’at- 
taquer le gouvernement et de prächer Pimancipation des merlettes. 
En un mot, aucun effort ne coütait & son esprit, aucun tour de 
force & sa pudeur; ine lu urrivait jamais de rayer une ligne, 
mi de faire un plan avant de se metire d lauvre. Trotz dieser 
nachträglichen seharfen Kritik wissen wir aber heute bestimmt, dass 
Musset direkt in seinen Arbeiten, ja in der Wahl seines Stofies für 
Lorenzaccio von G. Sand beeinflusst worden ist. Diese interessante 
Thatsache meldet L. leider nur in Anmerkungen (p. 180 f., 139, 140, 
141, 143 etc.), trotzdem M=* Wladimir Karenine (G. Sand, sa 
vie et ses wuvres, 1899) bereits auf ein Dokument aufmerksam ge- 
macht hat, das, im Besitz des Vicomte de Spoelberch de Lovenjoul 
befindlich, auch L. zur Verfügung gestellt worden ist, Dieses Doku- 
ment ist ein Entwurf zu Lorenzaceio von G. Sand und rührt augen- 
scheinlich aus der Zeit ihrer Liaison mit Sandeau her. Musset hat 
— wie aus kurzen Andeutungen hervorgeht — diese Skizze teil- 
weise benutzt. Hoffen wir, dass noch andere Entdeckungen den 
geistigen guten Einfluss G. Sand’s auf Musset bestätigen werden. 
Vielleicht schwebte Musset auch ihr Eifer, seinem Talente neue 
Nahrung zuzuführen, im ‚‚fils de Titien“ vor. In diesem edleren 





3) Now n'avous pas d refaire ii Thislire de cette liaison. On now escwera 
möme de ne pas donner de la question une biblisgraphie compläe (p. 205, Anmerk. 2, 

Man vergl. dagegen: Eile & Luis Ye nondlirai jamai cu api- 
rations de Pinteligener, ce potme ä deuz dont nous dtiens lea auleurs & les person- 
mages sans y songer. 
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Sinne ist die „, Veritable histoire de Elle et lu“ noch der Zukunft 
BR ee Kapitels (p. 279 #) 
verloekt zu einem geringfügigen Zusatze. L. verweilt mit sichtlichem 


igen Inaugural-Dissertation. Erlangen, 1901, 
Tr. Junge Sohn. 97 und 15 3. 80. 


Unter diesem Titel werden hier 22 singbare Lieder wieder 
‚abgedruckt, nach zwei alten Vorlagen, deren eine sich in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin, deren andere in der Universitäts-Bibliothek von 
Erlangen sich findet. Der Herausgeber hat die Ortliographie der 
beiden älteren Drucke im Ganzen unverändert gelassen und nur offen- 
bare Fehler und Willkorlichkeiten verbessert. Ganz nen ist nur die 
in den früheren Drucken „sinnstörende und verderbte“ Interpunktion, 
Von den 22 Liedern ist eins (21) in einem Mischmasch von Französisch 
und Dentsch, die anderen in französischen Versen verfasst. Wieder- 
abgedruckt waren bisher nur drei, eins bei Wiltsch, Die Schlacht 
won Rosbach und zwei bei Böhm, Zeitschrift für preussische 
Geschichte und Landeskunde VI, 445, 573. Verspottet werden in 
‚den Gedichtehen sowohl Soubise, wie Karl von Lothringen, Da 18 
sich anf die Schlachten von Rossbach und Leuthen beziehen, die 
Wiedereroberung von Breslau (21. Dezember 1757) durch Friedrichd. Gr. 
erwähnt wird, der erste Druck aus dem Jahre 1758 stammt, so sind 
sie Ende 1757 oder Anfang 1758 entstanden. Als Verfasser der- 
selben sind „diferens autheurs“ angegeben, als Druckort des Berliner 
Exemplars London (?), während auf dem Titelblatt des Erlanger die 
Augabe des Druckortes fehlt, Der Meinung des Herrn Herausgebers, 


®) Of. Garmosine, acte TIL. sc. 8: . .. - Aue Aal) Bei das 
quelle aime, ol eut son aoutien? II elle a du wurage, od wst sa force! Bi elle a ım 
mitier, fit ce le plus dur, celui qui caigo le plus d’opplication, qui paul dire ci eat 


dass dieselben von National-Franzosen oder gar in England 
(wegen der wohl fingierten Druckbezeichzung: Londen) entstanden 
können wir uns micht anschliessen, glauben ebensowenig, 


mehr liegt die Vermutung, dass sie aus der Berliner Emigranten- 
kolonie hervorgegangen sind, deren Mitglieder ja mit gewissem Rechte 
Friedrich d. Gr. als „notre roi“ bezeichnen und sich den Prenssen 
zurechnen konnten, nahe. 

Diese Lieder,in denen auch Maria Theresia, die „charmante reine‘, 


Der Herausgeber kat sich die Mühe nicht verdriessen lassen, Ichrreiche, 
Vorbemerkungen über die metri ’Eigenbeiten und Melodien, sowie 


11 Seiten Sacherklärungen 130 mag. Seine Arbeit wird 
far den Litterarhistoriker und Geschichtsforscher von Interesse, wie 
von Nutzen sein. 

Dezenzn. R MauRExnoLTz. 


Neuere Arbeiten über Victer Hugo. 


ı) Peirot, Jean: aA Prepes de Vidor ‚Bupo: [Memoires de la 
‚Helsingfors II, Helsingfors, Imprimerie 
cn 1902, Pas). 

Unter diesem Titel sind drei Kleinigkeiten vereint: 1. Sur 
‚Han d Islande. Hier sucht der Verfasser nachzuweisen. dass Vietor Hugo 
für verfehlten Jugeadroman Schillers Kabale und Liebe und 
die Soirdes de Saint-Pötersbourg von J. de Maistre benutzt habe. 
In der That finden sich in der Hugoschen Dichtung auffallende 
Ähnlichkeiten mit den Hauptpersonen des Schillerschen Dramas 
(Präsident, Wurmb, Kalb, Ferdinand, Luise) und mit der Haupt- 
handlung, wie mit der Vorfabel (Verbrechen des Präsidenten und seines 

Sekretärs) desselben, aber sie genügen noch nicht zur Annahme einer 
absichtsvollen Nachahmung der deutschen Vorlage. Denn die That- 
sache, dass vor 1825 schon zwei französische Übertragungen des 
deutschen Stäckes existierten, beweist keineswegs, dass Hugo dieselben 
gelesen hat. Auch von anderen Dramen Schillers gab es Über- 
setzungen, was aber Hugo trotz seiner angeblichen lectures &endues 

nicht hinderte, den Wallenstein für ein Werk Goethes zu halten. 
Eine Nachahmung irgend eines anderen Schillerschen Dramas ist bei 
Hugo mit Sicherheit nicht sachzuweisen, da auch Zernasi nicht die 
„Räuber“ als Vorlage voraussetzen lässt. Wie es in Wirklichkeit mit 

den Ioctures &endues des Dichters und ihrer Sorgfalt steht, da» 
Sn uns u. a. Morel Fatios Etudes d’Espagne und Gaston 
Paris’ Quellenuntersuchung der Romance mauresque in ien Orientaler 
(Reue d’hist. litt. de France, 1899). Der Im, dass der Wallen- 
Men von Unge Goabe zagsschrieben wurde, rührt wohl daher, dass 

Zischr. £ frz. Bpe. u Lit XXV2. 


—— 
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er nur N Constants freie Bearbeitung des Stückes van auf 
deren Titelblatt der Name Schillers fehlt, Für den sorgsamen Leser geht 
aus der Einleitung Constants allerdings Schillers Autorschaft deutlich 
hervor, aber ein solcher Leser war Hugo eben nicht. Wir missen 
also die Konjektur Poirots einstweilen noch als unsicher ansehen. 
Nicht zu bezweifeln ist aber Hugos Kenntnis des zweiten, 
französischen Werkes, da J. de Maistre damals der Parteigenosse des 
wandlungsreichen Dichters war. Die Nachahmungen Hugos bestehen 
auch in einzelnen Stellen, nicht in allgemeinen Inhalts-Analogien, eine 
Form des Plagiats, wie sie der grosse Dichter nicht eben verschmähte. 
Die beiden anderen Beiträge beschränken sich auf Kleinigkeiten. In 


dass der „göant“ in Hugos gleichbetitelter Ballade Yorbild des „Nemrod“ 
gewesen sei, und in III: A travers le manuscrit des Voiz Intiri- 
eures hebt Poirot eine Anzahl Verschiedenheiten zwischen dem 
Mannskript der Bere und dem offiziellen Texte der ver- 
Anderungsbedarftigen Zditio ne varietur hervor. Immerhin zeichnet 
sich diese kleine Abhandlung vorteilhaft vor manchen Jubiläums- 
beiträgen aus, welche nur die geflissentliche Verherrlichung des Süeular- 
dichters bezwecken, 


2) Jouffret, Michel. De Hugo & Mistral. [Sammlung neuphil. 
Vorträge und Abhandlungen, herausgegeben von Wilh. Vietor. 


‘Der Marseiller Wanderredner, M. Jouffret, veröffentlicht hier eine 
Reihe Vorträge, welche er jüngst in Deutschland mit gutem Erfolge 
(auch in materieller Hinsicht) gehalten hat, Von der irrigen Voraus- 
setzung ausgehend, dass für die meisten Deutschen die französische 
Poesie durch Boilcau (!) und Voltaire repräsentiert werde, will er ein 
besseres Verständnis der „podtes contemporains“ anbahnen, Ob dabei 
nicht das „Ut desint vires* ete. zutrifft, wäre noch sehr zu erörtern, 
Denn der, welcher die hier vorzugsweise besprochenen sechs Dichter, 
Victor Hugo, Leconte de Isle, Sully-Prudhomme, Francois Coppee, 
3. M. de Heredia, Fred, Mistral, im Originale so gut kennt, wie der 
Tagesredner, wird unwillkürlich an Grillparzers Wort erinnert: „Wenn 
mich jemand belehren will, so sehe ich ihn mir vorher zweimal auf, 
Wer aber diese dichterischen „Zeitgenossen“ nur in Kompendien oder 
im Konversations-Lexikon aufgesucht hat, wird aus den Vorträgen kein 
vollständiges Bild gewinnen, denn sie streifen vieles nur an der Ober- 
fläche und setzen auch noch die eigene Lekthre voraus, Ihr Zweck 
war auch der, die Studierenden und Lehrer der neueren Sprachen, die 
sich dem Klange des Naturfranzdsisch entfremdet hatten, wieder an 
die Originalklänge zu gewöhnen. Nach dem gleichfalls anfechtbaren 
Leitsatze des „A Jove (?) principium“ hat Herr Joufiret zwei seiner 
„eonförences“ Victor Hugo gewidmet (p.28—50). Die erste behandelt 
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I ee Tage hate en nalen. Febr Beil 


Ange recht wohl, Wäre es nicht zu frech, Alltagskinder mit „Jupiter“ 
zu vergleichen, so möchte Referent darauf hinweisen, dass es ihm in 
‚dieser Hinsicht ebenso ergeht, wie Vietor Hugo. Was nun im 
folgenden über die beliebten Antithesen, Metaphern, Symbole, Mythen 
et, in Hugos Dichtungen gesagt wird, betrift wirklich Dinge, die man 
nicht mur eingehender, sondern auch überzengender begründet in 
Werken wie die Mabillcaus, Renouvier’s, Stapfers etc. lesen kann, 

Gedanken enthält bisweilen die dritte Unterabteilung 

. Von der Annahme Hugos ausgehend, dass Epikur in 


‚den zweiten Satz seiner Apologie ins Gedächtnis rufen. Eins hat er 
übrigens bewiesen, und das war unnötig, erst zu beweisen, Vietor Hugo 
war kein „pensenr*, sondern ein Maun der Phantasie. Der vorher- 
gehende Abschnitt über den „Menschen“ besteht grossenteils aus 
‚Citaten und liefert den Beweis, dass Hugo „trös-grand* (als Mensch) 
und „tr&s-bon“ gewesen sei, in keiner Hinsicht, Eine dreiste Keck- 
"heit, welche nur durch Spekulation auf die mangelnde Sachkenntnis 
‚eines „gemischten Publikums® entschuldigt werden kann, ist es aber, 
wenn von einem gründlichen Detailforscher, wie E. Bir6, behauptet 
wird, die „conclusions haineuses“ seiner langjährigen, mühevollen 
Untersuchungen seien kaum in ein oder zwei Detailpunkten bestätigt, 
‚Begeisterung macht vieles erklärlich, rechtfertigt aber nie die Un- 
‚wahrheit. Die anderen vier legons sind hübsch abgerundet, weniger 
zum Widerspruch herausfordernd, als L. II und II, aber sie haben 
‚weder wissenschaftlichen Wert, noch zeigen sie eine irgendwie neue 
Auffassung. Diese Schwäche deutet übrigens der mannigfach verdienst- 
‚solle und stets scharf prüfende Herausgeber im Vorworte (Z, 7 u. 8) an, 


‚3) Zu grösserer Freude gereicht es dem Referenten, konstatieren 
zu ‚dass eine dritte Abhandlung, die gleichfalls auf dem Boden 


5* 
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unbedingter Hugo-Verherrlieliung steht: @. Thurau, Victor 

als Dichter Fan Schule um in Zeitschr; 
Br en reie 
8 erh! ;0-Litteratur, 


DRESDEN. R. MAuRENnHoLTz, 


BERN Wilhelm. Edmond Rostands „Princesse Lointaine* 

und „Samaritaine“. Ein Beitrag zur Würdigung der 

französischen Dramendichtung der Gegenwart, Inaugural- 
Dissertation. Kiel, 1901. "san M. 1,50. 


Über Cyrano de Bergerac, den Haupttreffer EdmondRostands, 
sind seine anderen dramatischen Sachen etwas in Vergessenheit ge- 
raten. Um so verdienstvoller ist es, dass hier zwei in Deutschland 
wenig bekannt gewordene Dramen Rostands nach ihrer Quellen- 
grundlage untersucht und kritisch-ästhetisch gewürdigt werden. Der 
Stoff zur Princesse lointaine, welche die Liebe des Troubadours Jauffre 
Rudel zu einer unbekannten, fernen Prinzessin von Tripolis im 
romantischen Stile behandelt, ist einer Biographie dieses Troubadours, 
welche ans dem 13. Jahrhundert stammt, entnommen. Wie weit diese 
Biographie Geschichte oder Dichtung oder beides ist, das wagt auch 
Verfasser, trotz eingehender Erörterung (8. 17 fl.), nicht sicher zu 
entscheiden, steht doch nicht einmal Person und Zeit des Helden 
fest, da es drei Jauffre Rudel giebt. Die Gräfiu von Tripolis ist 
dagegen, aller Wahrscheinlichkeit nach, Melisendis von Tripolis, die 
von Mantel von Byzanz (1149—1180) verstossene Verlobte. Rostand 
kannte diese Biographie und hat sich vielfuch in seinem Stücke am 
sie angeschlossen, dagegen waren Jauffre Rudels Lieder ihm unbekannt. 
Doch hat er die Handlung durch die Einführung des Dieners Bertrand, 
der sich gleichfalls in Melisendis verliebt, des von Bertrand besiegten 
„grünen Ritters“, des Wächters der Melisendis, und der Nebenfiguren 
eines Schiffsarztes und Schiffsgeistlichen erweitert und belebt. Über 
die Unwahrscheinlichkeit in der Handlung, das Undramatische des see- 
lisch kranken Helden und des Theaterbösewichts Squareiafico, eines 
‚genuesischen Handelsmannes, giebt sich Verfasser keiner Täuschung 
hin, Immerhin wird manches durch die Anschauungen der Trouba- 
dourzeit entschuldigt. Die Samaritaine schildert Jesu Unterredung 
mit dem buhlerischen Weibe aus Samaria ziemlich treu nach dem 
Evangelium des (Pseudo-)Johanwes IV, 5-30. Die Änderungen, 
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welche Rostand mit dem Texte vornahm, sind unbedeutend. Auch 
sonst finden sich in dem Stücke Anspielungen auf Stellen der 
synoptischen Evangelien und des alten Testamentes (Josus, Hohalied, 
Hesekiel, Jesaja, Micha, Moses, Psalmen), s. 8. 58/59. Der Name 
der Heldin, Photine, ist einer Legende des „Menologtum Graecorum, 
(Mart. XX) entnommen. Die Charakterzeichnung bei Rostand ist 
wesentlich dem Sinne der evangelischen Erzählung nachgebildet, nur 
musste Photine „aus einer Dirne zu einer Prophetin gemacht werden“, 
was aber dem Dichter nicht gelingen konnte. Dass der Person Jesu 
etwas „Ekstatisches“ anhaftet, würde dem Geiste des 4. Erangeliums 
nimmermehr widersprechen. Auch die Zeichnung des Priesters ent- 
spricht dem Zerrbilde, das die evangelische Überlieferung von 
„Pharisäern und Schriftgelehrten“ nun einmal entwirft. Die Einheit 
der Zeit (12 Stunden) und die der Handlung sind in dem Stücke 
gewahrt (letztere abgeschen vom Vorspiel), die des Ortes nicht. 
Dankenswert ist als „Anhang“ (60 #) die Auseinandersetzung über 
Arnould Greban’s Mystöre de la Passion (Mitte des 15. Jahrh.), 
in dem auch die Samaritanerin-Episode ziemlich treu, doch mit einzelnen 
Abänderungen, Zusätzen, Auslassungen, nach Johannes IV behandelt ist. 


Drespen. R. MAHRENHOLTZ. 


Faguet, Emile. La Politigue comparee de Montesquieu, 
Rousseau et Voltaire. Paris, Soci6t6 francaise d’Imprimerie 
et de Librairie, 1902. VI u. 297 8. 80. Fr. 3,50. 


Faguet legt in diesem Buche die Ansichten Montesguieus, 
Rousseaus und Voltaires über einige Hauptpunkte der Politik dar. 
Nachdem die Auffassung der drei Männer von dem Vaterland 
dargestellt ist, werden ihre Ansichten über politische Freiheit, über 
die Obrigkeit, über Socialismus und Individualismus, über Centralisation 
und Decentralisation, über die richterliche Gewalt, über das Verhältnis 
des Staates zu den Kirchen, zu der Erziehung, zum Here vorgeführt; 
zam Schlusse bespricht der Verfasser einige Verwaltungs- und gesetz- 
geberische Reformen, die Montesquieu und Voltaire befürwortet hatten. 

In Montesquieu erblickt Faguet den Theoretiker des Liberalismus. 
Rousseau ist der Vertreter des demokratischen Despotismus, Voltaire 
Anhänger des aufgeklärten, monarchischen Despotismus. Durch den 
Nachweis im einzelnen, der mit anerkennenswerter Gründlichkeit durch- 
geführt wird, sagt Faguet wohl kaum etwas Neues. Mit seinen 
persönlichen Ansichten über die in Betracht kommenden Fragen 
hält er meist zurück, obwohl freilich durchsichtig ist, dass es bei der 
Darstellung auch daranf abgeschen ist, Fragen, von denen einige 
im politischen Leben des heutigen Frankreichs im Vordergrunde 
des Interesses stehen, vom Standpunkt der drei Schriftsteller aus 
za beleuchten. 


— 
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Mit dem Verfasser über politische Ansichten zu rechten, ist 
hier natürlich‘ nicht der Ort. Seine Ausführungen gipfeln in dem 
Schlusse, dass Demokratie und Menschenrechte einander ausschliessen, 
ebenso wie eine unumschränkte Monarchie mit der Anerkennung der 
Menschenrechte unvereinbar ist; für Faguet bedeutet die Proklamierung 


peut ou seulement 
TR ERanehiesere de Eko ut: Lakjaiion indem in 
la sowverainet# du peuple“ (p. 285). Montesquieus liberales Regierungs- 


müsse das Parlament, ebenso wie eine grosse Anzahl Wähler in Abhänzig- 
keit geraten von einem allmächligen Premierminister, so dass die 
französische Regierung der Zukunft die absolıte Monarchie sei. 

Diese Prophezeiung ist so viel wert, wie jede Prophezeiung. 
Im allgemeinen hat sich die menschliche Voraussicht in Bezug auf 
die künftige Gestaltung der politischen Konstellationen und Zustände 
schlecht bewährt. Indessen mögen diese persönlichen Ansichten 
Faguets sich bewahrheiten oder nicht, der Hauptwert des Buches 
liegt in der vortreflichen Zusammenstellung der von den drei im 
Frage kommenden Aufklärern in ihren Schriften niedergelegten 
Anschauungen; in dieser Hinsicht wird das Buch ein vortreffliches Nach- 
schlagebuch bleiben. Ein weiteres Interesse aber dürfte das Buch 
ausserhalb der Grenzen Frankreichs nicht erwecken. 


Freızurg 1, Be. J. Haas. 


D’Hauterive, Ernest. Le Merveilleuz au XVIII* sidcle. Paris, 
F. Juven. 0.J. VI u. 264 8. 80%. Fr. 3,50, 


Das vorliegende Buch ist eine kulturgeschichtliche Studie. Der 
Verfasser will nicht das Wunder oder das, was man im XVIIL Jahrh. 
in Frankreich dafür hielt, psychologisch erklären; er verzeichnet 
lediglich eine Reihe von Thatsachen, um zu zeigen, dass im Jahr- 
hundert der Aufklärung in Frankreich der Aberglaube so üppig 
wucherte, wie nur zu irgend einer anderen Zeit. 

Ausgehend von den Streitigkeiten zwischen Jesuiten und Jansenisten 
bespricht d’Hauterive die Wunder, die auf deu Gräbern bekannter 
Persönlichkeiten sowohl von jesuitischer wie von jansenistischer Seite 
verzeichnet wurden, und das Auftreten der Conyulsionisten, Er schildert 
sodann den Glauben an das Hexenwesen, die Prüfungen, denen die 
Hexenmeister uusgesetzt wurden, den Glauben an Verwandlungen in 
Wölfe; das Treiben geschiekter Betrüger, das Auftreten der Wahr- 
sager (Hydroskopen, Chiromanten, Cartomanten), den Betrug, der 





ln 
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N nee Der Aberglaube der vor- 


‚auch Tenfelsaustreibungen und wie im 17. Jahrh. so trat auch im 18. 
die Besessenheit zuweilen epidemisch auf, bis die Behörde durch 
Einsperren der Beteiligten dem Unfug ein Ende machte. Dem 18. Jahrh. 
ort auch der Glaube an die Existenz der Vampyre an. Der erste 

, der in Paris auftrat (1770), wurde für einen Hexen- 


Darauf schildert d’Hanterive Auftreten und Wirksamkeit der 

‚Empiriker (Elie, Gassner) der Theosophen (Swedenborg), der Frei- 
maurer und der verwandten Orden, der Martinisten (Martinez Pas, 

‚und Saint-Martin), der bairischen Iiluminaten (Weishaupt) und ähnlicher 

Erscheinungen in Frankreich; feruer behandelt d’Hauterive den tierischen 

a Mesmers, die Entdeckung des Hypnotismus durch Puystgur, 

er te die Thätigkeit der beiden grossen Charlatane 

und Cagliostro vor. 

"Das Buch ist recht unterhaltend; einen wissenschaftlichen Wert 

ee die Darstellung nicht beanspruchen; das Werk kann 
als Materialsammlung betrachtet und benutzt werden, wobei 
‚der bibliographische Anhang recht. nützlich sein dürfte. 

Den Propheten des 18. Jahrh. steht d’Hauterive bei aller wohl- 
wollenden Beurteilung natürlich skeptisch gegenüber. Nur in der 
Beurteilung der Freimaurer verrät er seinen modernen Parteistand- 

unkt als Nationalisten und Gegner der Revolution. Er sieht in der 
der Freimaurerei in Frankreich von England aus im 
18, Jahrh. ein Mittel der englischen Regierung, den französischen 
zu zerstören. „Le dut actuel (de RE) 

mous le connüissons, en France du moins. Les Fr 
soin de nous ee 
a Ber ori ei peoe io A air panda 






damals wie heute die Engländer unerbittliche Feinde 
sera come nee en faussant. los idees 
Fraternitd, farent de mauvais palriotes, Mais 
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nick ee y 
Erle 4 mot d’ordre Ile den da te iris 
‚par leur orientation er 
Tan inlhrdet Dritaeniqusn Ver A a eu Friend 
ee etwas Hrtengeren Standpunkt. 5 
Freizung 1. Br. J. Haas. 


Troubat, Jules. Essais Critiques. Paris, Calmann-Levy. 1902. 
VII u, 370 8. 8%. Fr. 3,50. 

Diese Essais eritiques sind eine Sammlung von Artikeln, die 
3. Troubat in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht hat, Meist 
schliessen sie sich an Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt an 
und haben darum zum Teil viel von ihrem Wert, der in der Aktualität 
lag, eingebüsst. Wenn zwar die Stoffe recht verschiedenartig sind, die 
die Besprechungen zum Gegenstande haben, so liegt doch der Auswahl 
ein Gedanke zu Grunde; J. Troubat hat in den meisten Aufsätzen 
seinen eutschieden republikanischen Ansichten Ausdruck gegeben, 
Dadurch wird aber weder der wissenschaftliche Wert erhöht noch die 
Unparteilichkeit des Werkes verbürgt, Ein allgemeineres Interesse 
dürften die vorliegenden Arbeiten also nicht mehr erwecken. 

Dagegen werden selbstverständlich Arbeiten Jules Troubats für 
den Litterarhistoriker immer wertvoll sein, zumal wenn sie sich mit 
der Literatur Frankreichs in der zweiten Hälfte des XIX. Jahrh. 
beschäftigen. Die zahlreichen persönlichen Bemerkungen und Anek- 
doten, die der Sckretär Sainte-Beuves in seinem Werke mitteilt, 
besonders über Champfleury, Monselet, Michelet, Flaubert, den Verleger 
Dentu u. v, a. sichern dem Werke immerhin einen, in Deutschland 
freilich kleineu, Leserkreis. Die beiden Übersichten über die Literatur 
unter dem zweiten Kaiserreich und unter der dritten Republik haben 
in ihrer Kuappheit immerhin informatorischen Wert, 


Freısurg ı. Br. J. Haas. 


Henri d’Almeras. Avant la Gloire. — Leurs Döbuts, 19°% Serie, 
Paris, Soc, frangaise d’Imprimerie et de Librairie, 1902. 
311 8. 80, Fr. 3,50, 

Ein anspruchsloses Buch, das aber recht nützliche Dienste leisten 
kan. Es enthält die Geschichte der Jugend und die Anfänge der 
scheiftstellerischen Laufbahn von A. Dumas d. d., . Vallös, den 
beiden Goncourt, A. Daudet, Maupassant, Verlaine, Mendös, 
Coppöe, Richepin, Sardon, Hal&ry, Lemattre, Faguet, 
Scholl, J. Claretie, Montepin, Malot, Zola, A, France, 
Theuriet, Bourget, Loti, Ohnet, Deseaves, G. Beaume, 
Barrös, Willy. Da gerado das Ringen der emporstrebenden Schrift- 
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steller um „den Rahm“ weniger, während die Laufbahn der meisten 
= nicht aller — dieser Schriftsteller späterhin genügend bekannt ist, 
so ist das Erscheinen des Buches zu begrüssen. 

Im Anhang ist eine kurze Bibliographie beigefügt, die in einer 
Hinsicht einer Ergänzung bedürfig ist. Die angeführten Schriften 
und Bücher sind nämlich in der grossen Mehrzahl vor ihrem ersten 
Erscheinen in Buchform in Zeitschriften oder Zeitungen ediert. So 
ankenswert nun die Zusammenstellung der ersten Buchausgaben der 
betr. Werke ist, so angenehm wäre es zuweilen, die andere Angabe 
gleichfalls zur Hand zu haben. S. 36 muss es heissen: Z’eind, 
Edmond, avait vingt-sie ans ... statt vingt ans. 


FREIBURG 1. Br. J. Haas. 


. Ernest-Charles. La littörature frangaiss d’aujourd’hui, 
Perrin et C’e, Paris. 1902. 80. 3518. Fr. 3,50. 

Das Buch ist eine Sammlung von kritischen Aufsätzen, die zum 
Teil früber in der Revue Bleue erschienen und hier ergänzt sind. 
Es ist nicht sowohl eine Litteraturgeschichte, als eine Betrachtung 
über die Vorzüge und Schwächen der heute litterarisch hervorragenden 
Franzosen (von Ausländern ist nur D’Annunzio behandelt), und 
zwar beschränkt sich der Verfasser nicht auf die schöne Litteratur, 
sondern auch Litterarhistoriker und Kritiker, Historiker, Pädagogen 
sind in den Kreis der Betrachtung gezogen.!) 

Das allgemeine Ergebnis der kritischen Erörterungen ist für 
den Stand der französischen Litteratur kein günstiger. Der Verfasser 
vermisst vor allem unter den Schriftstellern der heutigen Generation 
Persönlichkeiten, die zielbewusst und energisch auf ihre Landsleute und 
Zeitgenossen einzuwirken suchen, ohne aus der Literatur ein Geschäft 
zu machen. Mit einer Kraft des Stiles, mit einer feinen and rückeichts- 
losen Ironie, mit einer Unparteilichkeit, die unter den heutigen franzö- 
sischen Kritikern selten sind, charakterisiert er die Werke der Schrift- 
steller, die er behandelt; jeder Aufsatz ist, für sich genommen, ein kleines 
Kunstwerk, das man mit Rücksicht auf die Form auch dann mit 
Vergofigen liest, wenn man zuweilen mit dem Inhalt, wie es nicht 
anders möglich ist, nicht einverstanden ist. Denn wenn der Verfasser 
auch unparteiisch zu schreiben sich bemüht, so soll das doch durchaus 
nicht. heissen, dass er nicht einen festen Standpunkt einnähme, Er 











"Ausser einem einleitenden und einem Schlosskpitel (Ze la, 
kei und la Kit. de enthält ‚das u Berrachtun ‚en über 





3. 
H. Houssage, M. Mont It, Mostand, K Yanda, 

©. Mirbeau, A. Bor on E. Ledrain, G. Courteline, E. Lentilhac, 
3. Benard, H.de Rögtier. 


dass sie die Aufgabe habe, auf das Volk erzieherisch und veredelnd. 
einzuwirken; damit soll nicht etwa gesagt sein, dass er es als die 
Aufgabe des Künstlers ansehe zu predigen. Auch Schönheit des Stils, 
Reinheit und Klarheit der Sprache fordert er, vielfach vermisst er 
aber bei den heutigen Schriftstellern Frankreichs die notwendige 
Rücksicht auf die Form. 

Wenn man nach der Lektüre des Buches den Mangel empfindet 
an einer leitenden Idee oder an einer leitenden Persönlichkeit, um 
die der Inhalt des Buches sich gruppierte, so entspricht dus nur zu 
sehr dem Stande der heutigen belletristischen Litteratur in Frankreich, 
Denn die Zeiten, in denen Zola an der Spitze der Naturalisten der 
fränzösischen Romanlitteratur ein eigenes Gepräge gab, sind heute 
fern, Mit Erbitterung wendet sich J. Ernest-Charles gegen den ver- 
derblichen Einfluss der litterarischen Coterien mit ihrer gegenseitigen 
Verhimmelung und gegen den noch schlimmeren Einfluss der geschüft- 
lichen Mache, die durch die Reklame das Publikum irreführt, unverdient 
litterarischen Ruhm gewährt, während talentvolle Persönlichkeiten sich 
nur schwer Bahn brechen, 

Wenn J. Ernest-Oharles in der gleichen rücksichtslosen Weise 
und von dieser sittlichen Höhe fortfährt, seiner kritischen Thätigkeit 

obzuliegen, so wird er zweifelos einen günstigen und nachhaltigen Ein- 
Aluss auf die nächste Entwicklung der französischen Litteratur ausüben- 


Freipurg ı. Br. J. Haas. 


Johannesson, Max. Französisches Lesebuch. Unter- und Mittels ‚Berlin, 
DR FR de bla Sur ine Me 


lass beim französischen ee die ne im 


Lesebuchsül nern der ronntoTeildesgstötenen 
Stoffes wird sich leicht zu 8; ‚übungen verwenden lassen und viele Hin- 
weise und Muster im täglichen Leben gestalten das Buch 
zu einem höchst praksischen Milfsmitel beim Unterricht. Besonders, der 

und Leyons de umfasst, ist in dieser 


ersto Teil, der it, 
Kerlmung "reichhaltig. Da das Buch von Br Sinileret Tonne 
Wahlstatt offenbar zunächst im Hinblick auf Kadettenanstalten zusammen- 
gestellt in, so begreift, man einige interessante Nenerungen, die meines 
issens kein anderes Lesebuch aufzuweisen hat: der 


(p. 107), eine solche über das militärische Schiessen 

Fe und eine ne über EN N 106). Ferner sind der Plan zu 7 
‚m-Te is-Platz (p. reic i Seiten Zeitungsanzei 

und vahlreiche Muster für Briefe und Mitteilungen verschiedenen lnbaltz 
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Seiten umfassenden Yolge ein zweiter, 


100 on 
während ae Kauze: 
befinden. Ei 
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Fremdsprachlicher Wortschatz. 


1. Wendt, 6., Das Ein Bei 


Vokabellernen im französischen 
(Zur neusprachlichen Methodik. Leipzig, B.G. Teubner, 1901. 38 
Vocablai : 
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. die Zöglinge unserer höheren Schulen 
diejenigen Gebildeten geschrieben, die keine eingehenderen Fachstudien 
kommt 'n Bedürfnissen entgegen wie das nı 
Griechischen wissen? — Es enthält: dns 


ae) 
Alphal ‚ben über die Aussprache und Betonung griechiseher 
ae dureh Ableitung, und Zen 


Verzeichnis der Lehnwrter, d. h. der Wörter griechischen U) di 
(dem Deutschen. schon früher augelührt varden. ind (nach ehe an 
schliesslich ein 


Wörterbuch), und als 'erzeichnis der Fremd- 
wörter, ‚Suchen wird hier dem Schüler etwas wert, dass 
er die Wi zuerst bi tigen muss; Beispiel: Atom findet man 
nur unter Stamm tem, fm; Asyndeton nur unter Stamm de; Atropos nur 


löge das 

die Verbreitung Anden, die cs verdient. Möge es aber besonders dl 
ie sich dem Studium der neueren Philologie zuwenden, zu ernsteren. 

ion im Griechischen auregen, wenn auch, oder vielmehr 

‚gerade weil die ofüziellen Forderungen des Stantsexamens’ diese Stadien 

nicht mehr erheischen. 

4. Dies Wörterbuch, das in kurzer Zeit der gefährlichste Konkurrent 

von Larousse geworden ist, anterscheidet sich von diesem zunächst dadurch, 

ii is den ii Wortschatz, 


auszeichnet. 

Larive-Fl iebt bei yape die abstrakte Bedeutung, Larousse und Bönard 

ben a ist bei Larousse” nicht yerzeichneh, bei 

'ard und Sachs nur in einer Bedentung, bei Larive-Fleury in zwei 

Bedeutungen (ncbat seinen und same). Einodin in Agurlicher Bedeutung 
se, 


Was die Eigennamen aulangt, so, ist Larousse erschöj ; man 
vergleiche nur folgende Arükel: deoie (bei Laronsse 9 Spalten, hier nur 
&inige Linien), dei (hei Laronsse Angaben über die Rünigin und das 
Stack), Amphüryon (bei Tar. Geschichte des Stückes und Erklärung der über- 
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tragenen Bedeutung, hier ungenügende Angaben), «sik, öawehe, Bimarck, 
Ga, Bl, earase a ‚feodalis, la France, histoire, Horacs, islamirme, quaker, 
‚bt eben eingehendere Auskunft über litterarische, 
Pepe "und Bistorische Dinge, als man in einem Wörterbuch erwartet 
ts ist, Lerive-Fleury in mathematisch-natarwissenschaftlichen 

Dingen zuverlässiger. 

Zur Zierdevund Empfehlung gereichen dann Larive-Fleury die zahl- 
reichen Illustrationen: 1: dans Is tezie, 83 nbleaur dart, — 112 carte. 
Portraits sind, keine pie mit Recht (die bei Larousse sind_meist 
unkenntlich, oft wahre Karikaturen); besondere Sorgfalt ist den Karten 
gewidmet; vornehmlich werden die Karten der franz Departements 
jedem Benutzer angenehm sein. 

Erwähnung verdient noch, dass der Erlass des Unterrichtsministere 
som 26. Februar 1901 in vorliegendem Wörterbuch abgedruckt ist und dass 
Sternchen bei den Wörtern auf die betreffenden Bestimmungen diese: 
Cirkulars hinweisen. 

Des Buch kann ala handliches und im ganzen zuverlässiges Nach- 
schlagewerk auch dem Neuphilologen warm empfohlen werden. 








Kron, R,8 ‚Stoffe zu franzörischen Sprechübungen über die Vorgänge und Verhältnisse 
er wirkihen Inden. Nebst einem Wörterrerzeichnis. Im Sinne 
der amtlichen Lebrpläne von 1901 zum Gebrauch an 
(ONI-ON) und Benlaastalten (OI-UIN. Karlırahe,J. elefeld, 
1902. — 958. 1,20 Mk. 

Es ist dies ein Auszug aus desselben Verfassers Ze Petit Parisien unter 
Beschränkung auf das Notwendigste. Gans gestrichen sind die Kapitel 
Ammsements ei rdcrdation, Cpmmerce und le frangais de chaque jour. Als sehr 
praktische Neuerung ist ie Zugabe einen Wörterrerzeichnissed zu bezeichnen. 

möchten diese gekürzte Ansgabe besonders für die sechsklassige Realschule 
empfehlen, jedoch nicht für die neunklassigen Anstalten, an denen besser 
das vollständige Werk oder Stier’s Caweris Parisiemes als erschdpfende 
Behandlung modernen Kulturlebens und Wortschatzes gewählt werden. 








Zwei neue Briefsteller. 


1. Geis ditlaire. Anleitung zum Abfassen Französischer Privat 
Kon Hendchbriete Karlsruhe, J. Bielefeld. 47 8, Preis 2 Mk, 

2. Wendt, O., Franzövische Briefschule. Systematische Anleitung zur selb- 
Ständigen Abfassung französischer Briefe. 2. Aufl. Hannover, 
C. Meyer, 1900. — 1448. geb. 1,80 M. 

1. Es iat dies meines Wissens der kürzeste und praktischste französische 
Briefsteiler, der je für deutsche Ratsbedürfüge und Lernende geschrieben 
worden ist. Er enthält nicht eine Musterbriefsammlung, wie z. B. das früher 
wohl viel benutzte Buch von, Toppe-Robolsky, Le Lxtre france (Leipzig, 
enger), sondern giebt gewissermassen nur Rezepte in übersichtlicher 
Gruppierung mit, Varianten, die. je nach. dem Charakter des betreftenden 

Schreibens zu wählen sind. "Es giebt wohl keine die Abfassung französischer 
Briefe jedweder Gattung betreffende Ausserlich: praktische oder sprachliche 

, auf die Kron nicht Antwort gäbe. Natürlich setzt der Gebrauch 
dieses Briefstellers eine allgemeine Kenntnis der Grammatik und des 
gebräuchlichsten Wortmaterials voraus, während 

2. sich auch an weniger Vorgeschrittene wendet. Hier wird zwischen 
„einfachster“ und „erweiterter“ Briefform unterschieden; Grundsatz des 
Verfassers ist eben, auch diesen Zweig französischen Unterrichts schul- 

















‚Briefschlass und Wendungen ‚Notur folgen 
a en en ee 
ment odlor comporition) und Aufgaben. (die sind der 
sucht, die Form), Alk mislungen ist die 

enthaltend, zu H die Wörter sid. pana urkbene 
sichtlich nebeneinander ee ‚so dass besonders dan Mühe haben 


ii viele saden nchehelich 2 hätte das Vokabular 
= ‚so Bern 
am besten in rg für beide Teile eing werden 
Künnen, Auch Kae BR selten. Sinnentstel ist 8.18, 


17 
SA und Fortbildungsschulen mag das Buch gute Dienste leisten. 


und englische Sehulbibliothek, herausgegeben 
Otto Diekmann, inet Renger. 1908. z 


Band 130: Michaud, Hi Ia troisiims eroisade. 
Beh Geto Klein, Mlı 3 "Karen und 1 Plan xrııs 
Für den Schu) 


De gewählt und’erklärt von Br 3 er Mit 6 Abbil 
1148. Preis 1,30 Mk. 


Band 136: Porel rd, le Berger e& le Proscrit. Für den Schulgebrauch 
erklärt von . Heuschen. VII + 9% 8. Preis 1 Mk. 


Band 150. Dieser Text ist schon mehrfach für die Schule herans- 
gegeben; so bei Velhagen & Klusing und Kübtmann. „Als Probe 
istorischer Prosa und Darstellung eines interessanten Ereignisses verdient 
er einen Ehrenplatz im Kanon der Mittelstufe. Der Kommentar dieser 
nenen Ausgabe Be ent ‚keine Rücksicht genommen. Er bringt so viel 
abgelegenen, zus, Text’in keiner Beaichung ekhenden Kleinkram, dass man 
ist’zu gläuben, die Ausgabe sei für Studenten bestimmt. Da der 


Band 151. So originell und nn die Gesichtspunkte sein 
mögen, nach denen ns neue Sammel! 
scheint uns mit Buche einem wirklichen Bedürfnis des Klassen- 


unterrichts entsj werden. Dafür ist der Stoff zu buntscheckig. 
gen = Mont Blanc von Saussure, des Matterhorns von 


Kaiserin Eugenie am 4. September 1: 370) bilden den Inhalt, Die meisten 


Stücke sind schon in anderen Schulbibliotheken vertreten (Flammarion bei 
r, Bözier bei Velhagen & Klasing, Boissonnas bei Gärtner, d’Hörisson 
vet a: Zus Kommentar int au Bemerken oh Se ‚Trkclaee entstand 
con otlich der Verso) mit der 
nach dem ar esturm. 66, 26: Tours war £ d, 1870 Sitz, einer wei 





zum Über i höhere, 
zum Selbtstadium. Herausgegeben Ton Jullus Sahr. Dresien, 
Bu ae mar Bearbeitet von E. Heim, 4. Auflage, 1900. 


Wilken Tell. Bearbeitet pP 2 
a von A. Peter. 2. Auflage. VIL, 








unverkürzt: wi T: 
‚bearbeitet war, ist in dieser Auflage umgearbeitet. 
‚Für Franzosen — und auch an sie wendet sich diese Ibliothek 


francais ‚in la rirolution juagu' ü nor, H ‚ben von 
Dnniourn Aranenie din Tann Ben a he he 
= bibliothek franz. und engl. Pru.aschriften aus der neueren 

, herausgegeben von Bahlsen und Hengesbach, I, 31) 


Unter Berufung auf W. Münchs bekannte Empfehli der Lektüre 
Redner bietet der Herausgeber hier eine recht beachtensworte 
Kaamlıng vn Proben akademischer, juristischer, geistlicher und parlamenta- 


den Schülern wohl hier und da vorgeführt , ist durch eine 
vertreten. Mit der A man im ganzen einverstanden sein, 
werden muss, dass die von Münch angedenteten 


‚abstrakter Wendt ad uninteressanter Dinge 7, nicht gana ver“ 
mieden sind, bezw. vermieden werden konnten. An der Rede über 
die Poliik der Regierung 1872 von Thiers würe besser dessen berühmte 


an die Anschauung von Genrebildern und den Wortschatz 
und die Ausdrucksweise des Lebens vi üben. Die Genrebilder 
führen Paris und die Provinz, das Leben und die Eigenart des Volkes und 
wichtige der Geschichte Tor. Somit stellen sie 
einen wirklichen Fortschritt gegenüber den Hölzel'schen Bildern dar, die 
Sinen internationalen, nich ren rangschen Oharakıar yo 
ia Jardin da Unmenbourg, Weihnachten, 
Schulzimmer, auf im Theater, Marie Antoinette in 
Telanon, die u 


u Wiederholung und Raumv. führen masste, wäre, heser 


Praxis steht, weiss, ES Leser 
vergessen werden, lie nicht öfter, in Sprechühungen oder im Texte, dem 
entgegen’reten. 





erkleinerten Handausgabe des grossen 
Bildes BR man Keen ae den Vorrang einräumen. u 


Rolfs, L. E., und van Haag, Th, Zris, Kommentar u Bi‘ Alm 
und Plem monumental de "alle de Far a Prtigen lan von 

Paris. Leipzig, Renger, 1901, IV und 180 
Nachdem Rolfs vor zwei ‚Jahren seinen Plan eng eröffentlicht 
hat, der in dieser Zischr. NXIIT?, 8. 158 besprochen ist, lässt er in dem 


Schenk, Albert, Lektor an der Universität Kiel Grüsse 
82: 106. Massstab 1: ON Enrbie auhgefühen ıl, R. Cordes, 
1901. 2,50 Mk. Mit Stäben 6 Mk. 
Diener hoetst eigenartige, für höhere Schulen bestimmte Plan enthält 
iede Are dr a heren Unterrichtaaneal 





Darstellung die Bedentung a 

Ausalten, die lange Reihe von Theatern im Zug der grossen Boulevard. 

Im eventuelle liche Einzeichnungen zu re en, hätten jedoch 
für füglich itei 


die zur Bezeichnung dienenden Ringe für Lyeses und iner 
‚können. Vor allem aber musste das Strassennetz vollständiger 
ei en. Bei der Grösse des Planes war dies wohl möglich: 


s, 
F3H 





"auf Schenke Bian kann sogar der genaue 
‚Kenner von Paris sich nieht Jeicht orientieren. Bin 


Müller, Heinrich, Pet ni dm Aslipegramaen! Berlin, 103, 0, Gechara, 
. Der Herten mc ih, nachzumeisen., Ko in der heutigen Zeit der 
iformierun, ‚ehrpläne und der Schulen, opulären und wissen- 
schafilichen Goltrayın dkten Schu 


ıd Zeitschriften, der Fedruckien 
1,5. weder die Söhnsehrichien ‚noch die Abhandlungen der Pro 

seien und dass die ‚nen Summen besser für die, 
Wölfsiheken und a wa Stägige pädagogische Studienreisen der 
Oberlehrer behufs Besuchs Anderer Anstaltin verwendet werden sollen, so 





schaftlicher und popi licher Zeit Kr. 
Verfigung sicht, welche die Verbreitung ihrer litterarischen Erzuugnisse 
cher garantieren als der eines Sr ramıns. Doch bezüglich 


‚Beine. Müller, Fort mit den Schulprogrammen! 83 


über das für sie Wissenswerte in Kenntnis gesetzt werden können, so werden 
doch Lehrer und Schüler sie weder für die Gegenwart noch für die Zukunft 
missen wollen; geben sie doch einen Einblick in das Leben der ganzen 
Schule, nicht bloss einer Klasse oder eines Teiles derselben, und enthalten 
sie doch für beide Teile wirklich ein wertrolles Stack Lebens-, bezw. 
Jugendgeschichte. 

Gizs: . 





Auausr SrunureLs. 





Steinmüller, Georg. Auncahl von 50 französischen Gedichten für den Schul- 
{orzuch nuunmengatil und erster nit einen Wörterbuch, 2. Au. 
(ünchen und Berlin, R- Oldenbourg. 1902. 96 8.8°. 1,50. 

Der Herausgeber hat seine Sammlung zusammengestellt, weil die 
schon vorhandenen Gedichtsammlungen „entweder zu umfangreich und des- 
halb zu kostspielig“ oder „wegen der getroffenen Auswahl für unsere Schol- 
verhälunisse weniger geeignet“ sind. Die Sammlung zerfällt in zwei Teile, 
von denen der erste Teil für Unterklassen, der zweite für Oberklassen 
bestimmt ist. 

Ich glaube, dass die Gedichte des ersten Teils für Schüler höherer 
Lehranstalten wenig geeignet sind, Neben recht kiniichen Gedichten wie 
„Quand Jütais Peit* und ähnlichen finden sich andere voll Oder Reflexionen 
(L’Avere auz Enfers). Mitten in diese Gruppe ist die Marseillaise gestellt, die 
also auch für dieselben Klassenstufen gelten soll, Erst der zweite Teil, der für 
Oberklassen ausgewählt ist, enthält dıe prächtigen Schöpfungen Lafontaines 
„La Cigale et la Fourmi“, „Le Corbeau et le Renard“, „Le Rat de ville ei ls Rat 
des champs*, dann aber auch wieder das für die Schule unmögliche „La Mort 
& le Büchern". Die Proben von Böranger sind recht gut ausgewählt; da- 
gegen kann der Schüler ans den drei Gedichten Victor Hugos Pour les Pausres, 
La Grand mire und Aprös la Bataille den ungeheure Einfluss dieses Dichters 
auf sein Volk kaum verstehen lernen. Das süssliche, unwahre Gedicht „Le 
Pawere Nigre“ mochte zu einer Zeit, als Uncle Tom's Cabin alle Herzen rührte, 
für Mädchenschulen ganz angebracht sein, aber ein Gymnasiast, der an 
Homers kräftige Kost gewöhnt ist, wird von solcher Poesie nichts wissen wollen. 

Die Auffassung, dass die Sprechübungen sich „am vorteilhaftesten an 
kurze Gedichte anschliessen“, wird wohl kaum jemand mit dem Verfasser 
teilen. Es wäre wenigstens’ bedauerlich, wenn diese Behandlung fremd- 
sprachlicher Dichtung im Unterricht häufiger zu finden wäre. 

Gaoss-LichtenrzLoe. Pau Szuor, 




















Duschinsky, W., Übungsbuch zur französischen Syntar. Oberstufe. Leipzig, 
G. Freytag, 1902. IV u. 191 8. 8°. geb. 2,50 M. 

Das Buch bildet den dritten Teil des Lehrbuchs der französischen Sprache, 
dessen erster und zweiter Teil von Georg Weitzenböck bearbeitet und 
in Band XVIIL Heft 4 8. 110-114 von ©. Mielck besprochen worden sind. 
Der erste Teil liegt mir in 4. Auflage (1902) vor, ein Beweis, dass das 
Lehrbuch vielfach zur Einführung gelangt ist, sowie dass die Ansicht des 
Berichterstatters, der es „für eins der besten und sorgfältigst gearbeiteten 
französischen lehrhücher’nach der neuen Methode“ erklärte, durch den Er- 
folg eino kräfiige Bestätigung erhalten hat. Der dritte Teil ist, um das 
vorweg zu bemerken, ebenfalls ein gutes Buch, das erspriessliche Verwendung 
finden kann. Es enthält 62 in drei Teile geschiedene französische Lese- 
stücke, neben denen 38 deutsche, zum Übersetzen ins Französische bestimmte 
Stücke herlaufen. Zu den französischen Lesestücken wird zunächst unter 
dem Titel: Style en aetim eine Umformung des Lesestückes gefordert, so wird 
2.B.zu dem Lesestück Trait dameur flial die Forderung gestellt: Ze cur 
racontera ce qu'l a dprowd. Dann folgen unter Conversation Fragen über den 
Inhalt des Lesestückes, dann unter Zxereice eine grammatische Übung: Bei- 

or 





Er ‚Referate und Rezensionen. C. Th. Lion. 


BEE Zu dem zweiten Stack wird nor unter der Überschrift 
der Satz il niet lade Se 


aus. diesen Sützen ergeben, Antec Rare die dureh die 
te vom 2%. Februar 1901 erlaubte freiere Behandlung dieser 
inlicher Wi sämtliche ce 


ae da un d. h. die Wörter tim 
Bakkmarten zu den für die aus dem Deutschen elle 


Stücken, Muster a Fear = m mots und ein Vocabulnire a} 
Lesestücken, schli (8.186.191) die Eite mente 3 Farrid de 20 
{aaon 26.) füurier on: a Ka ‚Bei nn die eine vielseiti 
'erwendung zulassen. Zum 'h 'die Bedenken ni 
verschweigen, die mir, bei dem Cnereichabetn 6:2n der Hand neo Beh, 
sind, Es fragt eich, ob die gesamte, dem Unterricht im 
Französischen eingeräumte Stundenzahl genügt, den Inhalt dlich zu 
bewältigen. Es sein, aber dann Yieihe wohl kaum für etwas 
anderes übrig, und ob dann das andere nicht zu kurz kommt? Jede einzelne 
Nummer erfordert eine Beschäftigung, die mehrere Stunden andauert, und 
es ist fraglich, ob das Ir schliesslich ermüdend wirken muss. Wohl kommt 
die Grammatik, wie das die Absicht des Verfassers ist, zu ihrem Rechte, es 
wird ferner für die Gewinnung eines ausreichenden Sprachschatzes zes Besorkt, 
aber ob die Verquickung der beiden Bestrebungen wirklich ua vo 
zu empfehlen ist, als eine reinliche Sche 
dass man eine hal San der 6! 


widmet, darüber 5: 
cin, Auf alle Falle jet nee Benutzung des Buches den Lehrern des Franzo- 
en schr, zu empfehlen, manche Anregung schöpfen können; 
Tür (die rüber vieleicht har als jetzt iichen) Ba 
jnäeennles nie Dieate Vet. Tas &. 00 Vorkommende daher Mt 
nirgends erklärt, ebenso das ebendaselbst Aich Endende surgei, dat Ana 
entschieden einer Erklärung bedurfte. 


Donruusn. C, Tu. Lios. 











hörig bezeii 

Es stebt auch nicht im Widerspruch mit obigem Erklärungsvorsuch, 
nenn Legend) in seiner Begrüssungsrede Deisiers In der Akademie ange! 
pero Dei 
ineerite, 





lin bei’ gewöhnlich, nber nicht notwendig, negativ gehrauchten Verben der 
Bewegmg. Ihr, Ursprung ie vieleicht in der nachlässigeren Ausdrucke- 
der, Umgani 'enigstens verzeichnet Littr6 unter ioin die 
Beralare Venbaneı a me SR Dar Hi Ba ar When dr und sagen 
wir nicht auch; der Zug geht Bicht weiter ala Berlin? — 

’erwandt mit dem behandelten Fall scheinen Kürzungen, wie sie 
gelegene hei gleichgestellten Oliedern der Vergleichung zu verzeichnen 
Sinde So sagt 5. 115) von Cieoros Lieblingssklaven und späterem 
Frei en rare BE SEIN yLLe Tot Io Par Or NEE 
hi es sich offenlar um Kürzung einer breiteren Ausdrucksweise, die 
Kara a konn Rraeh Irene ai ste qm para, Nur erscheint 

in diesem Falle nicht, in der ersten, sondern in der zweiten Hälte der 
Vergleichungsperiode das Vergleichsmoment einseitig geändert. — Ähnlich 
verhält es sich wohl auch in folgender Stelle aus P, Bourger, L’Zune 
(R.de d. M, LXXII, 8.27): ZU oomnenga par eonnuiter lo reistre ou #inserieeient 
un caleul de tit« 














aussi rapide que son reya ran. die ü Jean. Verglichen werden 
sollte der Grad der Schnelligkeit zweier Thätigkeiten; statt aber die zweite 


ABisconrsder&eoptign de M.G.Boisier; röponse deä.Eulegount 
Paris, Didier et Cie, 1876, 8.42. 





Miszelle. 87 


mit dem Verbam als solche zu charakterisieren, ist gleich das Nomen ein- 
mit dem diese Thätigkeit sich vollzieht. — 
'ollte man der im Voraufgehenden jen Erscheinung eine 
ie ana den alten Sprachen gegenüberstellen, so dürfte dies whl = 
mutandie — die sogenannte comparatio compendiaria sein, die die 
Grammatker mit Beispielen zu belegen pflegen nach Art von Terensi fahndie 
mogis delector quam Plauto. 
IL. Zu Tobler, Verm. Beitr. I, 32. 





Ich möchte glauben, einen verwandten Gebrauch für persitre und 
sembler auch für das Französische belegen zu können. 

In einer Schilderung des antiken Forums schreibt Boissier®): Vers 
ls haut de la plaot, ä od de Tarc ds Sivirs, on remarqus un mur recowert ancore 






soutenir la plc “m horangues, & Ton croit que 
les trous ont eis fails pour y enfoncer de naeire, Der mittlere 
Teil den Satzes Hann loch "nur bedeuten: diese Mauer scheint die Plikform 
einer anderen Rednertribüne gestützt zu haben, und man glanbt . 

Es steht alan a par sonienir für das uns natürlicher erscheinende paralt air 
aodene. wie verhält es sich wohl mit einer Stelle aus Gicdron «& ss 








Man wäre verführt, auch Stellen hierherzurechnen wie folgende: 
On igume & quelle oocasion et & quelle dpoque ceite derniöre tribune fut construite, 
mais Omina a cru en trouver une reproduction dans I bas-religfa plackı sur 
Tarc de Constantin. Aber auch wir würden im Hinweis auf einen verstorbenen 
Gelehrten die Zeitverhältnisse entsprechend zum Ausdruck bringen. In den 
Stellen mit paraltre und sembler jedoch würde es unserer Auffassungsweise 
widerstreiten, die durch diese Verba ausgedrückten Urteile in die Vergangen- 
heit zurückzuverlegen. 


I. Zur Konstruktion von supposons que. 

Plattner weist in seiner Ausführlichen Grammatik der französischen Sprache 
Karlsruhe, Bielefelds Verlag, 1899, I, 8 281 Anm. 1) mit Recht darauf hin, 
dass der Modus der que-Sätze nach spposer nicht davon abhängig ist, ob 
das Verbum, wie vielfach in Grammatiken zu lesen ist, einerseits = „au- 
nehmen, den Fall setzeu“, oder andrerseits = „vermuten“ bedeutet. ” Er 
stellt genauere Angaben im „Ergänzungsheft“ in Aussicht. Soviel glaubt 
er aber bereits als sicher in den Text aufnchmen zu können ($ 253, Anın. 2), 
dass man den Konjunktiv in der Regel setze nach & ampposer que, en supposant 
qus, dans la supposition que sowie nach dem Imperativ von supposer: 
Supposons que rofre opinion sit [ondde. Die Schlussbemerkung bedarf, wenigstens 
nach dem’ Sp Sprachgebrauch eines Klasikers wie Boissier, eines ergänzenden 
Zusaizes, Wir lesen bei diesem Schriftsteller: Supposons done que nous 
tommes au froisime sidcle... et figuroms-nous que... nous visime la celäbre 
eollie, A ce moment, elle oppartiens toue auz Ciuars... Elle conlient des ddifees 
Täges tris divers (Prom, 9. 103); ebenso: Oublions done les diz-huit siecles qui 


*) Boissier, Promenades erchöologiques. Paris, Hachette, 1880, 8. 33. 











nous 


ördnemenle, supposons que naus sommes & Formica ou 
ion, ka moldfn que 


| 





In beiden ® 
Mau sieht. leicht, es handelt sich hi ü liches Setzen 
eines bestimmten Falles, der keinerlei Heschra oder B 
unterworfen werden soll; ca folgen darauf in neuen Sätzen weitere iche 

=D liegt offenbar eine hypothetische Gedankenverknüpfung_ zu 


fe rester fidile 
Ei 











wird Wie 
‚erwiesen durch das lateinische Original: Praeterüt tempus non Tayis, ved Tibitinis 
ae: fac tamen Bye allanbeaaer Aare impedis et wie: „habe mei rationem.* 
(Gi. ad Artie, VIL, 
Sn auch fordert u Boissiers 
rauch, einen konjanl ‚en Nebensatz nur dann, wenn er seinem 
Wert mach dem Vi ei 


ıtes Falles, so kann auch 
‚diese Form von supposer der indikativischen Satzfolge nicht entbehren. 
Görtiscen, E. Ununwass, 


Novitätenverzeichnis. 
(Abgeschlossen am 15. November 1902.) 


1. Bibliographie und Handschriftenkunde. 





Catalogue des manuscrits de la bibliothöque communale de Douai; par Benjamin 
Birläre, bibllockbenien . Supzleman (ure IEAO-LAGB) I AT 2: Pürin, 


‚Plon-Nourrit et Ce. 1902. it du Catalogue general des manuscrits 
des bibioihöques pabligues de France (supplöment, 1.40] 
‚Catalogue des manuscrits du „fonds Victor Advielle* de la bibliothöque d’Arras; 
ir Victor Advielle. In-8, 271 p. Paris, imp. Plon-Nourrit et Ce; Pauteur, 
3, passage Danphine. 1901. 
Dowmic, R., Les manuscrits de Diderot [In: Revue des deux Mondes 15 Oct. 1902]. 
Glachant, P. et V., Le Manuserit autographe de „Ruy-Blas“ & la Bibliothöque 
nationale [In: Rev. d’hist. litt. de la Fr. IX, No. 2]. 
‚Hallays, A., Les manuscrits de Victor Hugo [In: Journal des Döbats 14 f&vr. 1902]. 
Micha, iographie des Scrits de Sainte-Beuve, des d£buts au 31 d6cembre 
1830 (la: Ber. d’Hist. litt. de la France IX, No. 1]. 
Piage, A., Un manuserit de Ia Cour amonreuse de Charles VI [In: Romania 
xx, 597 #). 
Reynend, G., Un nonvean Manuserit du Petit Jean de Saintr6 [In: Romania 
XXI, 8. 527536]. 
Tümant, L.. Les albums poötiques de Marguerite d’Autriche [In: Bulletin du 
Cercle archeol. de Malines 1901 

















” Novi iehni 
„Ta Y AA 1444 ot 1446 [In: 
Bee 0, „Im asian 4a Tiprimerie 3, Arlenon en 1444 ei 1448 (I 


"Memoires de PAcad. de Nimes 1901. 8. 
Christian, 4. — Origines de lim] France, conference faite & In 
Sorbonne, le 13 octobre 1901, lors de Passemblee de la Sociöte 


2. Eneyklopädie, Sammelwerke, Gelehrtengeschichte, 
Hide Wise möriäionle, üediten A 1a mömolre de Löunce, Couture 
1832- care, "XLIV-360-VIIT pages et portrait, Toulouse, 
Kiiran. 1902. 30 fr. [Melanges Couture] 
Ditrich, 0-D% wissenschaftliche Definition der Begrifle „Satz“ und 
a 1 Engelmann 1902. [Aus: Wundt, Philos. Studien 


Beyer, I —— Le Hain de saint Oyprin. LIX, 394 8. 8%. Paris, Hachette 
Fendryes, J. — De hibernicis vocabulis que a latina Jingnn originem duseram, 
indicos eonstruxit J. 10-8, 00 p. 

Basler Kiinekstock 1002 ee Sig 


Lebierre, J — Le Mouvement reformiste des 35 derniöres annees et T’Etat 
seisel de 1a Iangne Frangalae. Frogr. 'Mülhansen 1902. 548. 4%. Auch 


je Untersuchungen über das französische Volkslied. Progr. 


Gne 308 
Kock, K, — Die Entwickelung des lat, Hülfsverbs ee in den altfranzösischen 
Nundarten, Marburger Dissertation. 718, 8%. 





Philipen, E. — Los accusatils en -n et en -ain, [In: Romania XXXI, 201-251]. 
‚Richter, E. — Zur Eotwickelung von Iat. azd — npror. em [in: Za. £. rom. 
Phil. XXVI, 532-551]. x 


‚Schwlte-Gora, 0. — Prov. m „Herr“ [In: Ze. £. rom. Phil. XXVI, 588-590]: 
Thomas, 4. — Les substantifa abstraiis en »ier et le suffixe -arius [In: 
Romania XXXI, 8. 481198]. 
Yon, M, — Sur la reduction de ! initial -+ y A y [In Rev. de phil, franc. 
aan 2 206 Fayuologie den re. Nomiaalaui Un: Zu. £ 
i — Zur les jominalsuffixes -ier. [In: 
Tom. Phile XRVI, 3011) 


ier, £., Etymol a et provengal „binis“. [In: Rev. de phil, 


Boureics, 
a, Eiymolop 5. fr. vemugle; 16. Men. de In So 

Bröal, M, ologies: 15. fr. le; 16. La Gironde (In: . de In Soc, 
Aa An Var Kr, Sno Li 

Delboulle, A., eauls et ses dörives yania XNXI, 388 ge 

— erana [In: Romania XXXI, 389). Vgl. P. Marchot, Phonologie detaillöe 
dan patois wallon $ 49. 

Heraog, E., Noch einmal frz. sage [In: Arch. f nenere Spr. CIX, 8. 130-136]. 

ge) an Eiymologien. L La trueilie, II, eitchyöra, IH. eudöna (In: Bull, 

jun Gloss. du pat. de In Suisse rom. No. 3]. 





‚Novitätenverzeichnis. 9 


Niern Co Noise jnes et lexicales [In: Romania XXXI, 8.499526]: 
MW Deftrbe romana de Are, TIL Dfst bc af, bass 
Sr anheie, aim rachen => IV Ahr, ber Üruseiare, etc. 
Vo enple. VL afrz. ser eic. VL Noms du „menton” dans Piialie 
= SE Le fanga outer (far Ber. de pil ran. t de 
Ragnerd, P. is „quenoaille“ v..de et de litt. XVI, 4] 
fio: none; In; Ber; de gi B.18. 286 franc. maroi Be 
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Derkanam, =. he old F of is 


an Dissert. Baltimore 1908. 115 8,8%. 
‚Jean 


Sie fi: om er Fr Un nouseau mannserit du Petit Jean de 
; Romania ie), 
esse de ie P. In: 
Momania XRU, 8,370 a ae Roc. Bi 
ayes de Maringe. — Soelter, 0., Beiträge ztr Über ieferung der „Quinze 
Jores de Mariage« mit besundertr Berücks der Hand som 
St Peiraburg, Dies. Geeiewali, 1002. 8D =. 80 
„Cnrros" Ai tumbaldo de Vaqueiras 


‚Raimbaut de £, Monaci, Sul 
Um: Haneitne delle Seele e, roman I 2] 
de foucomnerie ct > Resort (In: Rav. d. 1.rom. NLN, 
8.377, 


des 

& Tonlonse (18: 

[Aus: Memoires 
‚Roland, — Extraits d 





conform&went au texte roman, ir Joph Enbre, Pröcödee de 
et In Belle Ande* (prologue "ae I Chanson de Roland). Kanon ne: 
1.18 jesus, 850 Suin-Cloud, imprim, Belin freres Paris, lb. de In 
La Chanson de old, podme f a Age, tradalt 

— La Chancon de e frangais dn moyen Age, tradait en vers 
modernes par Alfred Lehugenr. Zi» Aion melo KKigo p. Paris, lib, 

Tan Erteeltuee wir Illpradende Bat Era 

en eg ie de Saint lan p. p P. Affeyer] 

(In: Ro I SKÄL 8 st. 23; 





Sage. en des Sept Suzen de Rome et le 
an de Kan et Owen [In: Re Ber. XXIII, No. 3,8. 48332]. 
La vie et la Translation de Jaoyues mise en prose d’un po&me 


aid 
perdu p. p- P. Meyer (In: Romania KR 259-273). 
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Face — Ferne, Eine Quelle für Waces Boman de Ran [In: Arch f. 
neuere Spr. 108. Bd. S. 380). 


Ban: D Transteindh: Qaaichin uetziach bermwizt: Progr. Rixdorf 1902. 

Jehnck, J., „Verirrte französische Briefe aus dem dentsch-französischen Kriege 
von 1870/71 abgedruckt und mit erläuternden Bemerkungen versehen. 
Progr. Bresian 1902. 188. 4° 


Beaumarchais. — Pages choisies des granda &crivains. Beanmarchais. Avec une 
introduction par Paul Bonnefon. In-16,, LXIV-277 p. Paris, Colin. 1902. 
3 fr. s litteraires). 

Bernerdin de Sainı-Pierre; ses deux femmes et ses enfants. Documents inddits 
(suite) P. P- Largemais (In: Rev, d’Hist. litt. de Ia Fr. IX, 3]. 

Boerue. — Ck, Urbem, Quelques documents intdits relatifs & Ia „Connaissance 
de Dieu et de so-meme* [In: Rev. d’Hist. litt. de la Fr. IX, No. I], 

— Choix de sermons. Avec une öde sur Bossuet sermonnaire, des narices 
sur chaque sermon et des notes par P. Jacguinet. In-18 jesus, LXXIV- 
469 p. Saint-Cloud, imprim. Belin fröres. Paris, libr. de la möme 
maison. 1902. 

(Chatenubriend. — Extraits, Pablits avec une introduction, des notices cı des 
notes par F. Brunetitre. Petit VI-208 p. Paris, Hachette et Ce. 
1902. 1 fr. 50. [Classiques frang: 

Giraud, Sur une edition du „Genie du Christianisme* [In: Rev. d’Bist. 

litt. de la Fr. IX, No. 2]. 

— 8, Chatelain. Les eritiques d’,Atala et les corrections de Chateaubriand 
In: Rev. @’Hist. litt. de Ia France IX, 3]. 

Chronique rimie de 1a fin du XVIe sidele; par M. E. Debitrre. Grand in-S, 
17 pages. Lille, imp. Danel. 1902. 

Gomutant, B. — L. P. Betz, Fin westschweizerischer Wertherroman: Benjamin 
Constants „Adolphe“ [In: Neue Züricher Zeitung 1902. No. 35]. 

Cyrano de Bergerac. — H. Platow, Die Personen von Rostands Cyrano de Ber- 
gerac in der Geschichte und in der Dichtung [In: Rom. Forsch. XIV, 

. 103— 214]. 

a Denen en dk, Bermend, Note anc un Passage du 3e dialogue du „Cym- 
balum Mundi® [In: Rev. d’Rist. litt. de 1a France IX, No. 1]. 

Diderot, - Paradoxe sur le Comedien. Edition eritique avec introduction, notes 
et fac-simile par Ernest Dupuy. Paris, Socitte frangaise dimprimerie et 
de librairie. 6 fr. 

— A, remis, La manmerls de Dilrok [In: Bar. des denx Mondes 15 Oct, 

Doudan, X. — L.-G. Pilisier, Le vrai texte des lettres de Niments Doudan 
In: Rev. de ph, rang. et de Hit, XV, 4) 

Ira Bartas. — Le podme vrilingne de du Bartas 
(In: Annales du Midi XIV, S. 353-373]. 

ommentar. 

‚Fönelon, — Une lettre inödite (journal d’un vayage du Pürigord & Paris en 16851. 
Publice et annotie par J. Ed. Boisserie de Masmontet. Grand in-8, 15 
avec portrait et fac-similt d’autographe, Lille, imp. Lefebvre-Ducrocg. 
1902. [Extrait du Bulletin de Ia Sociöte archtologique, historique et 
artistique „le Vieux Papier*). 

— Fönelon.  Lettres de direction. Introduction ot notes par Moise Cagnac, 
Pröface de M. Rene Doumic. In-16, XII-318 p. Paris, Poussielgue. 1902 

iarnier, R. — F. Pasini, La Bradamante di Roberto Garnier e Ia sun fonte 
ariostesca [In: Annuarie d. studenti trentini 1901. VEN). 

enis, Mme de, — Lettre sintdites de Mmo de Genlis & son fs adoptif Casimir 
Biecker (18021830): Publides avec une introduction et des notes, d’aprös 

















1y.ot Alfred Jeanray 
‚berseizung und 














— Notre-Dame von lreng 2 Bde, (174 u. 208 8.) schmal 8°. Berlin 1902, 


ai 








3 les. (A lire dans cont ans, A Ia repriee des „Burgrares“, 
ann ar | 
— eonts [In P VER 
I Km Wr Olachen bo manunen, ae an ib aaonalb 
— Bear a” 
|In: Rev, d’hist, SR 
— daher, re representation des „Burgraves“ (In: Le Teinps 
Lafontwine. — Der Rabe und der Fuchs in der on 
Krilöf, ! Pidage Arche MV, 8110 U 
Lamartine, 4. d«, Histoire des Giron RER X 
Kieser 5 15, 46 
et O0 1902. r. 
— Recueillement ee diverses, Hehe, XXXVI- 
309 p Park [Cette edition est publite, 
oc 
— Nonne mi tique, 8 on nmereree Le Dora 


unge dag; Chan "au saere. {n-16, VIL-380 pages. Paris, 
Hnchent er öe. 3. 9. ICage Rio an alae pa a Baal 
;priötaire des euyres de Lamarüine], 
_ ivres. Graziella. ae 191 's. Paris, Hachette et Cie. 1902. 
1m. 9, (Bäiion pu par Ih Bocisis propriötaire des aurros de 
m: 


Auen; — Fam &, Die „Nuls“ von Altred de Musst. I. Diss, Brlin 100% 
Moliöre, (Kurre complötes. T. 3. In-16, 472 pay Fe Hachette et Cis. 
10m. Li 36. Jen Puncipane Bairaie Hangis 


— L. Sarran d'. Une Ser 
fin: Annalen inoriauionales itrife. Congr al, 1 Paris un 6. Bimaire 
Somparde des Inöratures. Bar, A, Colin 1901 
Un mot attarde sur Bonha pron bouha ; Annales 
Aria XIV, ein 


= Mara) TB clan gascon dans Montaigne* (In: Annales du 
A XIV, ost), 

- et Extrite des „Ess“, da Montaiene, Publis 
ee Ye 2%* ddition. Petit in-16, 
FR. STE Yartı Hacheite er Öe. 1005. 3 30 [Clawigues frangai], 

un texte critique de D„Entretien de Pascal avec 

In: Rer. dit. it de In France IX, tan 








Racie, Sotnes choisies, Andromagus; Fragments de: le Plaideurs 
nieus, Mithridate, Iphigönie, 2 Ko Annotations par di 
Boitel, sapruniies va grand Yallon de N Fact 09 Dullerilie 
In-18 jösus, 336 p. avec grav. Paris, Colin. do Sr 

Rägnier. — Heincke, J., Über den Gebrauch des reinen und ınlen 


präposition: 
„air bei Mathurin Rögaier. Progr. Hamburg 190%. 8 an 
P. Laumumier, Chronologie et variantes des poösies de P. de R. [In: 
Fersen. Oh Mir de la Fr. IK, Na ll, 
-a 23.00, (Li "Aönropa frangnlaen nsart (In; Rev. d’Hist, litt. de In 
Franes IX, No. 2]. 
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Fr 
ae 
minieiriel du 86.1.1001. 648. er. 6% Gelweer 1909,3.Baltc. 80. 
ee re 
Bierbaum, Jul., Methodische Anleitung zum Lehrbuch der französischen Sprache 


SE Tel 1 Bee che Neck ne 


Mit einem 
ae Te ”“ Ei 1902. 1,40. 
ERETEE  e u i 


lichen u, schriftlichen 

freien Gebrauch der Sprache. Aı für Fortbildungs- und Gewerbe- 

schulen bearb. 2, TI. Mit 4 Ansichten und 1 Plın von Paris, eincın 
IR TON Die Berti al ainar.BkBeata3n. 


Unterricht la ah 
BIBE) gr.8% Lips, 100, B. 6. Tenbner, Geb. 560. $ 


Bremer, Qt, 0 lem Pin, Lehrbuch der franzs, Sprache f,Präparandenansalten 
und Seminare. Nach den Bestimmungen AupbeE: 

1, TI. Boerner's 1 Unerihta n) Ai “den Hölzelschen 
der Jahreszeiten, 1 Plane von Paris u, 1 Tat. d. 
französischen Mönzen. (XII, 2808.) gr.8°. Leipzig, 1902, B. G. Teubner. 


ARE 

Guors intormödinire Worthogrsj ‚Diettes et E 
Testalt de la Graumalıe Pa use; par FF. 1a Tea ne lame 
et Als. Paris, Pousielgue, Mlectlon diouyrages einssigues rüdigts en 


eoors 

Gurser, 3 ‚buch der a Umgangs-Sprache. 28. Autl, 
als Pertchuchtgung de A Frlaes des Franz. Unieriehuntulsterlene 
vom 31. VI. 1901 ne mehrt v. Pan) Banderer. (VI, 024 8) 
8°. Stuttgart, 1902, P. Ku Yen, Belee 

Cron, J, Supplement de la en frangaise pour l'Alsace ou recueil des 
Hu a0 Fon canmeı des rögles que Lon obserre le moins 
das 6 franyala alsacen "UBS 2er Beruskburge 1909, Agentur yon 

order. 


4, Cours primaire de grammaire frangaise (Theorie; Neuf cent 
jwatre-vingt-dix exereices; Cent einguante redactions), (Cours moyen, 2 
i Kae K3 Pelöre, In-16, 








"4 Schüler der Oberklamen, eingerichtet zur Aufanhme y. Yeteren Im 
Unterricht, Ye hl. Beobachtgn. u, idiomat, Ausdrücken, 
Da a oe | FA, Periher. Geb. 1,90. 

- . Französisch-deutsche Wörtersammlg., geordnet 
am Hlläeen ana Mätar u: Menschenleben. versie anf Ba "EIAMMA 
Sexta bis Untersekunda, Nebst e. Anl; Die Stammformen der nuregelmäss, 
Verben, (WI 59.8) 8%. Tl. 1902 

Exereicen 0 phiques_(cours de Genclie a6 oki Gen pr 








Jesus, Tours, Mame ot fils, Paris, Ponssie 
[Collection d’onvrage; 1 Ahsigus ‚diges en conrs grad) 
‚Fatter, Joh., Taken der französischen Sprache, 4. Tl. Übungs- und 
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Yesebneh., Mit 1 Karte, 5 Auf, (WIR 202 8) gr. 8%. Wien 1003, 
A. Pichler’s Wwe. & Sohn. Geb. 2,10 M. 
Fette, Joh. u. Rud. Alscher, Lehrgang der französischen Sprache £. Realschulen 
u. Gymnasien, (Exereices — Grammaire — Lectures — Chansons) I. 
II. TI. 10, umgearb. Aufl. Ausg. B. (XI, 224 8) gr. 8°. Wien 15 
A. Pichler's Wwe. & Sohn. Geb. 2,20. 

Geuraud A. Prineipen de rhötorique, & Tasage des class de Venseignement 
secondaire et de lenseignement primaire sup£rieur. In-16, IV-140 p. 
Paris, Poussielgue. 1902. [Alliance des maisons d’edncation chrötienne). 

Granmeire fangaie (coura moyen et coura aupfrieu); par F, F-in.18 jaus 
IV-216 p. Tours, Mame et ls. Paris, Poussielgue. [Colleotion d’ouvrages 
elassiques rödiges en cours gradu6s). 

Honriot, E. et E Ihleur, Cours rögulier de langue frangaise. Exercices 
d’intelligence, d’invention et de composition frangaite; Grammaire et 
Lezieologie; Vocabulaire. (Cours intermödinire.) In-16, 256 pages avec 
125 gravures expliquees. Paris, Picard et Kaan. 1902. 1 

Arm R, Lo petit sold Manuel‘ des principales inslitutions miltires ot 
gnide prafique en pays ennemi. (LY, 68 8) 120. Karleruhe 1903, 

. Bielefeld. Geb. 1,—, 

Kühn, K. und R. Diehl, Französisches Elementarbuch für Iateinlose und 
Reformschulen. Mit’dreiunddreiseig Illustrationen. Velhagen & Klasing, 
Bielefeld und Leipzig, 1903. XXIV, 318 8, 8°. 

Zaroune, P. Miettes lexicologignes, Cönvenance des termes; Propriätß des 
mots. (Livre du maitre.) In-16, 251 p. Paris, Larousse.' 1 fr. [Methode 
Texicologique Larousse) 

Legons de langue frangaise; par F. F, Cours &l6mentaire (ancien cours 
pröparatoire). In-16, 148 p. Tours, Mame et fils. Paris, Poussielgue. 
Coltetion dourrages clascigueg r&digös en cours graduts], 

Legons de langue frangaise; par F. F. Cours moyen (ancien eours ölömentaire). 
In-16, 228 p. Tours, Mame et fis. Paris, Poussicigue [Collection d’onvrages 
elassiques r&diges en cours gradues 

Legoms de langue frangaise; par F. F. Conrs supfrieur. In-16, 472 p. Tours, 
Mame et file. Paris, Poussielgue. [Collection d’ouvrages classiques 
rödig6s en cours gradut: 

egons de langue frangaise; par F. F. Cours moyen (ancien cours ölömentaire). 
(Livre du maitre.) In-16, 356 p. Tours, Mame et üls. Paris, Poussielgue. 
[Collection d’ouvrages elassiques rödig&s en conrs gradues 

Maline, Charleı, Le commengant. Ein Lehrbuch der franz: 
schnellen Erlerng. derselben durch Selbstunterricht. Syste 
(VIII, 200 $) 8°. Berlin 1902, Rosenbaum & Hart.” Geb. 

Marheineke, Frar., La classe en frangais. (XVI, 362 8.) gr. 8°. 
1902, 6. Meyer. 5,— 

Neufeld's Unterrichtsbriefe f. das Selbststudium. Französisch. Die französ. 
Umgangs- u. Geschöftssprache schnell schreiben, lesen u.sprechen zu lernen. 
Von 6. Glanz. 2. Aufl. (2638.) gr.8°. Berlin, 1902. Neufeld & Henius. 
7,50; geb. 8,50. 

Nowsean Manuel de langue frangaise (Grammaire; Lexicologie; Analyse’ 
Composition), & Pusage des £coles catholiques; par F. T. D. (Cours moyen.) 
In-16, 320 p. avec grav. Lyon, Vitte. Paris, Hibrairie de In meme malson- 
1902.” [Programme du cerüificat d’etudes]. 

Plattrer, Ph., Ausführliche Grammatik der französischen Sprache. Kine 
Darsteilg. des modernen französ, Sprachgebrauchs m. Berücks. der Yolks- 
sprache. II. TI.: Ergänzungen. 2. Hft.: Formenbildung u. Formenwechsel 

S) gr. 8°. Karlsruhe 1902, J. Bielefeld. 



































. Sprache zur 
Repetiteur. 





Hannover 


[es französ. Verbums, 
3,20; geb. 3,60. 

Plots, Guik, u. Oit Kares, Kurzer Lehrgang der französischen Sprache. 
Elementarbuch. Ausg. B. Verf. v. Gust. Ploetz. Schlüssel. 2. Aufl. (IV, 
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Höditha, neues Lehr« u. Lesebuch 
er hen era Anal, | Bus 308) 
8°. Leipzig 1902, 0. R. Reisland. 

‚Ourt, Element Be hankat, I richt. bearb- 
N In 8 8) gr. 8°. Berlin 1909, "Winckelmann & Süinen 1; 


en möthodique de langue frangaise, a 
Bay 1a Vorsbelskre; 


PER espliguee. (Conrs ee nis" Je, KR p 


Üvmge lei, fianzösische, No.9m.8, 129, Dresden, L, Ehlermann, Geb. 
3. Benediz: Li 1. Zum Übersetzen aus dem De: 
An bearbeitet 1. Heiar, Zechaig, 8, Auf, (IL, osS 5 


‚ustspiel. Lustepiel 
a ar He Sehindler. 2. Au 











rt 


Weinenbee, G.: Lehrbuch ler franzteischen race, 1. 4 Inhaich 
unreränd, Aut (U 1138) ar, 8%. Leiig 1902 6. Fr "Geb. 9,—. 
_ re Mädchenschulen u. Lehrerinnen.‘ ien. 1. TI. 


fü "ar s ei 8°. Ebd. 1902. Geb. 200. 


Winmer, Kar), Lehrgang der fanztaischen Sprache. 2, Ti: Die Syntax. Nach 
de neuesten. Lei 3, der ‚neuesten französ. Sprachreform. (FI, 
353 8) gr. 8%, Stuttgart 1909, F. Lehmann. 


b. Litteraturgeschichte, er eg ee 


Zabbi, E, Histoire.) Be ‚des Lettres frangaisı ıets didactiques, 
avec un Arant-Propos de Emile Faguet, un ter ms} ren 1, bracht, Bonäte 
ei! ise Winprimerie erde ibeaiee (ancienne librairie Lecene, Ondin 


0), 15, rue do Cluny, Paris. 2,50. 


Diner, L, Entrlta de Voltaire st des principanz erg An XIII süche, 
(Voltaire, Montesquieu, Bufton, Rousseau, In-18, 244 
’oussielgue. 190%. [Alliance des maisons ideale ehrdiennd 
ee Histoire dhun Sons de de 1813. Edition abrögee A Pusage 
deoles, püölie et annotce par Eugeng Parielle. (Y, 112 8. mit 2 
Raten) 8 Leipzig, 1903, 0. Freytag. Ge 2 





105% Teil; Anmerkungen u, Wonerbid (458,) —: no 

Gapale, Petite Nell. Für das ganze deutsche Sprachgebiet allein be- 

Schulansgabe mit Anmerkungen. Wörterbuch v. Ernst Wasser- 

Acker 1. Teil: Text. (IV, 107 8 1,15; geb. 1.30. — Il. Teil: 

„„Äomerkungen und Wörsertich. € Ey 

&., Hilfsbuch für den französischen Unterricht in den oberen Klassen 

heiss 1903. BR Berger Merhtabehu, Grblanik& Wild XII, 3308.8., 

lothek, französisch-englische, Hrsg. von J. Bauer und Tb. Link, 

W118 Banden 8 ändauer. 40, Ludw. Appel, Auswahl 

roafscher Gedichte ’örterbuch und Anmerkungen zum Schul- 

0. Privaigebrauch hrsg, oval, Bi 8) 1902. —,60. — 42. Mas B, Boissonnas. 
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Verdunoy et Thierry, Les Auteurs frangeis da brevet superieur. Etudes 
gnerales; Analyses; Rägles de la composition, 3° serie. In-18 jesus, 
XI1-428 pages. Paris et Lyon, Beauchesne et Cie. 1903. 

Werehoven, FR J. Frankreich. Realienbuch f. den französ. Unterricht. 
Geographie u. Geschichte Frankreichs, Staatseinrichtangen. Geschichte 
der frazts, Sprache u, Literatur. Siffe zu Sprechübgn, u. freien 
Arbeiten. Reden. Synonyma. 3. verb. Aufl. (VIII, 224 S) gr. 8%. 
Cöthen 1903. 0. Schulze Verl. 2,5. 

Willere, H., Erläuterungen zu französischen Schriftstellern im Anschluss an 
Schulausgaben, Progr. Berlin 1902. 19 5. 40. 

Winmer, Karl, Französisches Lesebuch f, mitilere Klassen, (VIII, 185 S.) 
gr. 8%. Nürnberg 1902, C. Koch. 1,80. 











Referate und Rezensionen. 


Meyer-Lübke, W. Einführung in das Studium der romanischen 
‚Sprachwissenschaft, Heidelberg, Winter, 1901. X, 2248. 80, 


Das letzte zusammenhängende Werk, das wir Meyer-Lübke 
verdanken, bildet den ersten Band einer Sammlung romanischer 
‚Elementarbücher, welche der Autor, von einer ähnlichen Sammlung 
germanistischer Handbücher inspiriert, unter Mitwirkung vieler Fach- 
genossen zu veröffentlichen unternahm. Der bis jetzt einzig vorliegende 
Einleitungsband eröffnet die erste Reihe der geplanten Elementar- 
bücher, welche die Grammatiken umfassen wird. Das Buch ist dem 
Neuling (p. VII) gewidmet, der daraus lernen soll, welche Aufgaben 
auf dem Gebiete der romanischen Sprachwissenschaft zu lösen sind 
und dazu einer methodischen Anleitung bedarf. Es wird daher zweck- 
mässig sein, wenn ich das Buch hauptsächlich vom Standpunkt dieses 
Neulings bespreche. Derselbe wird vielleicht nicht der Ansicht sein, 
dass Erörterungen über Lautgesetz und Analogie, sowie die Grund- 
züge der Lautphysiologie nicht in das Buch gehören, um so mehr als es 
doch einen allgemein sprachwissenschaftlichen Teil, Biologische Auf- 
‚gaben genannt, enthält. Der Lehrer, welcher vor Anfängern romanische 
Philologie doziert, kann diese Gebiete nicht umgehen; er wird nicht. 
nach einigen einleitenden Bemerkungen gleich mit allerlei Lautgesetzen 
manipalieren, die dem Hörer innerlich und Ausserlich fremdartig vor- 
kommen müssen. Er wird vielmehr etwa vom sogenannten Vulgärlatein 
ausgehen ($ 69 f. der Einführung), dann auf Grund einzelner 
Beispiele zunächst in elementarer Weise zu den Prinzipien der Sprach- 
entwicklung vordringen. Sollte er sich auf Meyer-Lübkes Einführung 
stützen wollen, so wäre er genötigt, sich oft vom Buche ganz zu ent- 
fernen oder dessen Einteilangsgrundsätze zu verlassen. Die Lücke 
über die Sprachgesetze ist dem romanistischen Neuling um so fühlbarer, 
als wir immer noch kein leicht verständliches, auf den romanischen 
Sprachen aufgebautes Pendant zu Panls ‚Prinzipien besitzen. Mit 
Recht hat Behrens seiner altfranzösischen Grammatik einige Kapitel 
prinzipieller Natur vorausgeschickt. Auch die Unterdrückung der 
Wortbedentungslehre, zu welcher die letzten Jahre doch namhafte Bei- 
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träge gebracht haben, und der Syntax ist ein Mangel, Es handelte 
EURE Meyas Toben a: are darun, den dritten Band seiner 
ben, sondern darum, das Wichtigste der spät- 

lateinischen Syntax unter methodischen Gesichtspunkten zusammen- 
‚zustellen. 


Unser Buch zerfällt in folgende Abschnitte: Einleitung, d. h. 
subjektiv gehaltene, aber geschickt zusammengefasste Literatur- 
angaben und ein sehr interessantes, nach neuen Gesichtspunkten 
entworfenes Kapitel über Aussere Grenzen und innere Gliederung 
der romanischen Sprachen; dann folgt der erste Teil, der vom 
Wortschatz handelt, und der mit seinen Erörterungen über das lateinische, 
gallische und germanische Element eine Art gedrängte Neuausgabe 
der Einleitung der Grammatik der romanischen Sprachen 
bildet; daran schliessen sich als zweiter Teil die Aufgaben der 
romanischen Sprachwissenschaft, die in biologische und paläonto- 
logische zerfallen, letztere mit dem Hauptabschnitt Lateinisch und 
Romanisch und zwei viel kürzeren, welche die Frage der Beeinflussung 
des Romanischen durch die Sprache der Ureinwohner des betreffenden 
Landes (Vorlateinisch und Romanisch) und die Ortsnamen- 
forschung betreffen. Der Abschnitt Lateinisch und Romanisch 


ersetzt teilweise sehr vorteilhaft die Abhandlung, welche Meyer-Lübke, 


im Grundriss über das Latein herausgegeben hatte, und welche, 
da sie fast aus lauter Formeln bestand, für Anfänger ganz unver- 
ständlich war. Diese neue, fast hundert Seiten umfassende Sindloistem, 
fasslicher, vorsichtig gehaltener, gut dokumentierter Ersatz für in 
immer noch fehlende Grammatik des Vulgärlateins, allerdings. mit. 

vielen Lücken: so werden z. B. mehr die Deklinationsübergänge als die 
vorromanischen Deklinationssysteme besprochen, die Frage des Normal- 
kasus wird nicht im Zusammenhange auseinandergesetzt, etc, 

Des Verfassers Hauptaufgabe war es, sich mit dem Vor- 
romanischen zu beschäftigen, da die anderen Bände der Sammlung 
die Darstellung der einzelnen romanischen Sprachen zum Gegenstand 
haben werden, Daher spricht der Verfasser z. B. einlässlich von der 
Palatalisierung des e vor e und &, die latei i 
es aber, zusammenhängend vom Wandel capı — 
der in die galloromanische Einzelgrammatik gehört. Indem das Buels 
sich vorwiegend mit der Sprachentwickelung der Jahre 1—1000. be- 
schäftigt, erfüllt es vortrefflich seine Aufgabe als einfübrendes- 
Handbuch, und Meyer-Lübke, mit seiner umfassenden Kenntnis der 
ausserromanischen Sprachen, mit seiner ganz souveränen Beherrschung 
der entlegensten romanischen Dialekte, mit seiner grossen Kombinations- 
gabe, war vor allen geeiguet, dieses Werk zu schreiben, 

Kehren wir zur Einteilung des Buches zurück. Die Gediegen- 
heit des Inhaltes lässt bedauern, dass derselbe nicht übersichtlicher 
geordnet ist. Ich möchte mich ja nicht etwa gegen eine originelle 
Gruppierung un sich, wie wir das ja bei diesem Verfasser gewöhnt 
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sind, aussprechen, aber der Neuling wird trotz des Wortverzeichnisses 
an Schluss sich nicht immer schnell zurechtfinden. Der Einfluss 
des Gallischen wird z. B. in den $$ 33—37 (Wörter) und 181—189 
(Laute), 194—195 (Wörter) behandelt. Nicht leicht verständlich ist 
die Scheidung in biologische und paläontologische Aufgaben. Diese 
Namen sind nicht sprechend genug. Nachdem der Autor gesagt hat, 
man könne die Sprachveränderungen vertikal oder horizontal verfolgen, 
d.h. vom Latein durch die Zeiten bis auf heutigen Tag oder in 
einer gegebenen Zeit durch die verschiedenen Länder hindurch, und 
er die vertikale Untersuchung als die biologische bezeichnet hat, sollte 
man annehmen, die horizontale Untersuchung falle mit der paläonto- 
logischen zusammen. Dem ist aber nicht so, da z. B. die Sprach- 
geographie unter den biologischen Aufgaben aufgezählt wird. Die 
Biologie soll die Veränderungen der Lebensform untersuchen und die 
Gesetze des Sprachlebens überhaupt erkennen lassen, So ist dieser 
Teil der Aufgabe eines Romanisten zugleich speziell und allgemein, 
eine prinzipielle Beleuchtung des Spezialmaterials. Dazu stellt sich 
aber die Paläontologie, welche verschwundene Sprachzustände rekon- 
straiert, nicht in völligen Gegensatz. Denn die Kontinuität der Lebens- 
form, das Leben der Sprache, wird nur erkannt, weon alle Etappen 
rekonstruiert sind, sodass die Paläontologie wieder zu einem Bestand- 
teil der Biologie wird. Prinzipielles kann aus totem und lebendigem 
Sprachmateriul gewonnen werden, auch der Paläontologe das Wesen 
des Sprachlebens aufhellen. Es würde schwer halten, jede unserer 
Untersuchungen mit einer der beiden Etiquetten zu versehen, Wohin 
würde z. B, eine Studie über das altfranzösische Zahlensystem oder 
die Gestalt der spanischen Sibilanten in amerikanischen Dialekten 
gehören? Statt der blossen Paragraphierung, deren Wiederholung um 
oberen Raud der Seite füglich hätte wegbleiben können, wäre ein 
kurzer Titel über jedem Paragraphen zur Erleichterung des Nach- 
schlagens nützlich gewesen. Solche Titel hätten die flüchtigen Leser, 
welche behaupten, Meyer-Lübke habe melır eine Umschau über die 
bisher gewonnenen Resultate, als cine Einführung geschrieben, eines 
Besseren belehrt. Sie hätten gezeigt, wie fast immer dem Autor ein 
methodischer Grundgedanke vorschwebt. So würde zu benennın 
sein $ 54: Lautgeograpbie, 55: Lautersatz, 56: Artikulations- 
übertragung, u.s. w. Alles Nebensächliche tritt in diesem Buche 
zurück, das methodisch Wertvolle steht im Vordergrunde, Man lese 
z. B. den $ 32, der die vortonige Entwickelung des gn im Französischen 
behandelt und bemerke, wie sorgfältig das Gesetz allmählich durch Ent- 
fernung aller zweifelhaften Fälle, die einzeln besprochen werden, heraus- 
geschält wird; oder den $ 42, welcher den Austausch germanischer 
Lehnwörter unter romanischen Sprachen bespricht, wo also gezeigt 
wird, dass bei der Identifizierung eines romanischen mit einem ger- 
manischen Worte noch zwischen direkter und vermittelter Entlehnung 
unterschieden werden muss. $ 71#. wird gezeigt, wie eine vulgii- 
Zischr. £ fra. Spr. u. Litt XXV%. 8 


der Diphthong die Basis der romanischen Sprachen bildet, Wie img 77 
wird, 


Mich hat besonders gefreut, im $ 51 den Satz anzutrefien, dass 
die Gaisirichen erst mitzusprechen hat, wenn ein Lautwandel 
historisch erwiesen ist, nicht umgekehrt. Der Verfasser ist darin 
‘vorsichtiger, als sein Rezensent E. Herzog, welcher behauptet 
1902, 124), das altfranzösische ı@ sei aus einem mit Vorschiebung 
des Unterkiefers ausgesprochenen ü% hervorgegangen, eine Artiku- 
lationsbasis, die er schon für verschiedene Verschiebungen bei Nasal- 
vokalen angenommen habe. Dabei hat er offenbar nicht mehr recht 
gewusst, was er im angezogenen Artikel gesagt hatte, denn dort war 
nicht von Vorschiebung, sondern von Zurückziehung des Unter- 
kiefers die Rede. Abgesehen davon, dass es schwerlich gelingen 
würde, durch Vorschiebung des Unterkiefers aus einem @ ein # zu 
machen, müssen wir uns energisch dagegen verwahren, dass laut- 
‚historischen irgend welche Kontorsionen der Organe, 
wobei der Unterkiefer bald nach vorne, bald nach hinten schnappt, 
zu Grunde gelegt werden. Wir sind noch viel zu wenig weit in Laut- 
Physiologie, um auch in diesem Gebiete Kasuistik zu treiben, 

Die angeführten Stellen mögen beweisen, welch hohen pädagogi- 
schen Wert die Einführung Meyer-Lübkes besitzt. Und doch muss 
ich auch hier leider eine kleine Einschränkung anbringen. Es scheint 
mir, dass der Verfasser bei sichtlichem Bestreben, seine Ansichten in 
allgemein verständlichem Ausdrucke darzulegen, doch vielfach auf 
einem zu hohen Niveau stehen geblieben ist. Der Zufall hat es ge- 
wollt, dass zwei Elementarbücher für Romanisten, die fast zugleich 
erschienen, nämlich das besprochene und Voretzschs Binführung in 
das Studium der altfranzösischen Sprache (Halle 1901), in ihren 
Anforderungen an den angehenden Romanisten ungeheuer weit aus- 
einandergehen. Während Voretzsch mit naiver Breite oft dasselbe 
wiederholend es ängstlich vermeidet, den Studenten mit dem Wider- 
streit der Meinungen bekannt zu machen, und gar nichts voraussetzt, 
ist Meyer-Lübke im ganzen entschieden zu hoch und oft dunkel. 


) Warum wird Mohl nicht erwähnt? 
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Gleich im ersten lautbistorischen Paragraphen (26), in welchem 
gezeigt wird, dass die Ortsnamen sehr wertvolles phonetisches 
Material liefern, wird vorausgesetzt, dass der Schüler begreift, warum 
eine Ableitung wie comitatu — comtd nicht beweiskräftig ist, es wird 
die provenzalische Form conde zu Hilfe gerufen, während der Anfänger 
mur comte kennt, etc. Man sollte auch zu vermeiden suchen, schon 
in den ersten Paragraphen auf die Kenntnis und das Verständnis 

Abschnitte rechnen zu müssen. Im $ 26 wird der $ 128, im 
829 $ 69. beigezogen.?) Und wie kann der Neuling den Wert 
des topographischen Materials einsehen, bevor man ihm z. B. gesagt 
hat, worin „Lücken der Beweisführung“ bestehen (hier — phonetische 
Fälle, die durch wenige oder keine Beispiele belegt sind, wie m’ 
in vortoniger Entwickelung)? P. 32 begreift derSchüler nicht ohne 
weiteres, warum capitulum im Afr. zu cheveil werden musste, ein 
Verweis auf vetulum — vieil hätte geholfen. Im $ 29 hätte ebeu- 
falls die Nennung der modernen Formen spalla © vecchia, macchia 
maglia die Sache deutlicher gemacht (cfr. Rom. Gramm. p. 21, wo 
derselbe Fall klarer auseinandergesetzt wird). Beständig wird mit 
den Gesetzen der französischen Synkope operiert, ohne dass sie, soviel 
ich sehe, besonders erwähnt werden. Der ganze $ 57 wird manchem 
Jünger der Romanistik vorderhand unklar bleiben. Es betrifft dieser 
Paragraph einen seltenen Fall, zu dem der Autor kein leicht verständliches 
Beispiel beibringen konnte und der wohl besser ganz unterdrückt worden 
wäre. Es handelt sich um eine Lautvariante, die nicht als organi- 
sches Mittelglied der anderen Varianten betrachtet werden kann, die, 
anders ausgedrückt, nicht in die zu supponierende lautphysiologische 
Filiation hineinpasst, sondern welche als durch den Zusammenstoss 
ungleicher Varianten entstandene neue Form anzusehen ist. Als Re- 
präsentanten des lat. c vor @ treten mundartlich z. B, im Franko- 
provenzalischen anf: i3, 3, ts, 2, at,d. Das Ö sieht Meyer-Lübke als 
unrichtige Artikulation von Leuten an, die £$ sprechen und ts ein- 
führen wollen. Übrigens glaube ich nicht, dass er recht hat. Der 
Laut is bietet doch keine besonderen Aussprache- Schwierigkeiten. 
Vielmehr entsteht spontan aus dem is ein ® dadurch, dass die 
Zungenspitze nach vorn rückt, das s dem £ angeglichen wird. In 
der Nähe von ®-Gegenden lässt sich oft ein ® beobachten, das noch 
supradental,) nicht interdental ist, so im Westen des Kantons Waadt, 
im Kanton Genf, während das savoyische D interdental ist. 


Die Schwierigkeit des Verständnisses liegt an der allzu grossen 
Gedrängtheit des Stoffes und der Ausdrucksmittel. So heisst es 
$ 32: „Scheiden wir daraus sofort senefier aus sigmificare aus, 
das sich auch durch die Bewahrung des zweiten e als Lehnwort 











Jafolge eines Verschens wird p.38 sogar ein 254 air, der sich 
im Buche nicht findet. 


#) Sogar mit einem Rest von +! 
3. 


16 ‚Referate und Rezensionen. L. Gauchat. 


erweist“. Zu verstehen ist das auch als: neben der Bedeutung, 
was aber, da vorher von Bedeutung nicht die Rede war, nicht gleich 


Di 

flussung des Romanischen durch die Sprache der Ureinwohner zu 
gelten, obschon andererseits Lenz zu weit gegangen ist, wenn er das 
Chileuische als mit arauksnischer Artikulation gesprochenes Spanisch 
bezeichnete. Das geht schon daraus hervor, dass das 

Laute besitzt, wie D, g, die dem Araukanischen fremd sind, Damit 
hat wiederam Meyer-Lübke meiner Ansicht nach vollkommen recht, 
dass diese aussereuropäischen Verhältnisse nur „bis auf einen gewissen 
Grad vorbildlich für die Forschung auf den anderen Gebieten werden 
können“ (p. 171). Lenzselber giebt die Möglichkeit der Verbesserung des 
‚chilenischen Spanisch zu, indem durch nene Nachschübe aus Europa 
die dialektischen Eigentümlichkeiten nivelliert werden. Anderorts hat 
Meyer-Lübke selber von dieser allmählichen Abschleifung der Rassenaus- 
sprache gesprochen (Vortrag Vom Ursprung der rom. 

Mohl hat iu seinem geistvollen Buche Introduetion & la 

du latin vulgaire energisch darauf hingewiesen. Wenn ich selber 
die Verhältnisse der Westschweiz betrachte, wo im Laufe des 


Br | 
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welche der Fischersche Atlas zur Geographie der schwäbischen 
Ana im See it, Min ich zu dean Reale ang 


für das schon Ascoli eine historische Unabhängigkeit: vindiziert hatte, 
‚nennt Meyer-Lübke das 9, Jahrhundert, in weichem unter Boso das 
alı Reich entstand. Mit dieser Annahme entsteht aber 

eine grosse Schwierigkeit, welcher Meyer-Lübke mit einer ee 


angenommen. Wäre das fragliche Sprachgebiet etwa 879 selbständig 
geworden, so müsste es die Wandlung noch mitgemacht haben. 


nördlich und westlich gelegenen Patoisgruppen scheiut seine Theorie 
zu stützen. So hat der Berner Jura €, das Val-de-Travers £; nörd- 
lich der Schweiz, in den von Horning untersuchten Mundarten 
zwischen Metz und Belfort tritt a neben g anf (der nördlichste Ort 
mit a ist St. Am6, nicht weit von Epinal), so dass en 
schlüssig ist, ob die fraglichen Gebiete noch zum 

lischen zu rechnen seien oder nicht. Für westliche Patois, = das 
von Baume-les-Dames oder Besangon, hat Suchier (Grundriss I 
p. 594) die Möglichkeit der Rückkehr von *e zu @ zugegeben. Dazu 
‚kommt eine Thatsache, die auf den ersten Blick entscheidend scheint, 
die Entwiekelung von @ + Palatal, das in den angeführten Patois 
vielfach als « auftritt, wobei gewiss eine Rückkehr stattgefunden hat, 
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So finden wir noch im Patois der Montagne neuchäteloise Formen, 
wie factum = fü, acrem = ägr, magie = mä (il n'cn pouvait 
mais), macrum — mägr etc. welche theoretisch den Schluss er- 
möglichen, dass auch praium — prä auf Rückkehr beruht. Und 
wenn, diese Rückkehr von *s zu 3 in pratum, ec: für Nenenburg 
zutrifft, so ist, wiederum theoretisch, dasselbe für Freiburg, etc. 
möglich.*) So würde das ganze frankoprovenzalische Gebiet für eine 
vor 879 anzusetzende Periode im Nordfranzösischen aufgehen. Die 
Frage hat daher eine grosse Tragweite. 

Für das Patais von Besangon, das ich kürzlich an Ort und 
Stelle untersucht habe, scheint mir eine Rückkehr sicher. Formen, 
wie est = 9, fr. dressde = drosi, siccum = 29, apissu = epg, 
erescere — krotr, etc., sprechen für alten Übergang von } über @ 
zu 9. Dazu kommt a + Pal., wie magistrum — mätr,5) trotz 
des Einusses der Schriftsprache, so dass ich nicht zögern würde, 
auch für a, z.B. in prä, fmä — fumare, ete. Rückkehr anzuneh- 
men. Das nahe gelegene Ornans hat noch heute prg, fing, u. s. W. 
80 würde für einen Teil der alten Franche-Comt6, sagen wir einmal 
für das Döp. des Doubs, eine einheitliche frühere Aussprache e an- 
zunehmen sein. Ob es sich nun hier um das Gesetz handelt, nach 

„ welchem im Altfranzösischen a zu e wurde, ist eine andere Frage. 
Ich wage sie für Frankreich nicht zu entscheiden, da ich die be- 
treffenden Patois zu wenig eingehend kenne. Ich möchte aber doch 
die Möglichkeit einer verneinenden Antwort auf Grund folgender 
Fakta in Aussicht stellen. Im Berner Jura findet sich eine wichtige 
Ausnahme zum Gesetz a = e (abgesehen von Sprachinseln mit a 
im e-Gebiet: Court-Malleray, Tramelan, die ich mir vorläufig als 
Rückkehrterrain denke), nämlich -ata = -&. Die Partizipien auf 
„ata endigen allerdings heute auf &, haben aber sehr wahrscheinlich einst 
ine Ausnahme gebildet, wie die erhaltenen Substantiva auf -@ be- 
weisen: Rebeuvelier, Montsevelier, Corban haben z. B. rosata — rozä; 
diurnata = vannata — vpnä, etc. Andere Ortschaften, 
wie Delömont, haben auch hier e. Dass -& früher verbreiteter war, 
beweist der Umstand, dass Courroux heute e hat, während Raspieler, 
der Verfasser der Paniers (18. Jahrhundert), noch an schreibt. Die- 
selben Verhältnisse, in ursprünglicherer Form, treffen wir im Val-de- 
Travers, wo es heisst: pr&, (cantare und cantatu), aber Hätd 
= cantata.$) Diese auffallende Ähnlichkeit des Val-de-Travers mit dem 














4) Allerdings wird in Freiburg, etc. a + Pal. niezu «. 
„9, Zgnr darf auf äises Argument nicht zur Garkhe gelegt werden, 
+ Pal. = a sich auch da findet, wo al nicht zu a zurückge- 

Bahr [e3 30 dass beide Erscheinungen Ticht unbedingt dasselbe Gesetz re- 
präsentieren. Z. B. ist a + Pal. — a in den Mundarten, die Horning 
antersucht hat, viel weiter verbreitet, als 'g = a. 

1, Die Substantira auf -<a endigen auf « und sind nach dem Plural 
gebildete Analogieformen. 








caminata tsamnö do. do. tsamrä 
rosata rwazü 026 do. rozä 
(plumatuı)  plüme plams do. plams. 


a und des Val-de-Travers verdankt also wohl seinen Ursprung 
einer Lautentwickelung, deren Zentrum in Frankreich zu suchen ist. 
Nach diesem Kriterium darf man z. B. annehmen, dass das Travers- 
thal vom Westen aus bevölkert wurde. Es wäre eine interessante 
Aufgabe, dies an Hand der Geschichte (das Traversthal gehörte nicht 
zur alten Grafschaft Neuenburg!), der gesamten Lautentwickelung, des 
Wortschatzes, der Orts- und Familiennamen nachz: 
glaube ich nicht, dass es sich hier um das alıfranzösische Gesetz 
-@=e handelt, weil von dem frankoprovenzalischen Gesetz auch @ 
in geschlossener Silbe mitbetroffen wird; Berner Jura: berd (barba) 
‚pe (parte), ketr (quattuor); Val-de-Travers: berb, gno (a 

pe (passu = Negation) etc, 

Wenn es gestattet ist, aus dem Verhalten benachbarter Dialekte 
‚Rückschlüsse auf die Geschichte des @ iu diesen Gegenden zu ziehen, 
so dürfte das Patois der Montagne neuchäteloise einen Wink geben, 
Es wandelt @ nur in romauisch unlängst oder noch heute geschlossenen 
Siem zu € (oder p), =. tarde = tg‘), fr. renard — rnie?), forma- 

laticum = edi, ım — lerdi, mansum = 

Fr erhälten ahrscheinfich in Ortsnamen wie Maix Rochat, Maix 
ilor etc. So würde es sich erklären, warum in fortgeschrittneren 
Mundarten = auch vor dem r des Infinitivs etc. zu @ 
während -ata— aa —= ä um Wortende eine Ausnahme blieben 
wäre. Dieses a — e - Gesetz, das auch das a in geschlossener Silbe 
erreicht, denke ich mir bedeutend jünger, als das altfranzösische 
a e- Gesetz, 

Manu = main stellt doch wohl eine Vorstufe der e-Ent- 
wickelung vor. Die in Frage stehenden Patois haben vielfach mä 
und stehen damit noch auf lateinischem Boden. 

Für die Mundarten der Waadt, Savoyens ete, eine Rückkehr 
von altem € zu a anzunehmen, dazu besteht absolut keine Veran- 
lassung. Kine Sprache, die das auslautende « und o bewahrt 





sind nach dem Gaumen zurückgezogene, apikale Laute, 
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«pyäta, tserdzo), steht gewiss auch mit dem betonten @ auf älterer, 
dem Lateinischen näherer Grundlage als die französische. 

Man sieht, wie schwer es hält, das Gebiet des Frankoproven- 
zalischen zu umgrenzen, und doch sollte diese Aufgabe einmal gelöst 
werden. Im Grundriss stimmt die Gröbersche Karte nicht zu denen 
Suchiers; Suchier und Ascoli sind nicht einig über den nördlichen 
und westlichen Endpunkt des Gebiets. Vielleicht wärden alte Doku- 
mente, die z. B. in Besangon nicht fehlen, einigen Aufschluss geben.®) 

Nun komme ich zur Hauptfrage, ob das Frankoprovenzalische 
‚eine Zeit hindurch nach Norden gravitierte. Den Wandel von a zug, 
sowie denjenigen des unbetonten -0 zu -> [Artikel noch heute in 
Besangon Zu I} hat es nicht mitgemacht, die Reduktion von tr zu r 
könnte erst nach der Loslösung stattgefunden haben, die Diphthon- 
gierung des e und e kennt auch das Oberitalienische, das politisch in 
keinem Zusammenhange mit Nordfrankreich steht, ebenso steht es mit 
den Nasalvokalen. Die Synkope des Frankoprovenzalischen ist später 
erfolgt, als im Französischen, vgl. sanda (Marguerite d’Oingt), 3ödü 
(Freiburg) ® fr. santd etc. Es ist auch nicht zu vergessen, dass in 
gewissen Zügen das Frankoprovenzalische nach Italien gravitiert, nicht 
= ‚Nordfrankreich, so in der Erhaltung des -o, im Wandel mn 
t. sonno © fr. somme, und vor allem im pl = pl 
3: a ki etc. Auch in der ethnologischen Frage des eventuellen 
Einftusses des Keltischen bildet eigentlich den Kernpunkt das rätsel- 
hafte Faktum, dass Oberitalien mitmacht. Ich glaube mit Meyer- 
Lübke, dass seit der Einigung des frankoprovenzalischen Reiches 
unter Boso die einheitliche Politik dem Lautwandel einheitliche Bahnen 
weisen konnte, ich glaube sogar, dass es mit der Zeit gelingen sollte, 
den Einfluss jedes grossen historischen Ereignisses in der Sprach- 
bildung nachzuweisen, aber was vor dem 9. Jahrhundert im Franko- 
‘provenzalischen passierte, entzieht sich einstweilen unserer Kenntnis. 

Nebenbei möchte ich die Beispiele der Einführung p. 19 
korrigieren. Für nepote ist in der Waadt nevao statt neveu einzu- 
setzen. Statt pede, das im Zentralwaadtländischen nicht pye, sondern 
‚pi ergiebt, und statt mola würde ich setzen ferum = fye und soror 
= era (aus *suera). Diese Beispiele passen auch z. B. für das 
Lyonesische. So würde der Parallelismus mit dem Altfranzösischen 
deutlicher. Diese Formen zeigen, dass die Diphthongierung des e und 9 
viel früher anzusetzen ist, als diejenige des e und 9, da vor anderen 
Konsonanten als r der Diphthong noch Zeit hatte, sich wieder zu 

















tmeilen ist © mir wagen der Möglichkeit einer Rückkehr zu = 

eier französischen Schweiz die letzte nörd- 
Schindler irrtam- 
Zimmerlis Angabe, dass in 








ist möglicherweise La Ferriöre, in der Nähe von La Chaux-de-fonds, oder 
Orrin das nördlichste Dorf mit erhaltenem lat. «. 


der Frage nichts ändert. Aber woher hat Meyer-Lübke die Ety- 
mologie Caerelliacum? Urkundlich erscheint meines Wissens nur 
Erilacum. Ferner setzt Meyer-Lübke wegen fränkischem tine — lt. 


heute allerdings im Orte ausgestorben sind. Ich gebe gerne zu, 
dass der terminus ad quem der deutschen Benennung Erlack durch- 





ist, nicht hervor. 

Im einzelnen möchte ich nur noch einige wenige Stellen be- 
rühren, die mir unter anderen einer Korrektur oder Ergänzung be- 
dürftig scheinen, ohne grössere Tragweite zu haben. Ich glaube- 
nieht, dass die Franzosen sceptre mit p erst sprechen lernten, seit- 
dem durch Reduktionen wie pfe)tit die Gruppe pt eine physiologi- 
sche Möglichkeit geworden war, ich glaube vielmehr einfach an Ein- 
Auss des Schriftbildes, Zur Illustration des $ 59, in welchem gezeigt 
wird, dass das Personalpronomen vor dem Verb da nötig wird, wo« 
die Endungen zusammenfallen: fr. je chante » it. (io) eanto, 
möchte ich die Konjugation des freiburgischen Reflexivums 
wie nach meinen Beobachtungen das Volk es verwendet (Patois von 
Villarsiviriaux): m'akodu (je maccoude), t> takode, Fakgde, ng no- 
Frakfdö, vo vg-Z-akgdpde, Fakgdö; das Personalpronomen wird also- 
nur in der zweiten Siogularis und in der ersten und zweiten Plu- 
ralis gesetzt, aus Gründen der Dentlichkeit, weil !akpde, ng-F-akpde, 
ete. heissen würde tu aecoudes, nous aceoudons, etc. Ein deut- 
liches Eingreifen des Verstandes in die Sprachentwicklung! Und da 
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ich gerade davon spreche, sei mir gestattet, hier eine andere Notiz 
bnlichen Inhalts über dasselbe Patois anzubringen, die mit Meyer- 
Lübkes Buch in keinem Zusammenhang steht. Lat. « wird hier 
zesdmässig zu 9 (pro, volgdzu, etc.); als einzige Ausnahme erscheint 
püre, der Pater, und Zu 32 päre, der Papst. Damit die Be- 
deln der Kirche nicht mit lu pöre — Männchen des Tieres 
zusammenfallen, ist bewusst das Wort vor dem Lautgesetz beschützt 
worden! 
Die Frage des u zu ü bedarf immer noch weiterer Vertiefung. 
Die Beispiele, die der Verfasser anführt, um zu beweisen, dass das 
Stdfranzösische früher als der Norden ı besessen habe, haben 
mich nicht ‚sberzenge Die Gründe, die Lienig, Die Grammatik der 
‚chen Leys d’amors, verglichen mit der Sprache der 
Troubadours, Breslau 1890, p. 54 ff, anführt, bilden, wenn schon 
einzeln wenig beweiskräfig, zusammen ein Gewicht zu Gunsten von 
altprovenzalischem «, nicht 3. Dass der Norden „zur Zeit, da / vor 
Konsonanten zu u wurde“, also im XII Jahrhundert (1), noch u ge- 
sprochen habe, ist angesichts der deutschen Lehnwörter nicht wahr- 
scheinlich. Die Wörter sui, puce, rotruenge, durch welche der Ver- 
fasser das höhere Alter des provenzalischen @ beweisen will, bieten 
alle so viele Schwierigkeiten, dass wenig daraus gewonnen werden 
kann. Auch mit Reimen muss man vorsichtig umgehen. So beweist 
der Reim der Marie de Frauce (Fables 46,9) cuecu: fu, den Meyer- 
Lübke richt erwähnt, nichts, da viele Dialekte den Namen des Vogels 
in der zweiten Silbe mit tü sprechen (cfr. Rolland, Faune po- 
pulaire II, 82 ff.; sogar kükü kommt vor, z. B. in den Pyrenees orien- 
tales und in der französischen Schweiz). Was die französische Schweiz 
anbelangt, so halte ich mit dem Verfasser daran fest, dass u das 
ursprüngliche ist, wie es aus unu — 6, do — habutum, der Erhal- 
tung der u-Aussprache in den Kantonen Waadt und Freiburg in 
vortoniger Stellung: dzurä aus jurare, im Wallis in einigen Thälern 
ohne Bedingung, endlich aus jurare — dzurä, nicht dzuri, *incu- 
watus — Ekurä, Pfarrer, hervorgeht. Nördlicher, im Kanton Neuen- 
burg, wo man djori für jurare sagt, mag das ıü viel älter sein. Die 
Aussprache u, die sich z. B. in der Montagne neuchäteloise in einigen 
Wörtern findet: avu = habutum, vu — vidutum, bu — bibutum, kuva 
= cupa « krü — crudum oder eredutum, sü — saputum, beruht 
auf Rückkehr unter Einfluss des Labials. Das gallische Artiku- 
Iationssystem spielt hier nicht hinein, da alsdann der Laut z. B. im 
Kanton Freiburg vortonig ebensogut zu ü werden müsste, als unter 
dem Tone. Die ganze ü-Verbreitung macht den Eindruck einer 
Welle, die von einem französischen Zentrum aus das galloromanische 
Gebiet überflutete, ohne die Peripherie gänzlich zu erreichen, 
Möge der Verfasser es nicht ungern sehen, wenn an einigen 
seiner Ausführungen etwas gerüttelt wird; hat er doch alle seine Para- 
@raphen als Aufgaben bezeichnet! Sein grösstes Verdienst ist es, 





Vor allem werden die energischen Worte nicht nutzlos verklingen, 
mit denen auf die Ortsnamenforschung, über die noch vieles zu sagen 
wäre, verwiesen wird. Vom Verfasser selber können wir auf diesem 


Bern. L. Gavonar. 
Thumb, A. und Marbe, K. Experimentelle Uni aber 
m er Grundlagen der ee 


ng; ‚Mi: inte Figur im Text. Leipzig, Engelmann 1901. 
87 8. 80, 


Von den beiden wichtigsten Faktoren, die in den Wortbeständen 
der Sprachen fortwährende Veränderung verursachen, dem Lautwandel 


keit in sich, dass man die Formeln, die ihn ausdrücken, Lautgesetze 
genannt hat.!) Gänzlich scheint jedoch diese Konsequenz und Nat- 
wendigkeit bei dem zweiten Fuktor, der Analogiebildung, zu fehlen; 
und doch sind wir hier über die Ursache der Änderung eigentlich 
viel genauer orientiert als dort; dort ist nämlich darüber gar nichts 
bekannt, hier wissen wir, dass der Grund in dem liegt, was die Psy- 
‚chologie Assoziation nennt und dass das Eintreten der Analogie unter 
anderm von der Geläufigkeit der Assoziationabhängt, für deren Beurteilung 
wir zwei messbare Momente haben, die Häufigkeit: wie oft die Vor- 
stellung des einen Begriffs die Vorstellung des damit gedanklich Ver- 
knöpften hervorruft und zweitens die Schnelligkeit, mit der dies ge- 


werde, die, dass das Lautgesetz den Naturgeset 
plsichgearte st, Sondern dass es direkt ein N 


‚mier Naturgssetz, wie ea ja oft gen die der 
Seiwenigkei Akne) 'r Folgcerscheinungen bei Gleichheit der Grunder- 
geheimung Ausdruck gie, ohne dass die Urtache der Veränderung klar er- 

nnbar is 

















eic, etc. [Bo = mir], 


Es ist ferner zu erwähnen, dass für das Zustandekommen der 
Analogiewirkung meist begünstigende Momente da sein müssen; diese 
sind entweder I. qualitativ; d.h. sie liegen in der Ähnlichkeit der 
1) in der Bedeutungsäbnlichkeit: 
(e. B. oi ois oit nach vol vois volt: provz. eserich nach dich) “syno- 
nymische Analogie' oder 2) in der Lautähnlichkeit: (z. B. tollsetus 
nach collectur, tenir nach venir) ‘homdonymische Analogie’ oder 
TI. g@äntitativ; d.h. sie liegen in der Anzahl der beeinflussenden Formen 
und zwar ist 1) entweder A „—A p sehr stark vertreten (nhd. gefunden 
statt mhd. /unden; Obl. saur statt serour nach den vielen anderen 
Wörtern, gegentber denen die verdrängte Form die abnorme‘ dar- 








als sie sich am einzelnen Wert Aus, nicht Bes die so banige Konta- 
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stellt) ‘Normzwang’ oder 2) ist A.—B u sehr zahlreich (teissir nach 
eissir, recevoir nach devoir, da sich alle anderen Formen der Verba 
decken) ‘Systemzwang'. Ausserdem kommen noch andere Momente 
in Betracht, so die absolute Häufigkeit ("Wichtigkeit') der einzelnen 
Glieder im Sprachleben, und zwar wirkt die Häufigkeit von Ay, B. be- 
günstigend, von B, hemmend. Die von mir gewählten Bezeichnungen 
bedeuten aber nicht etwa Kategorien, in die sich die einzelnen 
Analogiebildungen einreihen lassen, es werden oft mehrere der be- 
günstigenden Momente zusammenkommen; wenn wir beispielsweise 
statt Ödoufer häufig in französischen Mundarten boutre finden, so 
dürfte dies zugleich synonymische Einwirkung von mettre und homdo- 
nymische von foutre sein. — 

Eine Einteilung der Analogiebildungen könnte man etwa nach 

dem Gesichtspunkte vornehmen, ob durch sie die Ähnlichkeit zwischen 
den Teilen des Hinterglieds grösser oder kleiner wird oder gleich 
bleibt, die erste dieser Möglichkeiten liegt etwa vor in aimons statt 
amons (:aime), Täg statt Täg (: Täges) ‘anal. Angleichung’; die zweite 
in Obl. antain statt ante (Nom. ante), Täg(e) statt Tage & Tag), 
frug statt fragte (fragen) ‘anal. Differenzierung’; die dritte in veort 
statt v&u (ptc.), sisteme statt siste (zu sis) ‘anal. Verschiebung’; da 
aber B., wie wir gesehen haben, zusammengesetzt sein kann und die 
einzelnen Teile sich verschieden zu B» und B, verhalten werden, 
so wird sich auch da manchmal nicht entscheiden lassen, vgl. Nom. 
Sgl. pere: Obl. Sg., Nom. Pl. pere: Obl. Pl. pere und späterer 
Nom. 8g. peres: pere: peres. 
Wir werden also die Analogiebildung definieren, als die Neu- 
schöpfung einer Form nach einer bestimmten Proportion, 
wobei die ursprüngliche Form (B,) vollständig aus dem 
Bewusstsein ausgeschaltet ist. 

b) Bei der Kontamination in ihrer reinen Form ist der psycho- 
logische Vorgang aber folgender: Es giebt zwei Möglichkeiten, das- 
selbe oder Vermandtes auszudrücken; beide drängen sich gleichzeitig 
ins Bewusstsein und so entsteht eine Mischform nach den Formeln: 


Au Ham Ze (ie), 
Aue (Gminzipiä), 

wie je die begriffstragenden Bestandteile des 
Wortes vermengt sein, “Doppelstamm’; oder aber die funktionstragenden 
Name: Namens (mhd. namen), frz. forceie aus forz + eis MLU 85; 
gegessen statt mhd. gezzen ‘Doppelflexion’; geschieht dies dort, wo 
in einer isolierten Form das Bestehen des begrifis- oder funktions- 
tragenden Bestandteils nicht mehr erkennbar oder fühlbar ist, so kann 
man von ‘Stammausgleich” und ‘Flexionsausgleich” reden; ersteres 
z.B, wenn statt sto vulgärlat. *stao nach stas stat gebildet wird, 
letzteres, wenn esse zu essere, mhd. 2. Prt. naeme zu naemest er- 
weitert wird. 
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Kontamination ist also die Neuschöpfung einer Form 
durch Verschmelzung von Bestandteilen z 
die gleichzeitig ins Bewnssts 








leise 
Be a ne den male Sehen Ga 
an verschiedenen Orten kann ( die ungeahntesten Wirkungen haben. 
der Grund, warum in so rätselhafter Weise von zwei be- 
Gegenden in der einen eine Analogiebildung von grosser 
Wiehtigkeit auftritt, in der anderen nicht. Wenn z. B. Süddeutschland 
en hat, Norddentschland aber nicht, so mag 
leutsche Lexikon 


zufällig an Worten etwas reicher gewesen ist, wo in den Kasus 
Quantitätsgleichheit vorhanden war; infolgedessen können zuerst einige 
Worte durch homdonymische oder synonymische Beeinflussung in diese 
Klasse gekommen sein und nun war das Gleichgewicht schon stärker 
gestört, die Beeinflussungen noch leichter möglich. 
Für die Beurteilung der Analogiebildung darf man aber auch 
nie dass mau meist nur in Sätzen spricht und dass sie 
alas Io later Linie ut der Neuschöpfung von Sätzen nach anderen 
Sätzen beruht. Wie könnten wir nun auf den Grund der Sache kommen, 
wenn wir das Wort aus dem Satz auslösen? Nicht so ist, streng 
genommen, der sich wirklich abspielende Vorgang, dass man viendre 
statt venir nach peindre bildet, weil vient und peint reimen; sondern 
bannen so: das Kind, das schon gelernt hat 1 peint, il va 
‚peindre, ıl rend, B ua rendre 3 sie, Ba nötige BB iu 
viendre, Ebenso bildet es ein andres Mal je le vois viendre, ı 
pourra viendre etc. Daher kommt es, da oh. Da 
sprüngliche Form neben der analogischen lange hält, und zwar oft in 
festen Verbindungen; in gewissen Verbindungen ist sie eben genügend 
eingebürgert, in anderen nicht; vgl. courre, Dieu vous yard, auf 
Erden. Ich sage das Kind; schon ee worden, welche 
Rolle die Analogiebildung in der Sprache des Kindes spielt und ich 
bin noch weiter gegangen (Z. f. rom, Phil. XXUI 371), indem ich, 
behaupte, dass die Analogiebildung überhaupt nur von den sprach- 
leruenden Individuen ausgeht (Kindern und Fremäsprachigen) und also 
dort, wo die Sprache verhältnismässig ungemischt weiterlebt, nur von 
den Kindern und bin in diesem Glauben seither durch viele Er- 
fahrungen bestärkt worden (vgl. auch diese Zeitschr. XXIT2 92). 
Was die Kontaminationen betrifft, so sind sie zwar auch bei 
Erwachsenen ungemein häufig, treten aber, soweit sie nicht syntakti- 
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At doch wohl meist er der Form des „Ver- 
sprechen“ (el. areas ei Kerken Verlesen 
13 N d. er die Abweichung 


normalen Sprachgebrauch, 
vulgo *die Penlerhafigke, tm die in ler Kontamination: Beph, wird dem 
Sprechenden sofort in dem Falle bewusst, dass er sie überhaupt 
merkt, was sich darin zeigt, dass er sich dann sogleich verbessert, 
d.h. das normale statt des anormalen einsetzt. Bei dem Kinde ist 


‚dass dieses Moment, die Erlangung des gleichen Stammes, zur Aus- 
breitung der einmal geschaffenen Form mächtig wird beigetragen haben, 
Ein zweiter Fall liegt vor bei dentlicher “syuonymischer Analogie". 
Fälle wie bebesto nach comesto, provz. escrich nach dich 
Gun en zu ‚sein mit jener Art der Kontamination, wo 
: grevis mach leuie. Da aber diese Form 
een dar 
wo sich entsprechende Formen für A, und B, finden, lieber Analogie- 
‚annehmen, die allerdings nun besonders dadurch erleichtert 
war, dass die Sätze, von denen ja hier, wie bei jeder Analogiebildung, 
ist, im solchen Fällen in ihrem Bau viel öfter und genauer 
mussten als sonst, 

"Ein dritter Fall, bei dem sich Kontamination and Analogie- 
ist der “Flexionsausgleich, Nehmen wir 
z.B, essere; wir könnten den Fall auch als ungenaue Proportions- 
bildung fassen und, indem wir statt des Gleichheitszeichens das Ähn- 
lichkeitszeichen einsetzen, schreiben: mitlit: mittere et, © est: essere, 
Es ist zu bedenken, dass genaue Proportionsbildung hier Ha 

Ziachr. f. ra Spr, m. Lit, XRYa 
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ist, da esse ja keine Formen hat, die ganz genaue Analogie nach 
einer anderen Klasse ermöglichen. Oder noch ein sehr instruktives 
Beispiel: Wenn in späteren altfr. Texten statt Zi ber im Nomin, di 
barons erscheint, oder wenn die frz. und provz. Formen auf ein 
‚schon lat. *servientis oder *dentis im Nom. zurückgehen, so ist dies 
nur durch Analogiebildung nach mensis Ace. -em etc,, resp. murs mur. 
etc. zu erklären. Wenn aber statt ber andererseits auch Ders, statt 
fel statt lere, emperere leres, empereres erscheint, so. ist 
Pen dung ausgeschlossen, da auch nur annähernd analoge Fälle 


das Wesen der Kontamination, Wenn ee 
frühzeitig peres, paraatres im Nomin. erscheint, ist es zu eut- 
scheiden, was von beiden vorliegt; denn niemand wird mit Sicherheit 
angeben wollen, ob dem. der zuerst diese Form gebraucht hat, der Nomin. 
‚pere oder der Obl. pere vorgeschwebt hat, und überdies kann dies noch. 
Für die Kontamination also und für jene Fälle der Analogie- 
bildung, die sich auch als solche fassen lassen, könnte die experi- 
mentelle Untersuchungsmethode in Betracht kommen; die Versuche der 
Verfasser haben z. B. ergeben, dass auf Verwaudtschaftsnamen haupt- 
sächlich mit Verwandtschaftsnamen, auf Zahlwörter mit der nächst 
höheren Zahl, auf Eigenschaftswörter mit ihren Gegensätzen am ge- 
läufigsten geantwortet wird, während für die Zeitwörter keine end- 
gültigen Resultate erreicht wurden. Damit stellen mun die Verfasser 
jene Fälle zusammen, wo sich im Sprachleben wirklich derartige Be- 
einflussungen finden, Freilich gehört manches, was die Verfasser bier 
anführen, wohl nicht hierher; die Gleichheit der Bildung von Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Tochter in den indogermanischen 
Sprachen beruht wohl nicht auf Analogie, sondern sie sind eben von 
Anfang an in der gleichen Weise gebildet, ebenso wie adeApis, 
deren hermano, -a; auch ob die Zahl wirklich nur auf die 
einwirkt, nicht auf die folgende, ist mir schr fraglich, dust 
statt Zuoiy geht doch nicht gerade bloss von tpts! aus, sondern auch 
von den andern Pluralia und dies ist ein Fall der so regelmässigen 
Verdrängung des Duals durch den Plural. Dass ‘neun’ so häufig 
“zehn” beeinflusst ist, mag auch darin seinen Grund haben, di 
als runde Zahl bedeutend häufiger ist, Bei Fällen wie piraros 
u. A, handelt es sich gerade so wie bei lit. er} S. 57 „um die‘ 
tragung eines bedeutungsvollen Wortelements.“ Vgl. noch 
quat'-=-offieiers nach trois officiers, nicht nach cing 
Es ist aber zu bedenken, dass die Versuchspersonen, 
die Verfasser arbeiten, alle Doktoren und Studenten sind, i 
Köpfen sich doch offenbar die Sprachelemente anders gruppieren, 
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in dem des gemeinen Maunes.*) Am interessantesten wären jeden- 
falls Kinder gewesen. Um in dieser Hinsicht ein wenig abzuhelfen 
und zu ergänzen, habe ich meinerseits Versuche angestellt, u. zw. mit 
einer Fraa und dreien meiner Schüler, und es hat sich da eine 
merkwürdige Verschiedenheit von den Resultaten der Verfasser er- 
geben. Die Antworten gehörten fast sämtlich in eine Kategorie, die 
nur bei einer ihrer Versuchspersonen, Herrn Dr. Roos, sehr zahlreich 
vertreten ist. So waren die Antworten auf Verwandtschaftsiamen 
nur sehr selten wieder Verwandtschaftsnamen, anf Eigenschaftswörter 
kamen nur bei dreien die Gegensätze vor, auf Zahlwörter nie eine 
andere Zahl. Es liegt diese Verschiedenheit, wie ich mir wohl 
denken kann, hauptsächlich darin, wie den Versuchspersonen klar 
gemacht wird, was man von ihnen haben will. Ich halte es nämlich 
nicht für richtig, dass man ihnen sagt, sie sollen jenen Begriff an- 
geben, der mit dem ausgerufenen am festesten assoziiert ist. Denn 
dieses Wort allein lenkt schon, namentlich denjenigen, der sich mit 
Psychologie befasst hat, auf „Verwandtes“ oder „Gegensätzliches.“ 
Es schiebt sich also dann zwischen Frage und Antwort ein kurzer 
Denkprozess, der die Suche der Antwort zwar sehr erleichtert, indem 
sie ihr eine gewisse Richtung giebt,) dem aber bei der Sprachent- 
wieklung nichts Analoges zur Seite steht. In den Versuchen, die ich 
anstellte, zeigte sich fast durchweg eine fortsetzende Gedankenbewe- 
gung, indem das Rufwort ein oder mehrere andere Wörter hervorrief, 
die mit ihm eine feste Wortgrappe oder einen Satzbruchteil aus- 
machen, wie sich derartiges auch bei Th. und M. und zwar bei Verben 
häufig (2. B. ‘backen’ Brot, allen’ Baum, ‘verlieren Geld), bei 

*) Denn man muss a dass die Sprache der Hauptsache nach 
vom Gros des Volkes abl das keine 8 Schule durchgemacht hat. 
lch glaube nicht, das! in an Kreisen z.B. auf ‘du’ so oft mit er wäre 
‚geantwortet worden. Nur für "Leute, die auf Behcibknkrn gesessen sind, ist 
ich, da, er, sie, es eine 80 feste Reihe wie eiss, zwei, 

Ich halte es überhaupt für verfehlt, in “ler Schnelligkeit der 
Antwort auf die Gelänfigkeit der Assoziation zu schliessen. Jene hängt so 
sehr von dem ab, was ich die ‘jeweilige Gedankenrichtang, nennen will, 
dass diese dabei sehr zenig, in Betracht kommen kann. Yas ich damit 
sagen will, mag folgendes Beispiel klar machen. Wenn ich in der franzö- 
sischen Stunde einen fleissigen Schüler geläufigere Vokabeln abfrage, so 
werden die Antworten in der Regel sehr rasch erfolgen. Man wird trotz- 
dem nicht behaupten wollen, dass bei irgend einem derselben das Wort 
Mutter” mit wire geläufiger assoziiert ist als etwa mit ‘meine Mutter’, zu 
welcher Antwort zwei der Thumb-Marbeschen Versuchspersonen 3 Sekunden 

braucht haben. Während hier die allgemeine Gedankenrichtung durch 
ui ng en ist, ist sie in anderen Fällen nicht so leicht kon- 
habe ich bemerkt, dass öfters bei meinen Versuchsper- 
wir m (die Antwort die vorhergehenden Fragen und Antworten von un- 
verkennbarem Einfluss waren. Auf ‘hemmen’ antworteten zwei der Schüler 
sehr rasch mit Strom; man wird dies open verstehen, wenn ich hinzu- 
füge, dass ich vor kurzer Zeit Schillers Bürgschaft in der Schule dı 
nomien habe. Es ist mir aber schr fraglich, ob sie dieselbe Antwort auch 
einem andern gegeben hätten. 
9 








andern Wortarten gelegentlich findet (r. B. “hr! seid, "dieser Mann, 
leicht’ Feder). Einer der Schüler bildete sogar zu den meisten 
‘Wörtern kleine imperativische oder fragende Sätzchen, Auch dass 
ee erg ed ne 
mit dem zu antworten, 
sich daraus erklären, dass gerade jung und alt, durch dick und 
dünn geläufige Redensarten sind.°) Es wäre interessant zu unter- 
suchen, ob vicht gerade solche feste Verbindungen (die es ja auch 
bei Verwandischaftsnamen, Zahlwörtern und Fürwörtern giebt: “Vater 
‚und Mutter‘, “dieser und jener‘, “drei oder vier’) mit zu den gegen- 


seitigen Umbildungen nach dem Muster grevis beigetragen haben. 
Stellte sich nun aber heraus, dass gänzlich unbefangene Antworten 
sich ausschliesslich oder hauptsächlich in dieser fortsetzenden 
bewegen, so wäre leicht ersichtlich, dass die Versuche für das Studium 
jeglicher Art von Beeinflussungen belanglos sind. Damit will ich nun 
'aber gar nicht behaupten, dass sie ausser ihrem unbestreitbaren psycho- 
logischen Wert nicht einen sprachwissenschaftlichen hätten, Eis lässt. 
sich nämlich an der Hand eines reichen Versuchsmaterials zeigen, 


festzustellen. Auf demselben Weg. befindet sich fällen, urspränglich — 
‚fallen machen, das seine Bedeutung meist so verengert und bereichert 
hat, dass unter zwölf Antworten?) neun sich auf ‚Baum‘ beziehen und 
nur drei anderweitiges fällen bedeuten. Was hier vollzogen oder fast 
vollzogen ist, köunen wir in andern Fällen im Entstehen beobachten, 
Die Antworten auf nagen (5 Maus 1 Hamster 1 Biber gegenüber 
1 beissen und 3 indifferenten) zeigen, dass das Wort sich 
allmählich auf die bekannte Thätigkeit der Nagetiere beschränkt, 
Und recht auffällig ist es, dass unter den Antworten auf 
5 deutlich auf Pflanzen, nur eine aber deutlich auf Menschen 
Tiere gehen, was doch, wie man meinen sollte, näher läge; die zwei- 
malige Antwort ‘gedeihen‘, die sicher durch die Redensart wachsen 
nd gedeihen hervorgerufen ist, kann auf beides gehen. Sollte sich 
durch wiederholte Versuche die Vorliebe für diese Gedankenverbindung 
bestätigen, so könnte man sich etwa ausmalen, dass in einigen Jahr- 
hunderten das Wort überhaupt nur von Pflanzen, von sonstigen Lebe- 
wesen aber nur in der Verbindung wachsen und gedeihen gebraucht wird. 
Pras, Euezx Herzos. 


8 


*) Auf jusg wurde direkt mit jung und alt, auf dünn mit dick und dünn 
twortet, 


gean! 
?) Die mir gegebenen siı 
®) Die mir gegebenen si 


Baum, Bäume, Hole, Wald, 
: Blüten, Getreide, schnell, der wächst nchnell, 
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Birt, Theodor. Der Hiat dei Plautus und die lateinische 
ration bis zum 10. Jahrhundert nach Chr. Marburg, 
Eiwertsche Buchhandlung. 1901. 3768. 8°. 9,60 Mk. 


Beobachtungen des Hiatus bei Plautus hatten den Verfasser zu 
der Überzeugung gebracht, dass in der grossen Mehrzahl der be- 
treffenden, sonst gesunden Verse (3—400) eben die konsonantische 
Kraft des anlautenden A eine genügende Entschuldigung des Hiatus 
bildet oder vielmehr den Hiatas beseitige und Position bewirke. 
Dieser fruchtbare Gedanke hat nun Birt weitergeführt auf eine tief- 
‚gehende Untersuchung des lateinischen h von den Zeiten der Republik 
bis in das Spät- und Mittellatein und in die romanischen Sprachen, 
in denen das Verstummen der Aspiration ein schwierigeres Problem 
bietet, als gewöhnlich angenommen wird. Nach der in der romanischen 
Lautlehre bisher herrschenden Annahme erklärt sich der Schwund 
des Ak im Romanischen daraus, dass das Lateinische schon in den 
beiden letzten vorchristlichen oder doch in den ersten Jahrhunderten 
der Kaiserzeit die unstete und flüchtige Aspiration eingebüsst habe. 
Dem gegenüber sucht Birt durch Grammatikerzeugnisse, durch die 
Verstechnik der Römer, durch inschriftliche und handschriftliche 
Schreibungen zu erweisen, dass anlautendes h stets fest gewesen sei 
und keineswegs den schwachen Klang gehabt habe, den man ihm zu 
vindizieren pflege. Weder die Beschaffenheit des lateinischen A in 
vorchristlicher Zeit noch die des A in der Kaiserzeit, in deren späteren 
Jahrhunderten das Ak forte des Plautus gleichsam wieder auflebe, 
können zur Erklärung jenes Phänomens der romanischen Sprache 
dienen. Auch vom 7.—10. Jahrhundert wucherte z. B. das unechte 
‚h (hostiarius, frz. huissier, hostrea — huitres) fort, so zwar, dass 
es vor dem Ak omissum (ortus für hortus) prävalierte, und die Kunst- 
dichter der Karolingerzeit, wie vor ihnen Venantius Fortunatus in 
Frankreich, verwendeten, gewiss im Anschluss an die volkstümliche 
Aussprache, das lateinische h als festen Konsonanten in ihren Versen. 
Nicht früher als zu Anfang des 10. Jahrhunderts beginnt nach Birt 
das Vordringen des stummen A in den romanischen Sprachen. Viele 
und verschiedenartige Motive hätten von früh an innerhalb des Latein 
selbst zur Vernichtung des h zusammengewirkt: „Die Volksetymologie 
(hortus zu orior) und die gelehrte Etymologie, die in den Schulen 
verbreitet wurde (arundo, arena), die Wortkomposition und die 
Enklisis (aborreo, ab oc), das Schriftwesen, das in einer Fülle 
griechischer Lehnwörter das h der Griechen, weil man es nicht schrieb, 
ignorierte (ymnus, ora, omilia), so dass dann auch lateinische Wörter 
als griechische behandelt wurden (hircus, hyrcus, yrcus)*. Die end- 
gültige Niederlage der Aspiration sei veranlasst durch die engere 
Bindung der Wörter im Satzkomplex. Vornehmlich der Artikel habe 
im Romanischen den aspirierten Anlaut vernichtet. Wenn sich die 
germanischen Wortstämme des Französischen wie haire, herde, hunte 


schliesslich auch die letzten zu A muette geworden. 
Birt glaubt daneben auch einen lokalen Unterschied im Vordringen 
der Psilosis wahrnehmen zu können: Südfrankreich, die Provence, 


‚Gascogue, die langue d’oc gehen iu der Beseitigung der Aspiration 
voran, während sie sich in Nordfrankreich, in Spanien und Sizilien 
länger hielt. Mit Recht stellt daher der Verfasser den Romanisten 
die Aufgabe, womöglich für jedes Inteinische Wort mit echter Aspi- 
ration den Hergang des 4-Schwundes in der Schrift zu verfolgen, 
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darin befolgte Methode sowohl wie die gewonnenen Ergebnisse 
das Buch bekanntlich die schärfsten Angriffe von allen Seiten erfahren. 
Völlig abgelehnt ist es nicht nur von den Altphilologen (vgl, Skutsch, 
‚Berl. Plül, Wochensehr. 1901 8. 910 #.), sondern auch von ro- 
manistischer Seite, hier am entschiedensten wohl vou den Herausgebern 
der Romania XXX, 626 f, welche u. a. in Birts Behandlung) der 
ältesten romanischen Texte grobe Irrtümer rügen. Auch Referent hält 
die Resultate einer Nachprüfung für dringend bedürftig und kann sich 
gleichfalls nicht überall mit der Art, wie Birt Zeugnisse verwertet, 
befreunden. Nichtsdestoweniger gebührt ihm u. E. das Verdienst, 


inögen diese immerhin, auf anderen Grundlagen aufgebaut, seine Re- 
sultate unstossen, 
OFFENDACH AM. Wırneus HnRaRus, 


Pirson, Jules. La langue des inscriptions latines de la Gaule 
[= Biblioth@que de la facult6 de philosophie et Iettres de 
Tuniversitö de Liöge, fasc. XI]. XVI, 328 8. 8%, Fr. 7,50. 


Während die Ausbeutung der lateinischen Inschriften für Ge- 
schichte und Altertümer von jeher den Philologen am Herzen gelegen 
hat, ist die linguistische Seite derselben, auch nachdem das Riesen- 
Corpus der Inschriften im wesentlichen vollendet vorliegt, noch immer 
wenig erforscht, obschon nicht nur die Latinisten, sondern auch und 
zwar iu noch höherem Grade die Romanisten ein hi 
Interesse daran haben müssten. Bilden die Inschriften doch ihrer 
ganzen Natur nach eine Hauptquelle unserer Kenntnis des volkstüm- 





pP. 97, signinum = p. 224, dediaverunt p. 99, blas- 
= 231, capus p. 238 (= caput), Fuit 

CJL. 1156 u. a. genau wie in den ersten Doku- 
menten Eulal. 18 morte u. a.;, der Gebrauch von lazare — 
frz. laisser p. 215, das Umsichgreifen von statt in den 
späteren Inschriften (p. 292), der Gebı von fascia — Acker- 
parzelle, der des altfrz. span. haza bestätigt 
(p. 355). Überzeugend ist die Lösung des Problems der Accusative 
auf ain p. 144 f, wonach sie zu erklären sind aus dem Einfluss 
der konsonantischen Flexion griechischer Eigennamen wie 
dat. Glauceni, Niceni, danach auch in lat. Wörtern wie Speni, 
143, wozu ich 


Julianeni, tateni von tata (Kinderwort für Papa) p. 1: 

tatani ©. J.L. X, 3646 und mamani J. 

'erschen seien noch berichtigt: p. 233 haplo- 

‚podite(m) C. J. L. XI, 6025 ist nicht ein Tisch mit einem Fusse, 
sondern 
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Nordfusse des Balkan. Spectit p. 150 ist ohne Citat angeführt. — 
Hofen wir, dass nach dem Muster Pirsons bald die Inschriften der 
übrigen für das Romanische in Betracht kommenden Provinzen be- 
arbeitet werden. Der Wissenschaft wenigstens kann es nicht erspart 
werden, und die Geringtügigkeit der für Gallien gewonnenen Ergeb- 
nisse darf nicht abschrecken. Erst dann sind Zusammenfassungen 
und Vergleiche möglich, die hoffentlich greifbare Resultate liefern. 


OFFENBAOH A. M. Wıruens HERABUS. 


Haillant, Nie. Zssai sur un patois vosgien (einguitme section). 
8 ee i I 
Da eyes U nahen vor 1a SEE 


1901. 26 8. Epinal, Paris, E, Bouillon. 


Der gelehrte Notar von Fipinal giebt uns in dem vorliegenden 
Heft einen Anhang zu seinem bekannten Wörterbuche, Die Patois- 
wörter sind auch hier in der Form wiedergegeben, wie sie der Verf. 
aus seinem Heimatsdorf Urimeuil kennt, Der Dialekt dieses kleinem 
9 km südwestlich von Epinal in den Monts Fancilles gelegenen Ortes 
ähnelt durchaus demjenigen, der im Moselthal von Jarmönil bis 
Nomexy gesprochen wird. Hier nur kurz einige Bemerkungen: 





186 Referate und ‚Resensionen. Wolfgang Golther. 


Wir erhoffen noch manchen wertvollen Beitrag von dem Verf. 
Vor allem wäre es wünschenswert, dass einzelne Wortkategorien, so 


'W. Foerster. Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
[Roman. Bibl. No, 5]. Halle, Niemeyer 1902. 8%. LXVI, 
249 8, Preis: 6M, 

Die erste Auflage 1891 enthielt im ganzen aaa 
nene Ausgabe ist auf 315 Seiten gestiegen, um mehr als sieben 
vermehrt worden. Sie ist in derselben Weise erweitert und vertieft 
wie die Cligesausgabe (val. diese Zeitschr. XXIV2 7, f), In der 
Einleitung ist nochmals die Quellenfrage grändlich erörtert. Viel- 
leicht werden durch die neue Fassung auch diejenigen bekehrt, die 
bisher mit Märchenmotiven Foersters Meinung bekämpften. Mir 
scheint, die ganze Frage ist dadurch erheblich gefördert, dass Umfang 
und Inhalt der Quelle viel genauer bestimmt wurden. Seinen Grund- 
gedanken, das Gegenstück zum Zrec, macht Kristian an einer bunten 
und lose gefngten Fabel anschaulich, deren Hauptteile folgende sind: 
die bretonische Starmquelle, die leicht retröstete Witwe, der Ring 
des Gyges, die Feier der Ankunft des Königs Artus, mehrere Zwei- 
kümpfe, Liebesverzweifelang und Wahnsinn, Löwe des Androklus, die 
Seidenweberinnen und ihre Not, der Scheiterhaufen, der Erbschafts- 
prozess der zwei Schwestern und noch einige Kleinigkeiten. @. Paris, 
Baist und andere hatten „die Dame von der Quelle“ zu einer Nixe 
‚gemacht, aber Landine hängt weder mit der Quelle unmittelbar zusammen 
noch hat sie irgendwelche feenhafte Züge an sich. Foerster schliesst auf 
das Märchenmotiv der Befreiung einer Jungfrau aus der Haft eines 
Riesen, wie nächstverwandt Ulrichs von Zatzikhoven ‚Lanzelet 
3829 f. in der Geschichte von Iblis und Iweret und auch Hugo von 
Bordeans 4715 fl. darbieten. Alle Einzelheiten stimmen hier zur 
Darstellung im Ivain, nur fehlt der Gewitterzauber, die bretonische 
Ortssage vom Wald von Broceliande. Der Lanzelet macht Ihlis zur 
Tochter des Riesen, bei Kristian wird sie die Gattin ihres Hüters, 
Und gerade darin spielt die Witwe von Ephesus herein. Foerster 
behauptet also keineswegs, der Ivain sei einzig und allein etwa aus 
der Geschichte in Petronias' Satyricon hervorgegangen (vgl, 8. XXXL 
Anm, 1). Er zeigt vielmehr, wie Kristian einem Märchenmotiv neue 
Züge, die bretonische Quelle und die Witwe, eine Ortssage und eine 
Novelle, aufpfropft (8, XLV), Neu ist hier die mir aber nicht ganz 
unbedenkliche Annahme, dass der jedenfalls späte und an allerlei 
Entlehnungen aus Kristians Werken so reiche Zancelet in der 
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Leitgedanken und vermehrt das Ganze mit vielen eignen Erfindungen. 
Erfindungskraft Kristians darf nicht unterschätzt werden. Gerade 


Versuch der Volkskunde, die Schöpferkraft der wirklich bedeutenden 
Kunstdichter, die aus der Sage schöpften, zu leuguen und ihr ins helle 
Litteraturgeschichte gerücktes Werk in der nebelhaften Ferne 
eingebildeten Überlieferung, der sie sklavisch gefolgt sein 
‚ verdämmern zn lassen. Foersters Einleitung zu Yvain? ist 
‚kräftiger Einspruch gegen solches Verfahren und wird zu- 
Ergebnissen der Volkskunde viel 
. XXI, dass der Zvain das einzige 
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meinen, worunter zunächst eben das Märchen zu verstehen wäre, 
Train gewesen sein kann. Ob der ‚lai‘ von 

eine Quelle neben dem ‚conte‘ ist (vgl. Suchier, 

ich nicht zu entscheiden. Überkühn scheint 
'erd. Lot und Weston a. a. 0, 74 nach dem 
Text G dieser Stelle geben. Yvain? ist dem Andenken 
‚gewidmet, dessen Zvens Saga 1898 in der Einleitung 8. VII f. 
und Baist der Ableitung der Ivain-Sage, wie sie 
durchaus beipflichtet. Es wird der $. XXXIV Anm. 

yon A. 0. I. Brown schwer werden, gegen Foersters 
und einleuchtende Darstellung aufzukommen. 


4 


140 ‚Referate und Rezensionen. Wolfgang Golther. 


ee ee u 
die Abfassungszeit des Zvain genauer zu bestimmen, auf 
1169. Ex bleibt aber Dei dem allgemeinen Ansatz zwischen 1164 
und 1173, nach dem Laneelot, 
Der ganze Text ist noch einmal systematisch 
Tore de Bryatale, Taarrdla andre 
Grund eigentlich eine sehr verdorbene und in der Mehrzahl PT 
unsichere und verdächtige ist. Die Handschriftenverbältnisse sind 


8.177 — 194 besprochen. 

Das Wörterbuch übertrifft die früheren Verzeichnisse insgesamt 
durch seine Vollständigkeit. Dadurch hat die neue Ausgabe sehr 
gewonnen, Es ist eine Vorarbeit zu einem umfassenden Kristian- 
wörterbuch, das als selbständiges Bändchen der romanischen Biblio- 
thek geplant ist, 

Rosroor. WoLroana GOLTHER. 


zwischen Vater und Sohn, wie sie besonders bei den Südsee-Wilden 
vorkommen, vermehrt. Mit der litterarischen Entwickelungsgeschichte 
der Sage beschäftigt sich Potter aber nicht. Das Hildebrandslied, das 
er nur in Vollmer-Hofmanns Ausgabe 1850 kennt, spielt bei ihm über- 
haupt keine wichtige Rolle. Er geht vielmehr von der persischen Sage 
aus und sucht den Ursprung der ganzen Sagenbildung aus der Volker- 
kunde zu deuten. „I do think that in many" Por 9 DONE 
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Litteraturgeschiehte, Potters Schrift kann 


anthropologische Beleuchtung und finden ihre Erklärung als 
bleibsel aus urzeitlichen Verhältnissen. 
Rostock. WOLFGANG GOLTHER. 
 Mabinogion by Lady Charlotte Guest, with notes by 
Alfred Nutt, London, D, Nutt 1902, kl. 80, XI, 363 8, 
Der Herausgeber sagt im Vornort: „Z regard that version as 
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tot machten, zugemutet! Dass die vielen heute veralteten und über- 
flüssigen gelehrten Beigaben der Lady Guest im Neudruck, der nur 
die Texte bringt, wegblieben, ist durchaus zu billigen. ie 
Originale kt 


Gelehrte bequem und leicht zugänglich die klassische englische Wendung 
und zur Nachprüfung Loths französische Übersetzung von 1889. 
Rostock. Wonraaxo GOLTHER. 


Maurus, P. Die Wielandsage in der Literatur. [Münchener 
Beiträge zur romanischen und englischen Philologie XXY.] 
Erlangen und Leipzig, Deichert 1902. 80, XXV, 2268. 5M. 

Maurus liefert eine tüchtige, feissige und nützliche Arbeit, die 
sämtliche Quellenzcugnisse zur Wielandsage, wie es W. Grimm in 
der ‚Heldensage machte, wohl geordnet vorlegt. Es war ein guter 

Gedanke, für eine bestimmte Sage erschöpfend und bis auf die Neur 
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144 ‚Referate und Rezensionen. E. Stengel. 
8. 160 Ann. von Allfelds plattem Operntext als „glückliche 


i 


des Dichters“ rühmt, dass er Wielands Lähmung, also den aller- 
wesentlichsten Zug der Sage, entbehrlich mache, muss ich seine 
anzweifeln, auch wenn er 8, 172 Demmins 

alberne Volve für „wirksam* hält, Durch Anerkennung der 
‚schwächlichen Machwerke, die im Entstehen schon 
tot und vergessen sind, mindert er wiederum den Wert seines Urteils 
Wagners ganz Dichtung. Hier war schärfste 
‚bschätzung, wie sie z. B. Siegmund ‚Die Gudrun- 

sage in der neueren 1902 auf derlei Erzeug- 


seinem Drama Sıipdag (Stockholm 1994) cin Vorspiel in zwei Akten 
voran: Valand. Zu Grunde liegen dieser im Waguerschen Stil ge- 
haltenen Dichtung Viktor Rydbergs poesievolle mythische Unter- 
suchungen, nicht die alten norılischen Sagen selbst. 


Rostock, WoLFGAnG GOLTHER. 


Vie de Saint Alexis, po&ıne du XI° siöcle, texte eritique accompagne 
un lexique eomplet et dune table des assonances, Public 
par Gaston Paris. Nouvelle &iition. Paris, E. Bonillon. 
1908. 89. 68 8, 

Noch kurz vor seinem allgemein betrauerten plötzlichen Hin- 
scheidenhat G. Paris eino erstaunliche, fast feberhafte Thätigkeit entfaltet. 


Textbuch zu Interpretations-Vorlesungen dienen. Den Hauptwert hat 
Paris auch jetzt auf eine einheitliche Orthographie gelegt, Wegen 
der in orthographischer und materieller Hinsicht am Texto gegenüber 
früher vorgenommenen Änderungen stellte er eine nühere 

in einem alsbald in der Romania zu veröffentlichenden Aufsatz in 
Aussicht. Ausserdem sind aber auch noch eine ziemliche Anzahl 
Neuerungen in der typographischen Wiedergabe des Textes vor- 
‚genommen worden und von diesen legt Paris in einem kurzen Avertisse- 
ment Rechenschaft ab. Sie betreffen sowohl die Vokale wie die 
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Konsonanten, Ich will nicht verschweigen, dass mir nicht alle diese 
Neuerungen sympathisch sind, wie ich denn immer bedaure, wenn auf 
diese doch immerhin geringfügigen Äusserlichkeiten soviel Kraft und 
Zeit verwandt wird, die meiner Ansicht nach besser materiell wichtigeren 
textkritischen Fragen zu gute kommen sollte. G. Paris unterscheidet 
jetst das weibliche oder tonlose e durch einen darunter gesetzten Punkt 
(g) von betontem (also: aportet prs. ind. gegenüber aportet pp.), während 
er 1885 dem Gebrauch der Hss. gemäss beide Formen gleichmässig 
aportet schrieb. Das Bedenkliche des neuen Verfahrens liegt meiner 
Meinung nach darin, dass typisch der Punkt nur allzu leicht in Wegfall 
kommt oder vergessen wird und dann erst recht Verwirrung entsteht (so 
fehlt er gleich Z. 2 unter justisie), dann aber auch darin, dass bei vor- 
tonigem e doch vielfach gar nicht festzustellen ist, ob und wann ein 
weibliches vorliegt. Warum ist denn z.B. das eder Copulakein weibliches, 
‚oder wie will man beweisen, dass das e des vortonigen Diphthongen 
ei in empeiriez seignour ein solches war? Und ganz abgesehen davon, 
verführt der Punkt im letzten Falle nicht zu einer zweisilbigen statt 
diphthongischen Aussprache des ei? Um das gänzliche Verstummen 
eines e anzudeuten, verwendet Paris in den scheinbaren Proparoxytonen 
ausser dem Punkt auch noch die kursive Letter (z. B.: fraieles), die 
er auch noch für unsyllabisches i (z. B.: justisig) anwendet. Von all 
diesen Distinktionen wusste die zweite Ausgabe noch nichts, wie denn 
auch statt Schreibungen, wie die beiden letztangeführten, 1885 noch 
die handschriftlich überlieferten frailes, justise standen. Gegen die 
Unterpunktierung der alsbald verstummenden intervokalen d und aus- 
lautenden t, welche auch bereits in den „Extraits“ aus dem Rolands- 
lied durchgeführt ist, wird sich dagegen wohl kaum Einspruch erheben 
lassen. Aufeeine Erörterung der materiellen Teständerungen einzugehen, 
wird erst am Platze sein, wenn die doch wohl bereits ausgearbeitete 
Begründung dazu in der Romania gedruckt vorliegen wird. Wie 
immer man sich im einzelnen dazu stellen wird, stets wird man sich 
bewusst bleiben müssen, dass sie der Auffassung eines der besten 
Kenner der alten Sprache Frankreichs entsprechen. Mit Wehmut 
lege ich hier die Feder nieder, indem ich mir fast Vorwürfe mache, 
ihm gegenüber, dessen Feder nichts mehr schreibt, überhaupt Ein- 
wendungen erhoben zu haben. Ich tröste mich aber damit, dass ich 
nur in @. Paris’ eigenem Sinne gehandelt habe, wenn ich vorstehend 
mit meinen abweichenden Anschauungen nicht mehr zurückhielt, als 
ich es zu seinen Lebzeiten gethan haben würde. Dass die Ausgabe 
als Ganzes betrachtet ein neues Kabinettstück Paris'scher Akribie dar- 
stellt und auch in textkritischer Hinsicht nicht unwesentliche Ver- 

gegenüber der zweiten Bearbeitung aufweist, brauche ich 
nur kurz zu erwähnen, da es von vornherein zu erwarten war. 





GREIFSWALD. E.StengeL, 


Ziachr. f. frz. Spr. u Litt, XXV ı0 


Kristian von Troyes, Cligde. Textansgabe mit Au- 
merkungen und Glossar herausgegeben von W. Foerster. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. a. 5, Max 
Niemeyer, 1901, i 2 
Die Bedeutung der litterargeschic Ausführungen, mit 
denen der Herausgeber seine neue Aı des Oliges 
eröffnet, ist in dieser Zeitschrift (Bd. XXIV?, 8.7 ff.) bereits von 
'W. Golther gewürdigt worden. Die Auzeige des durch 


diesen 
Gelehrten nehme ich mir die Freiheit um eine Besprechung des Textes, 
wie er sich jetzt dem Leser darbietet, zu ergänzen. Die kritische 
Arbeit, die ich in derselben zu vollziehen wage, sei neben Foersters 


Inhigeishl£ habes, jenen, wonbelcir nbch nlärker. kerririmliiiläenr 


Bevor ich auf den Text selbst eingehe, erlaube ich mir zu zwei 
Einzelheiten innerhalb der Einleitung Foersters, die man vom Stand- 
punkte der Textkritik aus wird betrachten dürfen, ein kurzes Wort, 


Nach Einitg. $. VIII bezeichnen in den Eingangszeilen des 
Romans die Worte les comandemanz Ovide et Tart d’amors entweder 
die Ars amatoria des Ovid allein oder, wenn les comandemanz auf 
ein eigenes Werk hinweisen sollte, noch die Remedia amoris hinzu. 


Auch G. Paris, Journ. d, Sav., Juni 1902, S. 294 sngt: In tra- 
duetion de l’Ars amatoria ,.. est malheureusement perdue, et nous ne 
‚savons pas si par les Comandemanz Ovide il faut entendre simplement 
un döveloppement du titre de ce m&me ouvrage on une traduction des 
Remedia amoris. Einer Bemerkung ibid. 8. 306 nach (vgl. auch S. 
297 Anm, 3) giebt dieser Gelehrte aber der Deutung, dass Chrestien 
beide Werke des lateinischen Dichters übersetzt habe, offenbar den 
Vorzug. Ist der augenscheinliche Wortlaut des Archetypons . „. Zt 
les Comandemanz Ovide (oder vielleicht cher d’Ovide, wie SPBOR 
überliefern) Zt TArt d'amors en romanz mist auch der Wortlaut 
des Urtextes, so ist die von G. Paris vertretene Auflussung in der 
That berechtigt, Die sprachliche Form les Comandemanz d’Ovide et 
Art d’amors scheint die Auffassung, dass es sich um die Bezeichnung 
eines einzigen Werkes handle, geradezu zu verwehren. Denn das et 
bliebe unklar. Es könnte einzig ‘und zwar" bedeuten; jedoch ist "Art 
d’amors weder eine erläuternde Bestimmung zu les Comandemanz 
d’Ovide (eine solche wäre der Ausdruck nur, wenn er de vor sich 
hätte; “und zwar mit Bezug auf die Liebeskunst‘), noch tritt der be- 
griffliche Inhalt von Art d’amors als eine stei le Ergänzung 
zu demjenigen von les Comandemanz hinzu (und zwar’ im Sinne von: 


Be | 
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“und noch dazu‘, ‘und sogar‘).!) Daher scheint nichts anders übrig 
zu bleiben als in les Comandemanz die Bezeichnung einer Übertragung 
der Remedia amoris zu sehen. Denn für unglaubwürdig hielte ich 
auch, dass das ef, von dem soeben die Rede war, fälschlicherweise 
an Stelle von de in das Archetspon gedrungen wäre, mit anderen Worten, 
dass der Schreiber des Archetypons die Präposition de nach der gleich- 
klingenden Endsilbe von Ovide, das er soeben niedergeschrieben, 
vergessen und sich die fehlende Silbe später in jenem et geschaffen 
hätte. Der Wortlaut, zu dem de statt et führen würde, ergäbe zwar 
einen annehmbaren Sion; les Comandemanz d’Ovide de Vart d’amı 
könnte die Wiedergabe einer etwaigen lateinischen Bezeichnung Ovidii 
de arte amatoria praecepta bilden. Indessen hat sich der Schreiber 
die gedachte Nachlässigkeit wohl schwerlich gleich im Beginne der 
Dichtung zu schulden kommen lassen; auch scheut man sich, jenen 
Sübenausfall, der im Versinnern eine erlaubte Vermutung wäre, im 
Versanfange zuzulassen. 

Seltsam bleibt es allerdings, dass Chrestien für seine Übertra- 
gung. der Remedia amoris die allgemein klingende, mehrdeutige Be- 
zeichnung les Comandemanz gewählt haben solle, während er auf die- 
jenige der Ars amatoria mit der bestinmten, unzweideutigen Angabe 
U Art d’amors hingewiesen hätte. Und doch verbietet der überlieferte 
Wortlaut, sich gegen diese auffällige Verschiedenheit zu empören. Auch 
liesse sich ja nicht beweisen, dass die Zn. 3 u. 4 (zugleich mit dem 
folgenden Reimpaar) etwa nicht von Chrestien herrühren.2) 

Zur Erklärung des Namens Fenice teilt Foerster, Einltg. S. XXI 
eine Vermutung Krumbachers mit, laut welcher Fenice den griechi- 
schen Namen ®awvien wiedergäbe, den die germanische Kaisertochter 
etwa des roten Haares wegen erhalten haben könne; doch fügt K. 
hinzu, dass ‚purpurrot® eigentlich nicht der rechte Ausdruck für dieses 
wäre, Es sei mir die Äusserung einer anderen Vermutung gestattet. Die 
Namen der zwölf Griechen, mit denen Alixandre aus seiner Heimat 
ausgezogen ist, sind, wie Foerster hervorhebt, nur zum Teil griechisch 











) Die Auslegung: ‘die Comendeman: des Ovid und zwar im besonderen 
die, Art damors' würde nicht angehen. Sie würde zu der Voraussetzung 
nötigen, dass die Lehrgedichte des Ovid im Mittelalter etwa unter der zu- 
sammenfasenden Bezeichnung Oridü Prarcepta und dem gebildeten Franzosen 
zu Chrestiens Zeit dementsprechend als Oomendemens d’Oride bekannt gewesen 
seien; diese Voranssetzung ist aber nicht zu erhärten. 

%) Im Text würde ich das Komma nach d’Znide, Z. 1 und dasjenige 
mach dlonde, Z. 5 zu streichen vorziehen. Die Worte Dei roi Marc & d’Iums 
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ee die der Dichter 


Ba ee ee des 
gewinnen wenn man an 

2. 1207 LE ee Sa Ic ol um de 
Reimes auf den Calcedor devers Aufrique stam- 


schriftlichen Quelle, aus der sie der Dichter entlehnte, zu schliessen. 
Eine Entstellung ist nun vielleicht auch der Name Fenice. Nicht 
‚fenice, sondern ftenice hätte in der Vorlage Chrestiens stchen müssen; 
fenice, d. i. ferenice, aber wäre daun der ische oder genauer 
makedonische Name ®epevixr, (= griech. Be; al Gewiss wäre 
es auch möglich, dass der Dichter thatsächlich in seiner Quelle 
gefunden, das Abkürzungszeichen aber bewusst Termachiässigt "habe, 

zu dem Wortspiel mit Fenir (Z, 2727) Gelegenheit zu besitzen; not- 
wendig wäre diese Annahme aber nicht. 

Das verwiekelte Handschriftenverhältnis hatte Foersters durch- 
dringender Geist in der Einleitung zur grossen Ausgabe so gut, wie 
es nur möglich ist, geklärt. Die verhaltnismässig beste Handschrift 
ist die von einem Südfranzosen geschriebene Hs. 8, die zuweilen, und 
ich glaube den von Foerster erkannten Stellen noch einige wenige hin- 
zufügen zu dürfen (s. später), ganz allein den ursprünglichen Wortlaut, 
hie und da in verunstaltender, im ersten Augenblick unverständlicher 
Form, überliefert, S ist von allen acht Hsn. augenscheinlich die ein- 

+ zige nicht kontaminierte. Mit S bilden die Hsn. AMP, die nächstver- 
wandt miteinander sind, eine Familie, «. Die Hsn, TR und C hin- 
gegen vereinigen sich zu einer eigenen Gruppe, ß. Die übrig bleibende 
Hs. B geht teils mit TRC, teils mit AMP zusammen und ist ausser- 
dem, wie Foerster, gr. Ausg. 8. XXXIX, treffend bemerkt, der Zeuge 
einer energischen Textbearbeitung. Das Archetypon (ich nenne es im 
folgenden X) bezeichnet Foerster, kl. Clig.? 8. XLI mit Recht als be- 
reits vielfach verderbt; ich glaube diese Wahrnehmung mit einigen 
weiteren Belegen (s. im folgdn.) stützen zu dürfen, Das Archetypon 
ist also noch nicht der Urtext des Romans. 

Die von Foerster überzeugend begründete Scheidung der Hand- 
schriften in die Gruppen 8, AMP einer- und TR C andererseits wird 
nun gelegentlich, wenn ich mich nicht täusche, durch eine audre 
Gruppenbildung abgelöst: TRC vereinigen sich mit S zum Bunde 
gegen AMP. Sage ich TR C, so meine ich genauer die letzte gemein- 
same Quelle dieser drei Hsn., also ß, da es nicht selten vorkommt 
(sind doch alle Hsn, ausser $ Mischhandschriften), dass eine von jenen 
(hauptsächlich C), zuweilen auch zwei, ihre Lesart aus AMP (ob 


Be | 
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nun im einzelnen oder aus einer übergeordneten Hs.) entlehnt. Wenn 
re von TROC die Hs. T allein übrig bleibt, wenn also nur T mit 
so wird man sich wahrscheinlich davor hüten müssen, 

die Lesart von T bereits nach ß zu verlegen; denn es scheint, als 
habe der Schreiber von T die Hs. S selbst gekannt und einzelne Les- 
arten geradeswegs aus dieser entnommen (vgl. beispielsweise sofrir 
mestoit 1039, auch mit der oft in S begegenden Schreibung oi für 
ue, gegenüber et oder or oder v del sofrir der übrigen Hsn., mit. 
denen T jedoch in der Bewahrung der Zeilen 1037 f., die in S fehlen, 
zusammengeht; oder lor cors desendre, 1. defendre?, 1798 gegen 
lor cos despandre; oder ja fust statt ja fu 2026, allerdings mit 
nachträglich unterpunktiertem st etc.). Die Turiner Hs. T stammt 
erst aus dem 14. Jahrhdt.; die weit ältere Hs. S kann ihrem Schreiber 
also sehr wohl bekannt gewesen sein. Die Übereinstimmung von ß 
«oder Teil-B, den letzterwähnten Fall jedoch ausser Betracht gelassen) 
mit 8 scheint mir der Beachtung nicht unwert zu sein. Denn es 
kann sich fragen, ob sie da, wo sie begegnet, nicht den Wortlaut des 
Archetypons anzeigt, und zwar selbst dann, wenn AM P eine schein- 
bar oder wirklich bessere Lesart gewähren; der Schreiber der letzten 
insamen Quelle von AMP kann ja ein kritischer Kopf gewesen 

sein und Entstellungen des Textes, die im Archetypon eingedrungen 
waren und sich nach S und den Hsn. von $, wenn auch nicht immer 
allen (vgl. oben), unverändert fortgepfanzt haben, wahrgenommen und 
dieselben, zum Teil mit dem Erfolge, den wahrscheinlich ursprüng- 
lichen Wortlaut zu treffen, gebessert haben. Foerster selbst erkannte 
an einzelnen Stellen bereits früher, an ferneren tlut er es in der 
nenen Ausgabe des Cliges, die Bedeutung des Zusammengehens von 
8 und ß (oder Teil-ß) für den Text an. So wählte er bereits in der 
gr. Ausgabe beispielsweise die Lesart s’an reflanboie, Z. 1265 im 
Pepe an die Hsn. SRC, T (letztere mit kleiner Abweichung si 
), nahm er ibid. 835 aus SR portraire auf, hielt er 

Schon im Clig.! die in STR fehlenden Zeilen 639 bis 642 für 
unecht, schreibt er jetzt z. B. Z. 424 eit mit STO statt fist, Z. 
574 a ui mit STR statt vers cui, Z. 60 que mit 8 (que) TR (car) 
statt mes, Z. 1016 tant atandrai mit SER gegen s’atandrai tant, 
Z. 1044 done ni ael mit 3 (das nach dem ersten Worte den Text 
verdreht) TR C statt or n’i a done, Z. 1049 mit STR C S’ont la nuit 
mal et le jor pis gegen Le jor ont mal et la nuit pis, Z. 1057 
Qui ki ont (B a) trobl& son ER ke, ginge auch) corage (S irrig wisage) 
mit STRC gegen Qui mout li troblent son corage, Z. 1726 muet 
mit STR (rgl. allerdings auch P) gegen mut. Aber auch allemal 
sonst, wo sich S und ß, ganzes oder teilweises, gegen A PM zusammen- 
thun, liegt, wie mir scheinen will, die sachlich, zum mindesten aber 
entwicklungsgeschichtlich übergeordnete Form der textlichen Über- 
lieferung vor; um es anders auszudrücken: S-+ß (ß mit den er- 
wähnten möglichen Absonderungen) scheinen mir, selbst wenn APM 
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scheinbar oder wirklich etwas Besseres liefern, an den in Betracht 
kommenden Stellen den Text des Archetypons darzubieten. 3) 
Einen entschiedenen Vorzug vor APM verleiht den Hand- 


‚Hier eine Einschaltung seitens des 
Schreibers von a2, um die letzte gemeinsame Quelle von APM so 
zu bezeichnen, vor. 
- Eine bessere Lesart als a2, zu welchem in diesem Falle die Hs. C 
a een B wird hier allein 
durch R vertreten, da T die Verse 691 bis 860 (760, gr. Ausg, 
8.28 Var. ist ein Druckversehen) nieht hat, Alixandre schildert das 
‚Äussere seiner Geliebten, Soredamors, das er auf den dart d’amors 
überträgt. Er sagt dort Tant come il a des la chevesce (Halsrand 
des Kleides, oder vielleicht des Hemdes hier) Jusgu'au fermail d’an- 
troverture Vi del piz nu sanz coverture Plus blane que n'est la nois 
negiee, fermail, APM, B, passt meines Dafürhaltens hier nicht recht 
he Die Spange schliesst die Halsöffnung des Hemdes (vgl. Al. Schultz, 
‚Hof. Leben? I, 252) oder, was hier wohl nicht in Betracht kommt, 
des Kleides. Sie befindet sich also unmittelbar am Halsrande des Hemdes 
und ich halte daher eine schmale Öffnung, einen Schlitz, antroverture, 
zwischen (ringsherumgehender!) chevesce und ‚fermail, der noch dazu 


man es als Ausgangspunkt für eine Messung benutzen kann, und lnut- 
licherseits ein zweisilbiges Wort, da nicht desi (R), sondern, wie die 
übrigen Hsn. abgesehen von dem wertlosen B z Fe 
sprüngliche Wort sein wird, sain dürfte somit 

säin, ne (setinum), darstellen; von R ward ne 
missdeutet, daher desi. Man wird sich vorzustellen haben, dass das 
Hemde vorn offen und etwa auf der Brust oder von dort beginnend 
mittelst einer Schnur, die durch au den beiden Rändern angebrachte 
Schnürlöcher lief, zugeschnürt war. Vom Halsrand, den man sich 
sowieso durch eine Agraffe geschlossen denken darf, bis zu der Stelle, 
wo die Schnur einsetzte, erlaubte also ein schmaler Schlitz die Brust 
zu erkennen (die frz. Worte heissen wörtlich: ‘Soviel wie es vom Hals- 


Fact Balst, Kieraturiat 1886, Sp. 286 wäre 8 imerhalb des 
ge ca une Hat ee Kreis 
nam 6, un e Uhr Acht. 
2.8 Mor und B dort ih Er Drigenn hipchränkt sich 
ng vn Brerd BIBR Rene Area wen 
Yerlauf der Dichtung mehr und mehr schwindet. 


Kristian von Troyes. Cliges. 151 


rand bis zur Schnur infolge Schlitzes, sc. davon zu sehen, giebt, sab 
ich von der blossen Brust weisser als frisch gefallener Schnee ist’). 
Ich möchte die Überlieferung in S + R also für besser halten. 

Es lässt sich ferner wahrnehmen, dass a? einem offenbaren Fehler 
von 8 + ß keineswegs die mutmasslich ursprüngliche Lesart gegenüber- 
stellt. Man gewinnt aus dieser vielmehr nur den Eindruck, als habe der 
‚Schreiber von a? eine Verderbnis, die seine Vorlage aufwies, bessern wollen, 
aber in falscher Weise gebessert. Und diese Verderbnis ist nun vielleicht 
diejenige, die uns S +- ß noch heute überliefern. 

Für diesen Fall gewährt Z. 782 einen Beleg. Es handelt sich 
um die Beschreibung des dart d’amors. La coche et li penon an- 
sanble Sont ni pres, qui Din le ai, Que in a quune deive 
Aussi con d'une greve estroite; Mes ele est ai polie et droite, Qu'an 
la coche sanz demander N’a rien qui face a amander. Der mit 
mes beginnende Gedanke steht meines Erachtens nicht in einem Gegen- 
satze, nicht einmal in irgend welcher Beziehung zu dem, der im Vor- 
hergehenden entwickelt ist. Ich kann nicht glauben, dass der Dichter 
eine so wenig klare Gedankenfolge, in deren Wiedergabe gewiss auch 
ein zeitgendssischer Leser die Beziehung des auf mes folgenden ele 
auf la eoche im ersten Augenblick nicht empfunden haben wird (sonst 
ist das ele ganz unverständlich), zum Ausdruck gebracht habe: ‚Kerb 
und Gefieder des Pfeils sind nur durch eine schmale Scheidelinie von- 
einander getrennt, aber er (der Kerb) ist so glatt und grade, dass es 
am Kerbe nichts Besserungsbedürftiges giebt‘‘) Mes ele est si polie 
et droite ist die Lesart von APM, B. Ebenso unklar und insofern 
noch schlechter, als eine Silbe zu wenig vorhanden ist, ist die Lesart 
von SRC (T fehlt) Que (C Qui) si est polie et droite. Dem ver- 
mutlich ursprünglichen Wortlaut für diese Zeile kommt man nun, glaube 
ich, auf die Spur, wenn man auf die Anordnung des Stoffes innerhalb 
der Zeilen 778 und 791 Obacht giebt. Die Zeilen 778 bis 781 bringen 
eine Aussage, die der coche und den penons des dart d’amors gemeiu- 
sam gilt, und beginnen darum mit den Worten Za coche et li penon... 





*) Das Substantivum, auf das ein Personalpron. sich bezieht, findet man 
‚zuweilen thatsächlich erst im nachfolgenden unter- oder übergeordneten Batze 
r ; dann lässt der Zusammenhang aber von vornherein schwer- 
lich einen Irrtum hinsichtlich der Bezichung des Pronomens aufkommen. 

(est mireor trespase, Si quilme lo biesce ne quasse, Li few don 


€ 
8 
5 
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5 owers eu enpris, Clig. TL5; Aw mal Zureus, au cheitif Doit Tan doner, comant qul 
nt, Da ce qua Ki prodoms atreie, G, WAngl. 505: 4 sc keres (des Wolfe) 
west eiachien (der Igel) E od aca broches afichies. U ül volsit u ne deigmast, Allou 
end qwü Ten portasl, M Fee, Fab. 71, 29; Si tost cum ele Da oöu, Le cheralier 
= cunds, M Fce, Yon. 397. Nicht schr deutlich erscheint anfangs dio Beziehung 
des Sbj. hingegen in den Worten (des regierenden Satzes) Tan? a au jor vaitre 

Que la muis mout noire ei oscure L’ot mis desos sa corerture, Charr. A560. 
Unmittelbar vorher ging Au parlemant mout volantiers S'an alas (sc. Lancelos) 
U fust ansieit, Foerster merkt mit Recht an, dass nur la nuir aus dem Unter- 

Subj. zu a Aid sein kann. Es ist schade, dass an Stelle von raiıre nicht 
is mis auch im regierenden Satse überliefert ist. 








Und doch SEEN, man derselben bei Chrostien wie auch in anderen Denk- 
Vgl. dazu Ebeling, Zisehr. ar gen ELIA: 534.5) 
Vgl. aus Chrostien auch, um nur Beispiele "für den hier vorliegenden 
Fall: Wiederholung aus " übargeordnetem in untergeordnetem Satz und 
umgekehrt zu geben, Car a Uun et a lautre sanble, Quant li uns 
Tautre acole et beise, Que ... Olig. 6338; Tantost com li uns 
Tautre voit, Point li uns vers Tautre a bandon, Charr. 2694; Fit 
trostuit Li oisel chantoient Si que trestuit Santracordoient, Yvain 465; 
Deus saut le plus buen Burd. Qui Dow.a Jere DER 
6378; Ongues nus tant me me mesfist, Se por Deu merci me re- 
ist, (Que por Deu, si com il est droiz, ferei n'an dusse une foiz, 
arr. 912; Kae vos plest que je vos apraingne, Par quel non 
je sui apde,, Ja mes moms ne vos iert eeles, Yvain 0265; Mes 
mout orent al& petit, Quant de la tor amont les vit Cil qui de la 
tor ‚eo 3676.%) 
ein 


” Statt Wiederholung kommt auch, handelt es a um 
Aufoahme durch ein sinnverwandtes Wort vor, vgl. so A derrains 4 Ania 
nosire sire saveir Ke deus mimmes soi lai teile hore est reeicoir, Po. Mur. 5314; 

proit eascms al creator Que dez en force ei en homar FI bume An 
‚Dont al conte ..., Julian 4850; Quant la menchime ot euemitd Ceo que din dire 08 
cummde, Hult on fu liee In e, M Fee Elid. 499, 

©) "An anderen Stellen liegt das innerhalb eines wieder- 
halte Wort ein wenig weiter zurück, VBl. 50 As ai Ja li premier gruss 
Que U autra neissance eust Que Üi premiers, se li it. chevaliera 
Clig. 54; Me ü U cwint une piece Tranchier de De en un Ta Er 
serpant felon, Qui par ia ee ‚rain 3385; Tan Sec Te 
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Peint nie Quapren ini pruepten A 
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Es begegnet auch folgender Fall. Den Wortlaut von S+B, 
mit dem im Notfalle auszukommen ist, vertritt in a? eine Lesart, 
die den in S-+ß fehlenden reichen Reim erzielt hat, gedanklich aber 
nicht annehmbar ist, Es ist sehr wolıl möglich, dass der Textbefund, 
den der Schreiber von a? abgeändert hat, uns in S-+ß erhalten 
geblieben ist. 

Eine Stelle dieser Art ist Z. 658. Alixandre macht seinem 
Liebeskummer Luft. Die Krankheit, an der er leide, sei unheilbar. 
Aber nein! widerlegt er sich selbst; gleich als das Übel auftrat, Poisse 
ie ‚parler au mire (STC ebensogutes a mtre), Qui del tot me 
‚pölst eidier. Mes mout m’est grics a apleidier; Espoir ni dei- 
‚gneroit antandre... .. Foerster liest jetzt mit C apleidier “ansprechen”, 
vgl. auch die Rechtfertigung in der Anm. zu G. d’Angl. 2334. In den 
beiden früheren Ausgaben war er den Hsn, A B gefolgt, die emplaidier 
haben, das Foerster seiner Bedeutung wegen jetzt mit Recht verwirft. 
Der Lesart von C, das hier von ß abfällt und offenbar eine Ent- 
lehnung aus der Gruppe a? vornimmt, möchte ich jedoch um so 
weniger Vertrauen schenken, als der Schreiber dieser Hs. dasselbe 
Verbum, und zwar er allein, auch Z. 3996 (an Stelle von plaidoiser) 
in seinen Text setzt; aplaidier ist ihm also vielleicht nicht unge- 
läufig gewesen. An unserer Stelle, Z. 658, kann er es für emplaidier, 
das seine Vorlage enthielt, er aber unpassend fand, eingeführt haben. 
M hat noch nicht begonnen. P, dessen Schreiber oft nachdenklich 
abschreibt, hat acointier (schreibt auch für gries selbständig maus), 
vielleicht gleichfalls eine Besserung für emplaidier, das, wie ich glaube, 
nichts hindert dem Schreiber von a? zuzuweisen. Beachtenswert ist 
wohl auch, dass P sich mit A (und B), C in molt der gleichen Zeile 
gegen trop STR zusammenthut; für sich allein genommen hat dieser 
letztere Umstand natürlich kein Gewicht. STR haben nun Mes trop 
m’est grief ($ gres) u essaier. Der Reim eidier : essaier ist zwar nicht 
mehr reich, aber essaier geht zur Not. Die Worte würden bedeuten: 





nie Je würt tt ci pi de... Nur ist nicht recht durchsichtig, 
was der mit den beiden Zeilen es ci a bis par dsfors hat sagen wollen. 
Foerster bekennt sich zu Ferplume, weil cs der bosseren Überlieferung in 
SMR entspreche. Mit Recht bevorzugt der gelehrte Herausgeber diese 
erekhlige e key an 8, möchte auch ich anknöpfen, die Bier 
a ilbe — 8 hat Quant il a la plume par defore (4- 1) — aber nicht 
in dem » zwischen & und /a, sondern in dem Za zwischen a und plume erblicken, 
diese Zeile also lesen: Quant il a plume par defors. Im übrigen interpungiere 
ich die obigen Zeilen so: Qui viaut de son seigmor bien estre..., Dei chief li 

. ‚ans il nlan i a point (Mer ci a un mou maunds pol), 
Ei (aber) se da... Den schalkhaften Zusotz 


er “ lig. 4671, Charr. 1594, Bes. Dieu 2181, 

Joufr. 2679), um ihn scherzhaft sogleich selbst zu verurteilen: es sei ein sehr 
ibler |, sehr schlechter Witz (etwas derartiges müsste point hier wohl 
bedeuten). fe ‚erscheint dann in Z. 4535 aus Z. 4532 wiederbolt. Das sei 


















Ein Beispiel für diesen Fall gewährt Z. 56: . . . Que Iö 
2. Poist chevaliers devenir Et tot Uanpire maintenir. tot lanpire 
ist die von Foerster mit Recht in den Text gesetzte Lesart von 


) 
wohl verantwortlich gemacht werden kann. Und für einen aufmerk- 
samen, die Bezeichnungen anpereor und anpererriz iu den umgebenden 
Versen beachtenden Schreiber lag ja statt einer Ausmerzung von tot 
die Vertauschung von rolaume mil anpire gewiss nicht zu fern; das 
Verkehrte der Bezeichnung roiaume hat er wohl sofort 


Zusatz 
Taben, Kia ‚sehr, «ei bossem Wünschen! d.1 varial ie 

sen’, a A \ossen Phantasie” 
vgl. Diez en oee .ü. damen asist Timt de ben, Me ve man 3 
Cleom. 45; Ds ku me 





‚nicht ein- 
Tor fit 


ne Ba Du ve dl Des tndehler aeri seeeh a 
ıch a anskit kommt 30 vor. Indessen bleibt es unsicher, was Arien 
geschrieben habe, wenn er a «ssuier nicht geschrieben hat. 
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Nebenher ist aber noch folgendes anzumerken. Ist anpire erst für 
das falsche roiaume eingeführt worden, so ist es, obschon es das vom 
Dichter gewählte Wort sein kann, dieses im vorliegenden Falle doch 
nicht zwingenderweise; denn Chrestien könnte dann auch tot le päis 
geschrieben haben (vgl. Cist päis est vostre toz quites, Z. 124; 
... An autre päis que el suen, Z. 139). Da dies aber nichts andres 
als eine gleichberechtigte Möglichkeit wäre, darf man jedenfalls die 
Lesart tot Tanpirs bewahren. 

Ein ferneres Beispiel liefert Z. 887: Et guant ele a tant 
travaillid Et sangloti et baailli} Et tressailli et sospire... Das 
ist der untadlige, von Foerster anerkannte Wortlaut in den Hen. 
AMP,B. Statt tressailli in der letzten Zeile bringen SR tragloti 
(R transgloti). Dieses Vb. giebt hier keinen Sinn. Wohl aus diesem 
Grunde hat es der Schreiber von T, der es in seiner Vorlage ver- 
mutlich gleichfalls vor Augen gehabt hat, in traveillid abgeändert. 
C hat sangloti; es kann dieses aus a? entlehnt haben, aber auch 
selbständig auf diesen Ersatz gekommen sein. In der That lag die 
Besserung von tra(ns)gloti in sangloti sehr nahe; ich traue sie dem 
Schreiber von a? zu und halte es daher für möglich, dass auch er 
tra(ns)gloti, vielleicht trägloti geschrieben, in seiner Vorlage ange- 
troffen habe, so dass trägloti dem Schreiber von X zur Last gelegt 
werden kann. trägloti wäre hiersclbst nichts weiter als ein Schreib- 
fehler, an dem der Beginn der Verba travazlli# und tressailli schuld 
gewesen sein mag. In der Gruppe a? haben die Verba tressailli und 
sangloti ihren Platz vertauscht. Hat man nun das Recht, S + ß über 
a? zu stellen, so wird man vorziehen, die oben mitgeteilten Worte so 
zu lesen: Et quant ele a tant travailli6 Ei tressqilli et baaillid Et 
sangloti et sospird; C teilt mit STR diese Anordnung. Man darf 
für diese letztere, die Allitterationen erzeugt, nebenbei darauf hin- 
weisen, dass Chrestien die allitterierenden Subst. sospir und sanglot 
ein psarmal zusammenzustellen beliebt hat: Mout ot fet sospirs 
et sangloz, Clig. 4328; Car sospir et sanglot li tolent (cs), 
Erec 6283. 

Auch a treze chevaliers in Z. 1130, wie APM (B geht für 
sich) überliefern, beweist keineswegs streng, dass a? dem Urtext näher 
stehe als S-+ß, wo wir a doze chevaliers finden. Dreizehn, nicht 
zwölf Ritterausrüstungen kommen, wie sich der Schreiber von «2 leicht 
gesagt haben kann, in Frage; also kaun er zu der vorgefundenen 
Ziffer „XII. leicht noch einen Einerstrich hinzugefügt haben. Übrigens 
bin ich nicht ganz sicher, ob er mit seiner Besserung die ursprüng- 
liche Fassung der Zeile wirklich getroffen habe. 

Man ist mithin allemal da, wo sich die Handschriften in S + ß 
(oder Teil-ß) einer-, a? andrerseits scheiden, meines Dafürhaltens be- 
rechtigt, der Lesart von S+ß den Wert höherer Ursprünglichkeit 
zuzuerkennen, selbst wenn sie der Lesart von =? an Güte nachsteht. 

von a2 hatte für Fehler, die seine Vorlage enthielt 
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as autres prestee: Car des Grejois ne des Romains Ne dit an mes 
ne plus ne mains. Car, staıt dessen SP TR mes haben, liest Foerster 
mit AB (vgl. auch © que), weil er die Wiederkehr von mes in dem 
gleichen Satze nicht schön findet; im übrigen sei mes ebensogut (s, Ann. 
zum gross. Olig.). mes, das in jedem Falle am Platze ist, verdient 
meinem Gefühl den Vorzug vor car, das eine rechte Begründung für 
Worte Deus !avoit as autres prestee auch dann nicht einführt, wenn man 
diese in dem Sinne verstehen wollte: Gott hatte sie, die Ehre, den andren 
därgeliehen, ihnen später aber entzogen.*) Dus Erscheinen von mes, 
der Konjunktion, und mes, dem Adverb, im gleichen Satze braucht 
wan wohl nicht zu verhindern (vgl. dazu Ebeling zu Auberee 62), 
selbst wenn man einen zweiten Beleg für den gleichen Fall 
Chrestien nicht finden sollte, Aber die Lesart ne dit an mes ist 
und für sich nicht die einzig denkbare. Sie ist allein in A 
liefert. P, TR haben ne di (T dirons, R dirat) ore (P; 
or T). Allerdings passt ‘ich sage’ oder “ich werde sagen’ 
in den Zusammenhang; vgl. auch die folgenden Worte D’aus est la 
remese. Aber $ darf beachtet werden, Hier steht ne wor 
dire ne ne m. Dos Verbum voi verbietet der Sinn. Daher ist 
ne uoi dire vielleicht eine jener gedankenlosen Änderungen, die sich 





*) Der Ausdruck ar der erst in der folgenden Zeile seine Eir- 

finder, gewählt, wenn er vom Dichter selbst 

stammt. Er steht übrigens nur Die Hsn. weichen an dieser Stelle 

stark. voneinander ab. sich die Zeile willkürlich eingericht PR 

haben as grigeis, T würde as 

Gen, wie mir Aber leider bekommt man in 
den Vers nicht ‚stark: lerung der ersten Vershälfte hinein. 
müsste schreiben: Z’enors ‚prestee. Soweit zu gehen, 
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der Schreiber von $ oft leistet, und zwar eine Entstellung aus ne or 
dire (so eher als aus nen 0%, was zunächst auch denkbar ist), zu lesen 
n’&i dire. “Aber über die Griechen und die Römer habe ich nur soviel 
(se. wie ich vorher angab) sagen hören’ scheint sich nach meiner Meinung 
in den Zusammenhang zu fügen. Vielleicht kommt somit auch an dieser 
Stelle die Hs. 3 allein dem Original am nächsten. Zu ne gi ne 
mains vgl, 2. B. Clig. 499, Erec 4849; über den doppelten Sinn des 
Ausdrucks Tobler, Vrai Aniel 177 Aum. 

44. D’aus est la Et estainte la vive brese. 





für den kritischen Text in Betracht ziehen. 

48. Destoire ..., Qui treite dun anpereor Poissant de richesce 
et deenor. richesce uud enor machen also die Macht des Kaisers 
aus. Zugegeben, dass der Dichter dies habe sagen können (denn 
vielleicht fehlt mir nur durch Zufall ein ferneres Beispiel für die 
Ausdrucksweise poissant d’auc. r.), so ist doch auch die Auffassung 
Poissant, de richesce et d’enor, die Erhebung von poissant, de 
richesee und d’enor zu nebengeordneten Attributen, nicht ausge- 
schlossen. Man darf einerseits auf die oft begegnende Paarung von 
Poissant und riche hinweisen, vgl. z. B. aus Chrestien Home, tant 
'soit poissanz me riches, Clig. 197; Assez sui riches et puissanz, 
Erec 3871; Come cil cui amors fet riche Et puissant et hardi 
par tot, Charr. 634; Fiz sui d’un riche roi puissant, Erce 650; 
so stehen auch die entsprechenden Subst. nebeneinander (vgl. Queil 
posteit, .onor, kel richise qu'il ait, Po. Mor. 576%). Andrerseits 
ist die Auknüpfung von Substantiven wie im vorliegenden Falle richesce 
und enor an ein Substantivum mittels de zum Zwecke der Kenn- 
zeichnung ein oft wahrnehmbares Verfahren der Sprache, vgl. dazu 
Meyer-Lübke, Syntax S. 270. Ausserordentlich häufig ist beispiels- 
weise (li) Dieus oder li sire oder, gleichfalls mit Beziehung auf Gott, 
li rois de maiestd (deu .. de majeste, Adam 377; He dex, dist el, 
de majest, Julian 4768; Dieus de mäistd, Bast. 852; li sires de 
maiesteit, Serm. Bern. 70, 25; li sires de mäistd, Chev. & lEsp. 1078; 
Par le haut rei de majestö, Bes. Dieu 66; Jhesu, le roi de mäistes, 
Fierabr. 5975; le roi de majesid, Julian 68; Par Dieu...,leroi 
de majestd, Enf. Og. 2089) oder ähnlich lo signor de glore (Serm. 
Bern., F., 12, 27), li reis de gloire (Purg. 8. Patr. 1567; Adam 347; 
Bes. Dieu 8720; le digne roy de gloire, Dit Rob. le Di. 1366), Cil 
dez de gloire (Gaydon 3494) oder vgl. z. B. li damoisieaus de pris, 
Julian 587; chevaliers de pris, Chev. & l’Esp. 541; dames de pris, 
Joufr. 3792; pour vous, riches roys de renon, Bast. 3988 oder die 
bekannten, das Substantivum erst in Begleitung eines Adjektirums zum 
Kennzeichnen befähigenden Ausdrücke de bon’ (mal’, put‘) aire, de 
bone part (vgl. ».B. A tant li nis de Toncle part Come frans et 
da bone part, G. d’Angl. 2270), de pute orine (z. B. Li nains euiverz 
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de pule orine, Charr. 356), de 
ae r Bror. Vi. 148.1), 
Mont, Rayn. 


Adjektiv) 

darum Adverbia des Masses vor sich als Ganze, vgl. 
auques dd, Charr. 1661; une dame auguen d' 
Un vavasor de ge Erec 
ame ‚mout de bon'eire, Zen: 
eit von La are de put’aire, Ableitungen 
Essais de len ancren Qui sun Daran pls de or 
an: Car il ne euidoient ancores, Quil 

den Grafen Angres) An tote la terre le roi, 
merkt sei noch die Verwendung solcher Verbindungen als prädikative 
Bestimmungen zu estre u. a. Verben; im besonderen lässt sich auch 
de richesce so belegen, vgl. Ne sui mie de tel richesce Qu’a 
wus deiez arester De drüerie ne d’amer, M Eq 
niert nuz hom si halz ne de si grant richise, .„.. Ke.. 
Mor. 574° (vgl. zu dem zuletzt erwähnten de foi so auch mes 
@uer8 ..., Qui me soloit estre de for, Cliv. 477). Und aulüss- 
lich des Ausdruckes d’enor sei noch an das gegenteilige, jemanden 
als der Ehre ermangelnd kennzeichnende Attribut sanz enor erinnert, 
wie es beispielsweise an der Stelle Janz sanz enor et aanz bantd, . . : 
„Janz malöureuse et estoute, Por quot m) Fansanı, Por. guokaaEH 

Yvain 5136 enigegentritt (vgl. dazu un 

Didtanı et pres naor& a mort, Eree 5030 und viel u 

fout ewideroit bien esploitier — Kata = 

lo, " acreissoit l’enor son Für die mittlere Zeile erlaube 

ich mir die Interpunktion Cuideroit et si feroit U in sec zu 
bringen; der Dichter fügt zu ewideroit vervollkommnend hinzu: 

er würde thuu (d. b. und er würde, thatsächlich, gar gut wien) 
Vgl. zu dieser Wiederholung und Erweiterung: (Qui pert la joie et 
le solaz Par son mesjet et par som tort, Mout se doit bien hair 
de mort, Häir et oeirre se doit (der Text hat statt des Kommas 
nach de mort Punkt), Yvain 8545; Car certes je sul vosire toz, 

de 





Sui et serai et sel doi estre, G. d'ängl. 1545. 

131. Tote Greee iert an vostre main: Et 
recevroiz, Si eun repoivre les devoiz, Les seiremanz el les homages. 
devoiz lässt Foerster an dieser Stelle ausnahmsweise für devez zu, 


den Imperativ (s. gr. Ausg, Anm.), sondern den Indikativ, so kann 
man recevez meines Erachtens hinnehmen; alsdann wird auch deves 








Stelle nur weist aber oft 
Tee Subjekt, en rkunle 
Vater); Mes anuit mal gre suen, 
Sa de vos &u Fatarum it betont 
n a De ber 
gegnet in z.B. ee trop ovrez 
Be & uns Tautre oeit: 
'amor omeeide seroiz, Clig. vosire 

Ger vet an essil. se 

‚plest, i paiens de ce n’a cure, 
Ains li mande par gran! er ses maris, 
eo ‚granz biens avenir: 
oeste terre ü 'ensaignes, bon le 
‚feras; Damoisiaus court seras, Eust. Moine 678, 

180. “Bir il ier ne doi, Puia qua enor 
tandre vos voi, Que m isn...) Zeile 
liest Foerster, und las er ü luss an die Hsn. AB. 
Diese allein haben tandre. S hat torner und PTRC haben penser, 
Es ist auffällig, dass die Hsn. hier nicht übereinstimmen, Ist tendre 
das ursprüngliche Verbum, so erklärt sich torner, die Lesart von 8, 
schwer. Der Schreiber von S hätte eine gutbeglanbigte Ansdrucks- 
weise (tendre & aue. r.), die gewiss auch ihm verständlich gewesen 


wäre, durch eine ungewöhnliche, ihm auch aus seinem eigenen Idiom 
ich 


Wendungen wie aucunz torne a garison (MFce Chait. 176 oder Meraug. 


Möglichkeit denken zu dürfen, dass tendre an die Stelle von 

das den Schreiber befremdet habe, getreten sei. Hiermit ist aber 
nicht gesagt, dass die Fassung, die $ bietet, auch die ursprüngliche 
bilde, Es ist vielleicht auch die Frage, ob wir tendre a enor dem 
Dichter in zeitlicher Hinsicht bereits zusprechen dürfen. enor (vgl, 
auch Z. 86, 98) ist ein ritterlicher Vorzug geradeso wie 

proesee, 2.172 (dus der Schreiber von R sich sogar durch Aonor 
ersetzt hat). Wie es mın an der letzteren Stelle heisst Jole @ (der 
Kaiser) por ce que il antant Que ses fiz a proesce anlant, wo alle 
Hen. antandre als Verbum überliefern, so erwartet man anch in 
unserer Zeile nicht tendre, sondern entendre. Für tendre & c. Abstr. 
vermag ich aus der älteren Zeit in der That ein Beispiel nicht bei- 
zubringen; für entendre hingegen vel, ausserdem anlandre a leautk 
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199. An quel leu porroit Dan trover Home, tant soit poissanz 
riches, Ne soit blasmez, seil est chiches? i est tant d’autre bien 
aan Que layencı har ne fatal, 0. Far, Kom KU 446 


12 
‚sanz 
Be a a 1902, 62 liest im Anschluss an 8 ...se 
Ül est chiches, Ne nul (Ms. mus), tant ait grace, Que... 


209. Für plus que nule autre emy Zusammen- 
gehen von S und (CR) ge für den kritischen 
Text, obwohl jenes so gut ist wie dieses. Zu 
vgl. 919, 928, 1266, 1682 u.s, w, Hinter de weicht Sab, und aus 

wahrscheinlich T. 


‘Nur A überliefert die Lesart tot aussi — eine, SPBRC 
tot alsi (in P durch aufresi ersetzt) — alsi 

schreibend). Die Wiederholung von aussi nach Vollendung des Ver- 
gleichssatzes, die S im Verein mit der Mehrzahl der übrigen Hau. , 
bringt, braucht man dem Dichter nicht abzusprechen, Sie 
auch: Mes aussi con la clere jame Reluist dessor le bie : 
Aussi tert Enide plus Que nule dame ..., Eres 24 
Vgl. ferner meine Bemerkung im Arch, f. neuere Spr, 106, 


E 


Anm. 1, wozu der Verweis auf Mätzner, Französ. Synt. II, 8. 200. nach- 
getragen sei. Ein Beispiel für Wiederholung eines Adverbiams nach 
Beendigung eines angelehnten Nebensatzes liefert auch die 

„Stelle Ne li darriie nsmoz Li fu de la boche colez, Puis 
BE ‘Quant vos volez il se taingne, jel vuel bien‘, 

Lanceloz por nule rien Nel tochast..., Charr. 3828. An 
‚anderen Chr.-Stellen ein derartiges Adverbium nicht selbst 
wiederholt, sondern durch ein sinnverwandtes vertreten, so an den Stellen 
‚Si com ele me fu donee, Einsi la vos ai amenee, Erec 1557; Tot 
aulressi con solauz Entaint les estoiles menues..., Aussi 


estaingnent et abeinsent Nox proesces devant lea voz, Oi 5; 
aussi con por dir les Vont au mostier a feste annel,... 
's janz acostumeenant, autressi comunemant Ta tuit 
/, Charr, 3534. Also ginge an unserer Stelle scheinbar auch die 

Lesart von P; indes hat diese Hs. allemal, wo sie von den 


Hsn. in auffälliger Weise abweicht, untergeordnete es 
Be zuweilen zwar recht Fee von ee 


von P selbst erst, Pr N 
jet önig Artus), 'ne ü 
% Bu Bn re De Orsee e 


B 





— 





Karrenritter um Gnade 

bescheidener geworden, vos, Z. 908 f,; der Sieger entsagt hingegen 
dem £u nicht wieder, Z. 910 f, Im Eree begeguen nun einige Fälle 
von Umtausch zwischen iu und vos, 


war, zu durchbrechen scheinen, Man könnte meinen, dass Chrestien 
dasselbe in diesem Jugendwerke, etwa dem Vers zuliebe, den er noch 
nicht so gewandt auszubauen vermocht, nicht streng innegehalten habe, 
Indessen ist man in keinem der Fälle unbedingt auf diese Erklärung 
angewiesen. Erec sagt zum Ritter Yder, bevor er ihn besiegt hat, 
vos (Erec 854, 909); als Sieger wählt er, und mit gutem Grunde, 
BE BE BERN: Als aber der andere sagt 
Einz mes ne te vi, que je sache, Nonques ne fi an ton damache 

Tg dr ar kr 


und Zwerg, um das Fräulein, den dritten iter, aus dem Spiel 
zu lassen, zugleich beziehen; Erec könnte hier an beide gedacht haben, 
in der That nimmt er ja von Z. 1016 ab tu wieder auf, sobald er den 
Ritter allein meint. Möglicherweise gilt avez jet aber auch dem 
Ritter allein; dann prügt sich in der Wahl der höflicheren 
an Stelle von Si as fu fet vernichtender Hohn und darum bitterer 
Erst aus; man deuke sich ‚St avez fet langsam und pointiert gesprochen, 
Mit dieser zweiten Auslegung darf man sich wohl begnügen, Der Ritter 
Yder hat sich mit seiner Begleitung, dem Fräulein und dem Zwerg, 
Erecs Befehl gemäss zur Königin Guenievre begeben (Moi et ma 
le et mon main An vostre prison vos amain, Erec 1195). 
Fachden diese seinen Bericht rt, D'Eree li demande noveles; 
“Dites mol’, fet ele, “chacles, Saves vos quant Erec vandra® 
1200, Yder antwortet, Erec werde am folgenden Tage mit einem 
schönen Fräulein kommen. Darauf sagt die Königin: ‘Amis! Des 
que an ma merci les mis, Plus an iert ta prisons 
1207, Man durf die anfänglich pluralische Anrede finden: 
man erwartet di moi und sez tu, wenn man an des mis, ta prisons 
u.s. w. denkt. Aber die Königin hat sich offenbar zunächst nur für 
die Mitteilung interessiert, dass der Ritter von Erec kommt, über den 
sie gern etwas erfuhren möchte. Ursache und Zweck von Yders 
Erscheinen bleiben ihr noch gleichgültig, trotzdem sie von beidem schon 
unterrichtet worden. So erkundigt sie sich denn bei ihm in so höf- 
licher Form, als spreche sie mit einem Freunde des von ihr geschätzten 
Erec (vgl. auch chaeles), nach diesem, Erst nachdem sie Auskunft 
über Hrec erhalten, beginnt die Person des Gefangenen selbst sie zu 
interessieren, an den sie sich nunmehr mit dem herablassenden tw 
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es ikmel nich Bi 


also, wenn ich mich nicht täusche: “... Don enter vos? — «Me 
somes! ‘De Grecel (Qui est vostre pere?' ‘Par ma 
" “Comant avez non, biaus amis” So wird 
die der Anrede nicht unterbrochen gewesen sein, 


462. Statt Sovant palist, sovant tressue treten SC, R für 
Sovant palist et si tressue (R — si) ein. 

488. Cui dauz ne voit, et cuers ne diaut. Früher schrieb 
Foerster statt ef, das er nunmehr aus B eingeführt hat, im Anschluss 
an STR ne Wie man bei ne bleiben darf, so darf man ans STRC 


belegt Tobler, Prov. Pil, 8, 128 mehrmals, 

505. Ex que m’ont done forfet mi och, u u. 
je wuel? „.. Doi les an je blasmer? Nenil. Cuwi done? Mor, 
@i an garde. Mes iauz a nule rien m ., S’au cuer ne ed 


dass Die Hs. S in dem Relativsatz nicht ai, sondern a überliefert, 
Vielleicht liegt hier nur eine Nachlässigkeit vor, vielleicht hat a aber 
auch ernstere Bedeutung, Das an erster Stelle innere 
Argument spricht für letzteres. Der Text verwandelt sich nunmehr 
in die Form: Cui done? Moi? Qui les aan gardel “Wen also? 
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Male verwendet. Es ist indessen auch nicht unmöglich, dass der 
Dichter das von SPTRC (M hat noch nicht angefangen) überlieferte 
anvoiler, und zwar in seinem gewöhnlichen Sinne, hier gesagt habe, 
Autre li covient anvoiier ‘eine andre gehört es sich ihm, sc. als 
Geliebte, zu senden” geht, glaube ich, schr wohl; Zi weist auf Alixandre, 
wie auch a lu us. w, in 2.521. und wie bereits le, ı4 u. s. w. 
in Z. 489 ff. des gleichen Selbstgesprächs, indem dem Leser oder Hörer 


maus ee 
que la mer; Diese Form, die er treflich begründet, 
. Paris, Journ. d. Sav., Juli 1902, S. 355 hier dem Texte. amers 


In den Zeilen 551f, würde ich folgende Interpunktion vorziehen: 
Qu'an la mer sont, et d’amer vient, Et s'est amers, Ü maus quis 
tient ‘denn sie sind an la mer, und doch rührt vom amer (Lieben) 
her, und es (sc. li maus) ist amers (bitter), das Übel, das sie be- 


herrscht. Denn die Worte et s'est amers dürfen als eine paren- 
thetische Angabe gelten, Wo nicht, hätte jedenfalls das Komma nach 
vient, za dem li maus das Subjekt ist, zu fallen. Sodann empfehlen 

die Han. 


567. Soredamors und Alixandre sind auf dem 
dem sie den König Artus nach der Bretagne beglei 


} 
i 
h 


krank geworden, wie der Dichter eingehend erzählt hat. Mout a 
‚Soredamors mal tret, Tant qu' (bis endlich) au port est la nes 
wenue. Dann folgt: Del roi est chose bien seüe, Que li Breton 
grant joie an firent Et mout volantiers le servirent Come lor 
seignor en Die beiden mittleren Zeilen lauten in 8 und ß 
(IRO) i Breton grant jois an font (in SR, ebenso B, zwar 
ee ee el Könige ist es 


ige durchaus 
etwas Gewusstes, elwas Wohlbekanntes, hier soviel wie: selbstver- 
ständlich (vgl, nfr. bien entendu), dass die Bretonen grosse Freude 
über ihn an den Tag legen und ihm willig dienen werden (das 
Futurum serviront in dem von Tobler im 38. Kap, des 1. Bds. 
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la 

= 1361; und > anders gebraucht: Tot re 

‚granz joie qui li aproche, Erec 6700). Erstens ist der Gedanken- 

gang verworren. Die Zeilen 618 ff. besagen nach P: *Amor spiegelt 

ihm jene vor, derentwegen (d, h. die der Anlass ist weswegen) — ge- 

nauer allerdings: durch die, a0) Peru r verwandelt hat — 
'k (wie gemeldet) 

bereits seines 





Läückenbüsser. Die Bedeutung ‘schon’ wenig. Man erwartet 
die bündige Aussage, dass Soredamors ihm\das Herz geraubt habe, 
Von allen Bedeutungen, die ia besitzt, ginge allein vielleicht Sa’ oder 
“ja doch’; es würde das Geschehnis als bekannt voraussetzen. Jedoch 
\ würde ia sich dann mit dem den Satz beginnenden que nicht vertragen, 
| Wo ia in der gedachten Bedeutung begegnet, pleg es an der des 
Satzes zu stehen, vgl. Clig, 1896 (m dieser Zeile später); ja 
| ne mantiroit il mie, S'il me elamoit sa douce amie! (er würde ja gar 
\ 





ie: An a Me panser mis. Don au 
miauz feine apeler? Statt parler. in 
en? Dal 1 Files he ar Keeper ER 1 
Rn 8); er gelangte dann (s. schon 
XVI) zu der Ansicht, die er num in der neuen Ausg. 


a 


ati, duss penser ein Fehler für parler sei. G. Paris, Journ, 
Sav., Febr. 1902, 8. 64 bevorzugt das von P überlicferte oeler 

it: Don ne me vient il miauz celer..,? (Des lors 
vaut-il Rare 
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el 
genau so wie z. B. in Z. 1130, 
rois: conrois, oder in Z. 8749, wo 
jetzt dazu G. Paris): malöurtez in ot les söurtez: maldurtez ver- 
wandelt hat. Begründet scheint mir ausserdem aber auch die Ansicht, 


auf die sinnreiche Einschaltung von le, mit dem er 

je pans in Z. 628 zurückweisen wollte, P liest also Dont 

u. miex celer, und sein eigenes Werk ist in dieser Fatsung ah 
auch die Vertauschung von il hinter vient mit der Negation ne 


®) Nar auf die Frage, was man etwa in dieser Zeile erwarten 
erlaube ich mir eine Antwort zu er Eu it richt, mm 


re IE 


& 


der Liebesqualen des re 

; la Amora, Z. felleieht lässt sich aus 

Schluss ziehen, dass sich der Dichter auch in Z. 619 Anore aa 

wählt hade. In diesem Falle hat er etwa : Zur 

‚fort la grieve; Amors hier trotz Amors in Z. 6) RE hane nie chts auf 

‘oben 8.152; die Wiederholung könnte sogar den Anlass N 
a ei Beh are Angemessen wäre 

.n 


gefolgt: 4 po (od. que I cuers ne Pan crieve; vorher 
Wende. i ers me eine BE a 
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denne Diestre bon au sergant vouloir, Si fet Te neignour mieas 
valoir Ce quaveue lui bonne gent trait x 





‚Paingnier, 
(s0, ne deivent), M Fee, Fab. 6,28 Var. F, 
789. Car li penon (des Liebespleils), ce sni je 
en Li penon sont les trüscer aores jew 
'autre jor an mer. Auf Grund dessen, was S und R an Stelle von 
ancores und les iresces sores bieten, nämlich ors (verderbt aus 
eneor) und li chauel sor, S, und encor und & chevoil sor, R, darf 
man in den beiden Zeilen beziehentlich ancor und li chevol sor für 
den kritischen Text in Erwögung ziehen. Mussafia hatte nach 
2. 791, Que je vi Tautre jor an mer, eine Lücke angesetzt, Foerster 
hatte ihm in“ der kleinen Cligesausg.1, 8. XVI beigestimmt, Er glaubt 
jetzt nicht mehr so fest daran, vgl. seine Anmkg. in der neuen Ausgabe. 
Mit Recht, wie ich meine; auch würde Lücke den Reim (an mer : amer) 
spalten, Etwas merkwürdig bleibt es gleichwohl, dass der Dichter 


die 
Worte C'est li darz qui me fet amer (wörtlich: Das, was 
ich soeben geschildert fabe, ist der Pfeil, der mich lieben macht, der 
bewirkt, dass ich liebe) schon vor Vollendung der bis Z. 791 erst 
‚coche und penons erledigenden Beschreibung des Liebespfeils erwarten 
darf, Dem unbefangenen Leser oder Hörer kommen sie gewiss zu 
früh. Denn, wenn nicht anderes, zo zeigen doch sicher die Worte 


Ne donroie por Antioche, 797 #., dass der Dichter in 
sehreibung unterbrechenden Worten, im besonderen mit dem ce, 792, 
den ganzen Pfeil meint. Der richtige Ort zu einer Bemerkung, wie 
er sie der Überlieferung nach in Z. 791 macht, scheint mir erst nach 
Z. 857, wo er mit der Beschreibung fertig ist, zu sein, und dort 
lesen wir in der That die zurückweisenden Worte Par fol, c'est W 


B 


He 
H 


ein klares Satzgefüge. Es ist nicht recht 
junklo ee que an seine Stelle gesctzt worden 
Schreiber von P durch et want mutmasslich 
. Daher glaube ich eher an das umgekehrte 


ib} 
Er, 
He 


B, überliefern), der andere (der Schreiber von P) minder 
‚er die Zeile zum Vorhergehenden zieht, durch car iow. Der 
scheint mir also zu sein: Co que ces deus chones 
it esligier le pris De ce que vaut li remenanz ... ,? 

ich glaube, im Archetypon zu lesen. Ob wir dem 
dieses anakoluthische Satzgebilde zutrauen dürfen, ist 
mir allerdings zweifelhaft; Anakoluthien anderer Art bei ihm recht- 
dasselbe noch nicht, Verschieden im Wesen ist trotz des 
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2783; E fo quom trove Täimant Dedesur le munt 
0 Li munz demustre majestd U Jesus Crist serat truvd, 

Denn in ihnen erläutern die unvermittelt angeschlosse- 
L’eve est. . „ bezw. Li munz demustre . . . gewisse Be- 
‚ die der mit fo im voraus angedeutete que-Satz jeweils enthält, 
in diesem eve, piere, munt d’o, beim Lesen (der Umstand, 
fie. Bpr, u, Lite XXV®, 12 
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besagt: . . .); man würde das Komma nach asis in dem 


i 
E32 
5 
i 
| 
: 
| 


ders). Daher ziehe ich vor, in ce que eine Ver- 
ei 
diese Auslegung, zum mindesten aber die Annahme der, 
&% 


In er Tora Trap al le, OR 5a anrTer AREE 
Rasur). Diese würde ich für den kritischen Text wählen. Trop 


2. 5806, Erec 3745 und überhaupt oft; des en bedarf es an unserer 
Stelle nicht mit Notwendigkeit. 


(welcher s. 
‘Worte anzieht: Nous disons communement rompre la paille ou 
le festu aveo quelgu'un, quand nous nous disposons de rompre 
N'amiti6 que nous avions contraci&e avec luy), 
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881. Amors li a el cors anclose Une tangon et une rage, 
Qui mout Ü troble son corage Et qui si angoisse et destraint, 
Que tote nuit plore et se plaint Et se degiete et si tressaut, Die 
vierte Zeile lautet nur in C und in B Zt qui si Tangoisse ei de- 
&traint, in den anderen Hen. hat sie ein wechselndes Aussehen. Den 
Hsn. SRT, denen sich aus a2 noch P anschliesst, ist das Erscheinen 
des Adverbs mout in dieser Zeile gemeinsam. Sie lesen: Qui Pan- 
goisse molt et destraint S, Si Tangoisse moult et destraint R, Et 
qui moult Vangoisse et destraint T, Qui molt Tangoisse et la de- 
&traint P. Die beiden übrigen Hsn. haben: Et si Dangoisse et la 
destraint M und E qui langoisse et destraint (—1) A. Für sicher 
halte ich, dass mout in den Text gehört. Im übrigen ist der ursprüng- 
liche Wortlaut schwer festzustellen. Indessen möchte ich auf die überein- 
stimmende Wortstellung in den Hsn. S und R Gewicht legen; beide 
zeigen Pangoisse molt. Der hohe Wert von 8 ist erwiesen. Ich ziehe an 
unserer Stelle jedoch, wenn einmal ein Entschluss gefasst werden soll, die 
Lesart von R vor, weil die Stellung von mol£ sich nach dem Verbum 
minder natürlich als vor demselben ausnimmt, wenn qui den Satz eröffnet 
(vgl. auch die vorhergehende Zeile); nach dem Bindewort si hingegen war 
nur Pangoisse molt möglich. Die Frage ist dann, wie qui in S und in 
so viele andere Han. oder ursprünglich nur «a? hineingeraten ist. Man 
könnte antworten, dass verschiedene Schreiber zufällig in überein- 
stimmender Weise, fern lag ja die Änderung nicht, geändert haben 
mögen. Man wäre aber auch berechtigt, bereits den Schreiber des 
Archetypons für gui verantwortlich zu machen. Wenn nun aber R 
die Zeile am ansprechendsten überliefert, so bleibt im zweiten Falle 
nur die Annahme als Ausweg, der Schreiber von X habe irrigerweise 
mit qui (durch Z. 880 dazu verführt) begonnen, dann aber trotzdem 
die Vorlage genau wiedergegeben, er habe also geschrieben Qui si 
Tangoisse molt et destraint (+1). Der Schreiber von S hätte dann 
das qui bewahrt und das si ausgemerzt, der Schreiber von R hin- 
gegen, in dessen Vorlage ß der Wortlaut von X hinübergegangen 
sein kann, wäre einsichtigerweise umgekehrt verfahren und so durch 
Zufall zu der Urform des Textes zurückgekehrt. 

In der folgenden Zeile, 882, fehlt que in SR, die statt dessen, S: 
eyssi se plaint, R: et si se pl. (8 weist offenbar auf die gleiche 
Grundform) lesen. Auch hier verdienen SR vorzügliche Beachtung. 
Die eingangs angezogenen Zeilen dürfen meines Erachtens also in 
folgender Form gelesen werden: Amors li a el cors anclose Une 
Hangon et une rage, Qui mout li troble son corage, Si Pangoisse 
mout et destraini; Tote nuit plore et si se plaint Et se degiete 
es tressaul ... 

898. Amor quält Soredamors sehr. Sie wälzt sich auf ihrem 
Lager, sie weint und klagt, schluchzt und zittert. Dann aber zaubert 
sie sich ihres Geliebten Bild vor die Seele. Zt quant ele s'est bien 
refeite De panser quangue li anheite (vgl. die Var., vielleicht daher 

12° 
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auch quanque fü] li heite möglich, Hiatus wie Clig. 6319, Eree 
aa na nen I nee 6 ie atorne Tot 
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merkung 
zurück, kehrt um’ (nämlich auf ihrem Gedankenwege, nachdem sie 
erquickt hat), und dies glaube ich, so wirkt vor se retorne der 
druck se restant, der auf eine körperliche Thätigkeit geht, befremdend, 
Diese Empfindung hatten auch einige Schreiber. C zeigt für se 


FE 


Ausgabe! 8. XV). Er hat sie in der neuen Ausgabe jedoch durch 
die Lesart von P (EI torner a jolie atorne ,..) ersetzt, weil allein 
die letztere im Gegensatz zu denjenigen der anderen Hsn. die Zeilen 
894 und 895 gut miteinander verbinde, Die Zeile 895 hat 

tischen Text den Wortlaut Tot son panser que ele a fet. Wählte 
diesen der Dichter wirklich, so liest sicherlich keine andere Hs, so 
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devoir begriflich nahe (vgl. die Paarung in dem Bei 
"967. Soredamors deutet ihren Namen. Aucune chose senefie 


8.499 Var. T); denn in dieser de rückt 
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mon non a meillor, 
ors s’acorde. Et 


au 


u an a (970) 
‚plus sor. Por ce N 
‚somance par la color, A cui li mi 


Eu 











iese, wenigstens 

schiedenheit (A hat Zt und plusor, M die Form mieldre statt 
meillor). Dennoch finde ich din Superlativ & plus sor nicht recht, 
annehmbar. Schwerlich hat der Dichter: ‘je goldblonder 
um so besser, mehr wert ist er’ sagen, schwerlich also 
Grade von Goldblondheit unterscheiden wollen, wofern überhaupt 
können; sondern er hat offenbar (vgl. dazu auch A. Schulte, Höß. 
en m 212) den Goldblonden, oder dem goldblonden Haar, vor 

Menschen mit anderem Haar, oder vor anderem Haar, den Vorzug 
geben wollen. Nur in Vergleichen dürfte sor gesteigert 
val. in der That et li chevuel Plus sor que penee Toriuc, Me: 
raug. 56; Car autant ou plus que li ors Mstoit li chevoa elers et. 
sors, Clig, 1168, Somit wird in Z, 970 zu fallen haben; gewiss 
hat erst der Schreiber des Archetypons es eingeschoben. Veranlasst 


Auch dieses wird erst von ihm herrühren. Man erwartet in und von 
Z. 970 ab den Beweis für die Behauptung, dass der Umstand, die 
Goldfarbe bilde den ersten Teil ihres Namens, aucune chose senefiez 
durch car eingeleitet zu werden brauchte jener Beweis nicht. Aber 
der Schreiber yon X vermisste einen Übergang. Er schrieb zunächst 
Car, opferte dann aber, weil der Vers nun um eine Silbe bereichert 
war, hinter Zi meillor mutmasslich das Subst, chevol und füllte 
schliesslich die so entstandene Lücke mit plus zwischen Zi und sor 
aus. Ich sehe also in Car li meillor sont li plus sor eine Ent- 
stellung von Zi meillor chevol sont Ü sor, nur dieser Text, nicht 
beispielsweise Car li meillor crin sont li sor, liefert mir den Schlüssel 
zur Erklärung der überlieferten Verderbnis. Zur Wortstellung vgl. 
La graindre joie fu la tierce, Clig. 2371. Nach Z. 969 (... la 
‚colors d'or) ist dann ein Punkt am Platze, 

Ferner wirkt in 2. 973 ... par la color, A cui li miaudres 
ora s’acorde, das Substantivium ors befremdend. Alle Handschriften 
haben es, Gleichwohl erblicke ich in demselben einen, somit vom 
Schreiber des Archetypons herrührenden, Fehler für erins. Der Zu- 
sammenhang lässt meines Rrachtens nur dieses Wort zu, 

Endlich befriedigt der Wortlaut der Z. 975, nicht recht, Zu 
der Angabe in Z. 974: Et la fins (meines Namens Soredamors) 
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Amor me recorde erwartet man irgend eine Begründung nicht. Man 
stellt sich deswegen vor, der Dichter habe von 976 ab, nachdem er 
bis dahin jede der beiden Hälften des Namens besprochen, nun über 
den ganzen Namen Betrachtungen anstellen wollen. Die Worte qui 
‚par mon droit non m’apele (wer mich bei meinem rechtmässigen Namen 
ruft, ihn also ausspricht) kündigen diese Absicht wohl thatsächlich 
an. Car, Z. 975, ist deshalb, obschon alle Han. es überliefern, wahr- 
scheinlich nicht echt. Es ist im Archetypon vielleicht an die Stelle 
von Et getreten. Das Semikolon nach recorde in Z. 974 muss dann 
einem Punkte weichen. Der Sinn der Worte 7oz jorz d’amors me 
renovele, Z. 976, entgeht mir nun. Toz jorz ist die Lesart der Hsn. 
AMPBC. In beiden früheren Ausgaben war Foerster den Hsn. SR, 
die color darbieten, gefolgt. In einer Anmerkung zur neuen Ausgabe 
weist er color zurück. Ich glaube, color kommt dem vom Dichter 
gewollten Gedanken näher, zweifle indessen mit Foerster an der Ur- 
sprünglichkeit des Wortlauts Color d’amors me renovele. Die Wen- 
dung renoveler aue. r. dauc. r. ist gar zu merkwürdig. Man er- 
wartet blosses renoveler auc. r. Die Lesart color, SR, halte ich für 
diejenige von X und die Lesart foz jorz für eine in a? geschehene 
‚Abänderung von color. Color d’amors me renovele scheint mir, wie ge- 
sagt, eine Entstellung dessen, was mutmasslich der Dichter geschrieben 
hat, Als ursprünglichen Wortlaut vermute ich La colors d’or me 
renovele oder vielmehr, da es nicht auf die Person der Soredamors, 
sondern auf ihren Namen (vgl. auch die Fortsetzung in Z. 977 ff.) 
ankommt, li renovele; und ich verstehe somit: “und wer mich bei 
meinem rechtmässigen Namen ruft (d. i. und ruft man mich u. 8. W.), 
so erneut sich ihm die goldene Farbe’ (vgl. zu intrans. renoveler: 
Ses mautalanz li renovele, Erec 925). Der Punkt nach renovele 
darf nunmehr fallen. 

Für die besprochenen Zeilen erlaube ich mir also folgende 
Fassung in Vorschlag zu bringen: Aucune chose senefie Ce que la 

iiere partie An mon non est la colors d’or. Li meillor chevol 
sont li sor; Por ce taing mon non a meillor. Qu 'ül comance par 
la color, A cui li miaudre erins s’acorde. Et la fins Amor me 
recorde. Et qui par mon droit non m’apele, La colors d’or li 
renovele Et Tune meitiez Dautre dore De doräure clere et sore. 

994. Que ferai je, se ne le pri? Qui de la chose a desirrier, 
Bien la doit requerre et proiier. Eomantt Proierai le ‚je donques? 
Für se ne le pri haben S und M se ge le pri, und auf die letztere 
Fassung dürfen wir auch für die Vorlage von R (T fehlt), dessen 
Schreiber sich se ge nel pri gebildet hat, also für A, schliessen. Se 
ne le pri hätte man kaum in se ge le pri verwandelt, wohl aber 
konnten die Worte que ferai je zur Verwandlung von se ge le pri 
in se ne le pri anregen. Daher wird se ge le pri, das sich bis 
in M hinein gerettet hat, die ursprüngliche Fassung sein. Ist dies 
aber der Fall, so ergiebt sich die Notwendigkeit, so zu lesen: Que 
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i je? Se je de pri? (was soll ich thun? ob ich ihn bitte 
Ka l pa  eı willfanmene aikantesche Paralle zu. der 


D. 36, 717(bei A, Schulze, Eee $ 164); das Futurum in 
ihnen ist eine Verschiedenheit, zum Praesens in Si 
je le pri? durt man vgln. Que faimes nos? M Fee, Elid. 831, Bes. 
Dieu 3193, Joufr, 3102; nos turnons ore? Po. Mor. 
462. Anderartige eingliedrige mit se, ob, bei Chrestien 
führt bereits A. Schulze, a. a.0.$ 158 an. 

In den folgenden Worten u In obsne Ö.Jols Tanne 
Bien la doit requerre et proüier ist die Verbindung eines blossen 
Accusativs der Sache mit proiier: prolier aue. 

auc, r, kommt vor (vgl. 2. B. Ja cist 

niert; Que miaudre de vos la requiert, Eiree 822; eu la 
se. la bataille, Ja veee ne li seroit, Yrain 685; Li euens point 

ui a desroi, Que molt requiert chevalerie, Joufr. 1024; Rs 
auc. r. aber a a u a le 

is. 8 hat nun thatsächlich nicht requerre et proüier, 
auch Clig, 3877, 6000, 6669 begegnende a 
gegen die sich irgend ein Badenken nicht regen kann. Wir dürfen ihr 
somit den Vorzug geben. Der Urheber des Ausdrucks a 
an unserer Stelle gelangte zu demselben ieleicht dadurch, 
irrigerweise requerre für querre nbadergshchytaben un aa ren 
auf die Angliederung von proier geführt wurde; es war auch ihm die 
Verbindung requerre et proiier wohl gerade so bekannt wie dem 
Dichter sie (wel. ZU ne m ne requiert, Clig. 490; Et 
chaseuns li requiert et prie, Se a ae SEE 
an est menee, Chavr. 613; hier ist sie durchaus am Platze). 

1001. Proierai le je dongues? Nenil. Por quoi? Ce navint 
onques Que jame tal Jorfer (Foorster oe 
neue Anm.; forfet in SRAP) feist, Que d’amer home requäist, Se 
er Die letzte Zeile kann man untadlig 





n 
nur $ deu Wortlaut etwas abweichend; hier steht que statt de 

Fust statt fu (8 schreibt fust auch anderwärts, und’ zwar an Stellen, 
wo fünt ir nicht In Srage kommen kann, für f in Ja fu clere- 
mant ajornd, 2. 2026; la cope..., qui mout fu are 2. 2218). 
Im Archetypon stand die Zeile gewiss so, wie Foerster sie lauten 





BaRrgeEe 
El | 
EsE 
an & 
Fe 
BAR: 
u 
jr 
F 
# 
H 


au 
N 
3 

Ä 


ee Se Pe autre n'iert 
1002. ‚seroia fole provee. SRC (S+B; T fehlt) haben 
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Quant par ma boche le savroit, „Je cuit que plus vil 
). Mit Je euit que beginnen die 

PMBC (M verschiebt den Wortlaut 
vile...). Ihnen gegenuber bilden $ und R, wenn 

auch nicht völlig decken, doch wiederum eine Einheit, 
®. 
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daher 

a den mangelhaften Wortlaut aufgewiesen, den 
euit que mit aser, das gar fera davon ab- 
ht den Eindruck einer Besserung; kaum hat ein 
Lesart je ewit que zu Gunsten des  silben- 
aufgegeben. Die fehlerhafte Fassung Asez plus wil 
"an ich also bereits im Archetypon, Ein passendes 
einsilbiges Wort, das der Schreiber des letzteren vernachlässigt haben 
könne, finde ich nicht. Daher steckt der Fehler vielleicht in dem 

asez, das thatsächlich überflüssig ist (vgl. auch Z. 1011). 
Der Urtext hatte mutmasslich Zi wasler an seiner Stelle. Das / 
sah wahrscheinlich dem #, dem es folgte, ERST 


ft 
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ja oft thut; der iber von X verlas daher Zi wasles in 
wasser. Er vermochte sich dies nicht zu deuten; nur mit dem Be- 
‚standteil asser, ihm sogar gut za dem Komparativ plus vil zu 


der 
‚passen schien, wusste er etwas anzufangen und so löste er sich diesen 
i ib 


Li 
such in Z. 898 auf ihren Geliebten an. Man wird 
demnach lesen dürfen ..., Zi vaslez plus vil m’an avroit. 

1008. Si me reprocheroit (Alixandre) sovant, Que pro 
Dan avuroie avant, SR lesen die zweite Zeile Ce que proiid Vavroie 
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avant, und en fehlt auch in P (Que p. Üuveroie a.) und in C (Que 
ie p. Taoroie a.). Das einfache protier auc. empfehlen di 
994: Se ge le pri?, 997: Proierai le je ? 
je pri cestui premerainne mehr als das 
nicht recht klar ist, begleitete. Somit bekenne ich mich 
Fassung Si me repro« it sovant Üe que proüid Pavroie 
zu 
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i miserieors Nous a volu par sa grace estre Qu 
fait un biau file neistre, Mir. ND. XXXX, 10. Besonders häufig 
ist ce mit dem von ihm angekündigten que-Satze Subjekt (wie z. B. 
ce que li uns Dautre voit Ne n'osent dire ne jeire 
Lor torne mout a grant u j 
voi plorer Me fet grant mal et grant enui, Exec. 2762; weitere 
Beispiele sind im 
diesem Fall Meyer-Lübke, Syntax & 571, auch schon Mätzner, 
‚Französ. Synt. I), 18 u. 107, der zwar ce nebst ‚auch als 
‚Objekt belegt, aber mit Beispielen (und auf solche kam es 
an), die ce nicht unmittelbar vor zeigen (sondern wie in Quant 
go veit Guenes quore s’en rit Rollanz, Dunc ad tel 3 





1009, Ja ne soit amors si vilainne Que je 
inne, Des quavoir m’an devroit plus vil. Die 
awar sämtlich amors, doch scheint mir m’amors 
sein, Nach 2. 1012 ist ein Komma im Druck ausgefallen. 
1018, Bien le savra, ce cwit de voir, Sl onques d’amors 
santremist Ou se par parole an aprist. Die erste Zeile ist in den 
Handschriften recht uneinheitlich überliefert. Die von Foerster in den 
Text gesetzte Form derselben begegnet nur in M und 0, A 
wie vorausgeschickt sei, die Elemente der Zeilen 1017 und 1018 


Lesart der Handschrift A vergleichen, auf Z. 1017 Rücksicht nehmen. 
Da nun der Vorrang von $ vor den übrigen Han, im allgemeinen 
erwiesen und sich nach meiner Auffassung auch an dieser Stelle 
geltend macht, so eutwickele ich sofort meine positive Ansicht in 
Kürze. 8 liest die Z. 1018 Bien li jerai savcır (— 2). Das ist 
die Form derselben im Archetypon.. R, der einzige, hier in Betracht 
kommende Vertreter der Gruppe ß (T fehlt, © schlägt sich zu =), 
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lege sich diese mangeihate Überliferung in Par ins le porra bien 
Wasch: surosber zur Ansffung der Löcks wählle.er sich Al par fans. 
'on den iften der Gruppe =? hat sich 4 jerai savoir in 

2. 1017) und offenbar aus A wiederum in die schrift 
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des Satzes kann also nicht „ich“ sein. Dann ergiebt sich 
Fear 
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so haben wir, wie ich vermute, den ursprünglichen Wort- 
gewonnen: Bien Üi era amors aavoir, SÜ onques 
#antremist „... (Gewiss wird Liebe es ihn wissen, merken 
lassen, wenn er sich je mit Liebesdingen befasste). Man erkennt 
leicht den Anlass, der die Entstellung desselben im Archetypon her- 
beiführte; es war die Wiederkehr von amors, wenn auch als Plural, 
im untergeordneten Satze. Diese gefiel dem Schreiber von X nicht, der 
‚die gleiche Besonderheit im Stile auch anderwärts zu beseitigen bemüht 
‚gewesen ist, vgl. früher. 2 

104. ..., Staruee n'est li buens usages. Buens fehlt in RC, 


j 
H 


comparer, 

Für si im ersten Satze haben 8 or, das den Gegen- 

‚satz zwischen Gegenwart und Vergangenheit (s. die voraufgehende 

bereits in diesem Satze scharf hervorhebt, Vorher darf 

man Semikolon, auch Doppelpunkt, setzen. Or liest auch G. Paris, 
Journ. d. Sav., Juli 1902, 8. 352. 

1086. Done ai je an la mer semd, Ou semance ne puet 

si GE gie Fand, 2 da nd 

erste Zeile liest Foerster nach A, B. P geht 








a | ke —_ 





Ich ‚dieser 
«s nicht dagegen) den Vorzug geben. Denn, wenn auch 
semer en la mer an sich durchaus einwandsfrei ist (vgl. dazu semer 
en Beau, Lari, Faos, mus de Strap, VI, 5 bei Godelt, Compl, 
aueh Wendungen mit eau wie batre leau, 5. zu dieser auch God., 
Compl, s, v. batre, coup dans leau, und dazu auch die altfranz. 
batre Seine, Ruteb., Sainte Elys. 446, bei Jub.? II, 8.327; Mir. 
N D. 36, 159), so erinnert doch semer en Üareine au die bei Ovid, 
Heroid. 5, 115 begegnende Redensart arenae mandare semina (Quid 
ee Kekse ofecturis 


bubus aras), die Chrestien demnach vielleicht übersetzt hatz 
annte wie andere Werke des Ovid auch 


5 
5 


terre avoit comandee (England; bevor er nach der ging). 
Contrester ist die Lesart von AM, TO; inSRPB steht conquester. 
Foerster entscheidet sich (s. die Aumerkung in der neuen Ausgabe) 
mit Recht, wie ich glaube, für contrester. Die beiden Wörter waren 
gewiss leicht miteinander vertauscht, Gegen eomquester lässt 
wohl auch geltend machen, dass es den Wörterbüchern nach in 
altfranzösischen Zeit die Bedeutung “(ein Land) erobern’ 

zu haben scheint. S. @ a 


R 
= EN 773 


& 
D 
R 
© 
5. 
g 
3 
3 

R 

Ä 


iens la 
‚pooie saudees eonquester, Aiol 1751; Aler uoles 
dees conquester, ibid. 1758; Ongques en grant doel 
rien conquester, ibid. 7721 (s. ferner die im Glossar 
zeichneten Zeilen: 178, 280, 1143, 1154, 9756); vgl. aı 
wie Prov. Vil. 78, 2; 168, 2; 206, 1.3; 255, 5 (auch in CiZ 


2:3 
ea 
Bi 


eil rendu Ont adds entendu A terres conquester, ibid, 9: 
das ME: ee Enf, 09.6 u.a, Er 
Zeit ich Belege für congwester als ‚erobern‘, 

chevalier pour et conquester Chitds, villes, chastiaus, Bast. 
Bouill. 1183; Bien doit terres tenir et villes conquester, ibid. 1204. 
Würden ferner die Worte Que eil li voudra conquester mit Not- 
wendigkeit heissen: das Land, das jener für ihn erobern will, so 
wären sie obendrein, ein Moment, das Foerster mit Recht betont, 
sinnlos. Wir würden indessen, glaube ich, nicht gezwungen sein, 
in dem Sinne von ‚für ihn‘ zu nehmen. Zum Vorteil gereicht das 
Geschehen der Person, auf die ein derartiger Dativ weist, auch im 
Beispieleu wie den folgenden nicht; Tunt lor dona et cos et bosw 
Que Sagremor lor a reseos, Erec 2250; Cum ie esforce, pis lur 
Jet, Tuz jurz lur est en mal aguet, M Fee Fab. 6, 32; uns 


rois paiens, ce me serıble, Caseun jor grant gent lor amaine (nicht, 
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. Au 


(Engres) 


a Hat 


ibid, 430; Que cil 4 voldra conirester, 
Daher kann der Dichter 


sein Reich England für die Zeit seiner 
anvertrauen wolle oder anvertraut habe, gebraucht er 
. 


pfiehlt sich die Einführung eines Kommas; 


re 
‚denn in den Worten Et sache bien de veritd, 1081, ist wohl der König 


..), geschrieben haben. Das sei als eine Möglichkeit. 
Bea kreeht. Denn baillier verwendet Ohrestien auch (so 


pie mit eomander gepaart: Clig. 771, Chart, 5507). 


bis 1084 gehenden indirekten Rede: Mes eil 


avoit comandee, ibid. 1061). 


unserer Stelle comanda, alsdann ohne il (:Car par aus 


ii ä Hr = 52: 
HERE Eh, ) Eh 
| HE El 


' 
Bi ; 

13 ® & 8 
EEE AR IE 


ee mania 4 leterre tant quil 
Par le consoil a toz Ks Fu ande « 

Die Barone geben sämtlich zu, der König habe durch- 
A Jen a en m ge Nach der folgenden Zeile, 


‚sonst, wo der Dichter des Umstandes Erwähnung thut, dass 


Pr 


H 
1: HE 


Beten Buben Aber es ist nicht ausgeschlossen, dns 
‚das Foerster sicher mit Recht für falsch hält, die Stelle eines 


an Adna als bailla il im Archetypon eingenommen habe, 


nt 


Subjekt (in dem abhängigen yue-Satz ist es dann wieder Engres). 
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Bu Et li rois par tote Bretaingne Fait erier que mus ni 
a 
reg ‚haben 


a ee se 

auszulassen. Sie sind in die Form, in der sie im kritischen Texte 

See ‚offenbar erst durch den Schreiber von a? gebracht worden; 
armes porter an ost ist in der That keine 


ein 
barer Reim ergebe; man erwartet eine weitere Angabe als 
armes nicht (rl. 2. B. Ni remaingne n’a mont n'a val Nus 
na pi ne a cheval, Qui arc ne lance porler prässe, Que 
oz as guez ne truisse, G. d’Angl. 3059). Ferner würde 
folgenden Zeile avuse lui besser uls apres Zui sein. Wir 
den Raum zweier Zeilen frei lassen müssen. 


He 





2457; Quant cesie chose Ne ib. 2564 und vertritt 
fche' ce. Wir dürfen uns Ceste chose sera a certes daher gefallen 


kriegerisch 

mittelbar Vorhergehende noch das unmittelbar Folgende handelt, ae 
knüpfen an das Erzählte, das dem Hörer wie eine 

kommen mochte: (beim Abfahren der Schiffe schien es, als wäre die ganze 
Welt auf dem Meere, da nicht einmal die Wellen sichtbar wurden, so 
bedeckt waren sie von den Schiffen), offenbar die (schalkhafte) Anweisung 
des Dichterses solle erast genommen werden; man könnte die Zeile auch 
in Klammorn schliessen. Ceste chose sera a certer] besagt also nichts 
andres, als Ce sera a certes! besagen würde; und ce es! a certes (vgl, 
2. B. Est ce a certea ou a gas? Charr. 98) ‚oder, subjektslos, a certes eat 
(val. 2. B. Ou soil a certes ou a jeus, Erec 3392) ist ja eine be- 
kannte Wendung. Versteht sich können auch andre Subjekte als ce 
oder ceste chose zu der Wendung begegnen, vgl, Ne ce ne recuidies 
50 peu Que rien von eie di a ga, Si est a certes li afeires 


Que bien savroiz i gabee 
ae WAngl. 1361 1351; a erent NR are. Con joustoit 
sielles ouviertes, a 190, 699; vgl. auch Coste tenpon 
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TR 
h 

pas (das notwendige Wort) ait signifid poutre': il devait plutöt 
designer un efort, soit en , soit en terre, capable 
daugmenter que des poutres la resistance des murailles aus 
par les machines. G. Paris spricht nämlich in diesen 

Wort, das mir als ursprüngliche Lesart für peus aguz u. 5. w. 
vorschwebt, geradezu aus: es ist comtreforz. In dem cue ich 
die Reste des Wortteils contre. Dieses war in X vielleicht 
nachträglich, und darum schlecht, übergeschrieben worden und zwar 
nicht genau an der ihm gebührenden Stelle, so dnss es von den Ab- 
schreibern gleichmäseig falsch ei und, wenn es vorher wirk- 


E 
& 


ind, 
etwas leserlich war, nun nicht mehr verstanden wurde und 
in ß und in a? Ersatz erfuhr. jorz verwandelte 8 sich in fort, 
TE I Bra adeaae Ds beein par de AIR 

murs par zu 
contrefort God., Cpl. 


Bi 
Sr 
i 


als Adverbium zu verstehen. Jedoch glaube ich, dass ii mit Zu 
vertauscht werden und dieses von par dessos, nunmehr 
abhiingen muss (unter ihm, dem chastel, hin). Dein Z, der Dativ des 


Belege; ein derartiger tonloser pronominaler Dativ mit Beziehung auf 
eine Person begegnet jedoch häufig, Pur dessos dui ist einwandsfrei. 
Toaai bezieht sich auf eine Sache (chastel) wie auch sonst, vgl. 2. B, 
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einwandsfreien von 8 erhöhten Wert. S hat Quant lee 
panduz, ont les lances pri 


2.54). So dürfen wir wohl der Hs. S folgen. 
1357. Die Zeilen 1357 bis 1362 fehlen in SAP. Dies ver- 
dient. vielleicht Beachtung. Sie berichten den Inhalt der Zeilen 1349 
bis 1353 aufs neue, nur in anderer Einkleidung: das dort Erzählte 
innerhalb des königlichen Heeres. 


In Z, 1363 folgen die Worte Mes Üi rois ne s’an jeue Die 
Mitteilung in Z. 1857 f.: Par T'ost parolent des Grejois, Arie dient 
(que...) bildet eine notwendige Voraussetzung für sie, glaube ich, 


zu hören erwarten, dass der König den Alixandre seine Ungnade fühlen 
lassen werde. Indessen ist hiervon später nicht die Rede; Alixandre 


besitzt nach wie vor des Königs Wohlwollen. Der sich an die Be- 
merkung Mes li rois ne s’an jeue pas knüpfende Bericht: A la röine 
eneslepas Mande que a lui ler vaingne Ne ses träitors ne 

ingne; Car a randre li covandra, Ou outre son gr& les tandra 


scheint vielmehr anzuweisen, die Angabe, der König sei darüber 
froher Laune, auf die selbständige Verfügung zu beziehen, 
Königin laut den Worten: La röine les a jet prandre Et 
an prison Come retez de träison, Z. 1354 bis 1: 

die Verräter traf, ohne sich zu fragen, ob sie ein Recht zu derselben 
oder nicht (vgl. auch Z. 1429 f.). Aus diesem Grunde ist es 
unmöglich, dass die Zeilen 1357 bis 1362 eine jüngere Interpolation 
1370, La räne est au roi venue, S’ont autr' aus parole 
tenue Des träitors si come il durent, Et tuit li Grejois venu 
furent El tref la räine as pueelee. Über den Wortlaut der zweiten 
Zeile herrscht iu den Handschriften keine vollkommene Einigkeit, 
Foerster folgt jetzt der Lesart von TR. In den beiden früheren 
Ausgaben hatte er mit A La parole ont antr'aus tenue gedruckt. 


ST 
BES 


EEF 
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wieder, die der letzten gemeinsamen Grundlage der Hsn, ausser S 
(und dies wäre, falls der Schreiber von ß die Hs. a? gekannt und mitbenutzt 
hat, a?) eigen gewesen ist, Die Schreiber, die aus dieser 


ı 
i 
H 
1} 
: 
. 
Ä 
2 
5 
H 


Al 
4 

; 
a 
i 
h 
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der Schreiber von A die uns in S hier überlieferte Text- 
und somit entr'aus zum Gewinne der notwendigen 
‚Silbenzahl en eingesetzt haben. Aus der Überlieferung von 8, 
ee ‚omt tenue, möchte ich demnach die Urform der Zeile 
ab Der Ort, an dem die mangelnde Silbe ausgefallen ist, liegt 
i der Worte en ont tenuwe; hier giebt es nichts 
‚oder einzuschalten, Er dürfte deshalb in der ersten Zeilen- 
in [n dieser wäre der bestimmte Artikel vor 
wenn die Überlieferung ihn hinzunehmen 
(es wäre die parole, die laut dem vorhergegangenen 
kommt, also die ‘betreffende’ Aussprache), not- 
hier nicht (im Gegensatz F Bela an a 
Clig. 5024, finer la parole Olig. 3237, 
Parole rare ‘oder im Plüral Char. 2199, reprendre 
parole Charr. 2981). Za parole ist deswegen vielleicht nur das 
zufällige Ergebnis eines Verseliens, dessen sich der Schreiber von X 
schuldig gemacht hat: dieser hat hinter la (d. i. ZA) das Wörtchen 


3 
E 
& 
H 


up 
a 
s Pl 


SE 


Que ine Facse et an Cie. 1016: 
Pit Cliges chevauchier soil quart De 
Ieeräie, St: O0, 1 La ou Cliges point sor le 





zufolge, darum’ sein, vielmehr proleptisch auf des träitors weisen 
(vgl. dazu oben zu Clig. 1314). Mit et in Z, 1372 beginnt der 
Nachsatz; ob vom Dichter selbst, der, wenigstens im Cliges, 
das den Nachsatz anknüpfende et nicht sonderlich liebt, herrühre 
‚oder erst vom Schreiber des Archetypons, der dann et tuit li Grejois 
etwa für trestuit li Grejois geschrieben hätte, lüsst sich nicht fest- 
‚stellen; wir können das ££ jedenfalls hinnehmen, Für die Wendung 


tenir parole 
nicht wenige jele: so ausserdem Clig. 3916, 4761, 4823, Yrain 
‚Char, 4131, 5392 (ein paar Stellen aus anderen Dichtungen 
13% 
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sind; Ne nest nuns eui de moi ‚De qui de moi rare 


f. an a tenoie 
an, Air En, naar Mn en ‚Jole, in Be aa 


son 
non Dr uni? Amt j A Comant done? ar 
BE re done par son non lapelel). Deus! 


iaest;, HT deat) a a 


ie 
Zu der Ausdrucksweise bele est de c. 1. vol. Tobler, V. B. 12, 
$. 10 und aus Chrestien Grant viutance eat de chevalier Nu 
desvestir et lier, Eree 4411 (nomer ami wie nomer Dieu, 
Gottes Namen aussprechen, Adan 378; Julian 85; Po. Mor. 149=). 
Die Hsn. M C haben unnöligerweise auf die asymmetrische Ausdrucks“ 
weise parole si bele et tant doues verzichtet; denn vgl, auch De 
tant povre robe ei si vil Por quest vostre fille atornee? Exco 506, 
wozu noch weitere Stellen kommen, Zu si “unsagbar' vgl. zu Z. 2071. 
1402. (Qui le me ch (sc. ihn Freund zu nennen)? & 
que je cuit dire many langonge? Ne sai que sera, Mes se 
je mant, moi pesera. ce jet A 
Sa Ich erlaube wir vorzuschlagen, die Sätze so zu 
scheiden: . .. Mangonge? Ne sat que sera (letzteres wie mangonge? 
FR der gegnerischen Stimme). Mes, se je mant, moi mes: 
€... “Eine Lüge? ich weiss nicht, was sein wird, d, h. ich 
se was erfolgen sollte’ (so auch Ne sai que iert, Eree 4435; 
zu ne sai, ich wüsste nicht, vgl. Risop, Arch. f.n. Spr. WER 
Darauf entgezuet Sored, sich dann: Mes se je mant moi peseru ., 
ge einwendendes mea im Schbstgosprich‘ a auch: Nest ce 
la 


Er 





a oe In der zweiten Zeile 
Abenle SP, BO ne vor dem Verbum: Zt dit qu'il ne seront 
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detret ... Ich bekenne mich zu dieser Lesart und verstehe: der 
König sagt (ordnet an), dass sie nicht zerrissen werden sollen, bis 
sie um die Festung herum sind, so dass... (d. h, dass sie erst, wenn 
sie um die Festung herum sind, so dass die da drinnen es, den Vor- 
gang, das Schleifen, sehen, zerrissen werden sollen). Vgl. zu ne .. 
tant que ‘erst wenn’: Fors de ceanz issir ne doi Tant que le cor 
aitez sone, Erec 6145; Biax sire, nes ocids mie Tant que mug 
Taient vo gent, Floire Bl. 2686; ... Ne la bataille ne fenist Tant 
que Uun morir covenist, Erec 3806 u.a. Das detraire (vgl. dazu 
A. Schultz, Hof. Leben ®1I, S. 180) schloss sich offenbar als selbst- 
verständliche Strafe au das trainer an. Estre antor le chastel, um 
die Festung herum (gelangt) sein (der Vorgung wird dann Z. 1500 fl. 





lssez. Nach der vorher- 
dann ein Doppeljunkt geraten. In Z. 1528 
überliefern SR Voloient aussi für Volent autressi; der Tempus- 
wechsel gegen 1524 ist hinzunehmen. 

1589. Innerhalb der in indirekter Rede erzählten Bekannt- 
machung des Königs (1534 beginnend, 1552 schliessend), dass er 
dem Eroberer der Festung einen kostbaren Becher schenken werde, 
fallt die Beschreibung des letzteren in den Zeilen 1539 bis 1546 auf. 
Die Zeitformen devroient 1541 und valoient 1546 (vgl. auch iert 
1539, statt dessen SM, B zwar est haben) vermögen dagegen zu 
sprechen, dass dieselbe einen Teil dessen bilde, was der König an 
Post erier et savoir lässt: die umgebenden Zeilen 1534 bis 1538 
und 1547 bis 1552, die klar von letzterem handeln, weisen nur Präsens 
und Futurum auf. Wir werden darum das Recht haben, die Zeilen 
1539 bis 1546 als eine parenthetische Bemerkung zu betrachten und 
demgemäss auch äusserlich einzuklammern. Sie zerfällt in zwei je vier 
Zeilen umfassende Perioden, die gleichartig gebaut und stilisiert sind 
(vgl. 1543 neben 1539, 1544 neben 1540, 1545 f.neben 1541 f.). 
Der Gedanke liegt nicht fern, dass sie eine jüngere, dem Schreiber 
von X beizumessende Zuthat sei; thatsächlich hat der Wert des Bechers 
ja schon innerhalb . Botschaft des Kanigs eine :ldürdiohende Renn- 
zeichnung erfahren (Une cope de mout chier pris Li donra de quinze 
mars d’or, La Fi nice de son fresor, Z 1536 f.). 

1585. Alixandre sieht mit Vergnügen die Geliebte so nalıe 
kommen, dass er sie hätte berühren können. Gleichwohl findet er 
nicht einmal den Mut, sie anzusehen, Ainz li est toz li sans Jaillis 

3 s an est amuiz. Zweifelsohne hat die letzte Zeile den von 
‚Foerster gewählten Wortlaut im Archetypon gehabt. Aber die Gedanken- 


dass er darum beinahe ‚verloren hat? ist etwas 
et ame kat Mr lc za Vertunmen Ci hip: 
weise in den Worten ne li puet, Que sans je 


ıng “verdutzt, 

(e. zu dieser Scheler, Anm. zu Jean de Cond& I, 219, 1617, 8. 429) 
würde, des Gedankens der voraufgehenden Zeile wegen, nicht passen. 
Es bliebe nur der Sinn ‘der Sprache im allgemeinen, des Sprachver- 

gegangen’ übrig, der eine stark übertrei auch 
unerwartete Begleiterscheinung zu dem Vorgange ... li est toz li sans 
Jailliz (oder Wirkung desselben), auch wenn die mildernde Angabe pres 
hinzutritt, darstellen würde. Ausgeichloesn scheint mie aus dam glachen 
Grunde auch die Deutung von amiüir als ‘für immer verstummt', zu 
der man etwa auf Grand einer Stelle wie De paus nus ne s'an contre- 
tint, Que toz nes lest teisanz et muz, Clig. 3745 (vgl. zur Ausdrucks- 


unserer Stelle auf sie führt!0), gelangen könnte. So rührt denn amüiz 
wahrscheinlich nicht vom Dichter her (der übrigens -Iier, -Zir reich 
‚oder doch wenigstens mit -Zier, lir zu reimen liebt, allerdings gräll- 
iee : viee Olig. 6014, mal baillie : garnie 6291). Das 


por amor abelisse, an 
Bars Cur Br a , Cui sans et memoires 
Pörchace 





la h ele 
ER m Recht Benin die Sum die 





fer 
Objekte, einmal In 3 dam ei Re) ich habe, sei (und 
ui aa) micht Befendend, "TER erianbe mir einen ee 


ansprechenden nianenhang Drei er er 

würde. Deswegen ziehe ich vor, die Lesarten 

von Si quele me a rem, wie nicht nur $ schreibt, sondern bereits X ge- 

schrieben haben wird, zu halten. Die fehlende Silbe aber ist in der Lesart Ss 

quäle ne se remue vermutlich dns Verbum ai, das der Schreiber von X nach Si 

zu wiederholen vorsäumt haben wird. So gelangen wir denn zu dem Texte 
22, Qui a fell muo, Si feit qu'ele ma ae remut. 
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afert, Mit dem Verlust von sans und memoire sehen wir also palir 
und fressaillir Hand in Hand gehen (vgl. auch De Tangoisse ei de 
la dolor Pert le memoire et la color, Clig. 2118). Daher kann man 
für amniz, da tressailliz des Hu) ıs wegen ausser Betracht fällt, 
eg Wird dies aber statthaft, 
so verliert pres ‚entweder einem 
trestoz oder einem ‚oder für em- 
Bea a 

sans an 
ea wie gesagt bloss eine 
1590, Et cele Que de ses ıauz 
n’a nule ale (so w. Zeilen 480 fl. aus- 
Glaube; mit ne «ale in 
eelwi, sc. cheval, Erec 628; Zi rois 
voit si atäint som effant, Charr. 3777, s. 
er Ainz mei an terre 
‚som ö 'etzte Zeile lautet in den 
Handechrißan verschieden, In den beiden früheren Ausgaben schrieb 
Foerster im Anschluss i qu'ele nel tient autre part. Nun- 
mehr folgt er $. Mit C bilden die . TR, B eine Gruppe (Unter- 
schiede nur: TR H ; in R scheint 
übrigens eine Silbe B ne cille autre part) 
kann auf aufre part selbständig gekommen sein (Anlass ee; in A 
el, und hier nule part somit bleibend; in P kein ansgesprochenes 
Subjekt). Im Gegensatz zur Gruppe $ hat die Gruppe a? eine zwei- 
EN ee (A tingne, P torne, M cille), ferner, mit Ausnahme 
von P (nel torne), tonloses Personalpronomen vor derselben und 
schliesslich, mit Ausnahme von M, nule (also nicht autre part) 
In der Quelle ß stand demnach vermutlich: Si que nel (oder ne le; 
zu in C steht für sich; RP) — autre AR in der Be 
Wr ‚art (que, nicht quwele oder quel nehme 
ieh Auf Grund GE Vier von P ER iR. anderer- 
seits mit Ka), Während also 8 hinter ne seinen eigenen Weg geht, 
zeigt a® die charakteristische Lesart von 8 Si que ne (garde) nule 
‚part. Die gleiche stand vermutlich somit im Archetypon und hat 
‘von Foerster in der neuen Ausgabe mit Recht den Vorzug erhalten, 
Nur kann sich fragen, ob das ursprüngliche Verbum ist. Nel 


torne P ist ganz wie eille M eigene Schöpfung des betreffenden 
‚Schreibers; hieran ändert der Umstand nichts, dass man torner in 
der gleichen Verbindung anderswo treffen kann (vgl. Ne ne dit 
mot .. . ne torne son esgart Ne devers li ne d’autre 
‚ Charr. 1233; kt si tost com el Tot veüe Ta si mise sa vene 
waillors me la torne ne met, ibid. 6453), ebensowenig wie das 

! Vorkommen von tenir zu Gunsten der Lesart von 
kann (N’aillors ne pol ses iauz tenir, Guill. d’Angl. 2469). 
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r im Archetypon gestanden, so sollte e 
Bea Were Bee er ann a 








einzigen ‚deren wiederzufinden erwarten, Ve 
an 
Wahl von garde verleiten lassen, Auch sähe man eben 
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‚der 
fein ersonnene Hergang ist: Die Königin merkt, dass die beiden 
sich heftig lieben, ohne dass der eine es vom andern weiss, aber sie 
thut nicht, als ob sie es merke, sie will ihnen nicht faire angoisse; 
ganz wie von ungefähr richtet sie (denn ihr Plan, die beiden zu ver- 
einigen, scheint bereits gefasst) die Frage an Soredamors, wo denn 
das Hemde genäht worden sei, das der Ritter angelegt habe (man 
beachte auch eist chevaliers dem nos gegenüber); das Früulein schämt 
sich zwar es zu sagen, thut es aber doch gern, damit Alixandre es 
zu hören bekomme, der es in der That mit unsäglicher Freude ver- 
nimmt, Sprachlicherseits ist ausserdem zu bemerken, dass einem 
nel nos celez ja in Z. 1612 nicht 4 conte, sondern lor conte hätte 
gegenüberstehen müssen. So halte ich denn die Lesart nel nos celez 
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foiz les toche (L. die Haare) Lta ses iauz et a sa boche Et a 
‚son et a sa face, Charr. 1475 (wo nur toche stehen kann 





ist 
ansprechend, vgl. Stellen wie... Si m’estuet que je wi anvoi (die 
Gefangenen); Quautre delivrance ni voi, Olig. 1432; Ft eil 
meient a la ‚wie, Qui lor remenance n'i voient, ibid. 1887. 


se 
fölssent. PC haben die beachtenswerte Lesart N’i voient, o il se 
pöissent. Auf diese scheint auch S zu weisen, welches überliefert 
Nau voient, 0 il se pöissent; mit nau war es offenbar in die vor- 
hergehende Zeile abgeirrt (Ne au für... , au für diese bestätigend, 


1797. Li tierz se mistrent anz el gal. Anz el gal ist die Lesart 
von A. 5B habm en Pigal; auch P hat (Zi autre revinrent, hierin also 
seinen eigenen Weg gehend) ingal, dus auch T, zwar in der folgenden 
Zsile und umdeutend, schreibt. M RC haben en Ze gal; es ist weniger 
wahrscheinlich, dass en le gal aus anz el gal verderbt wire, als dass 
es auf en Üigal zurückgeht. Schon Tobler empfahl en Tigal; ich er- 
laube mir, es aufs neue zu empfehlen. 

1738. Li tierz se mistrent an Tiyal, Et li furent 
un val, Et la quinte bataille broche Les la tranchiee d’une roche, 
Die zweite Zeile lautet nicht in allen Handschriften gleich, Zt ii 
quart furent an un val steht in ROMB. SA haben 
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Cliges. 


Kristian von Troyes. 
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1) Die Möglichkeit besteht aber auch, dass da zwarte echter Befund 


ist. Daun ist mit se fert an un cal fortrufahren. 
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zur ‚premiere anıale; Mes as träitors croist ale. 
N Le 
eng ‚Satzwiederkehrt, geändert, wieichglaube; erkann 


1788. Un ehsaller = Herta per andodei a RansrhlEe 
'autre part an saut li sans. Statt d’autre part haben S,M und 
B.(—R, das seinen eignen Weg geht) de ‚II. parz. Daher scheint 
'autre part AP, B jüngeren Ursprungs zu sein. Man könnte sich 
versucht. fühlen, des „ZT. in d’andeus (vgl. Clig. 2882 und 
dazu die Variaute de TEE RTB; ui. 3556) oder in d’ambes 
parz (vgl. Clig. 4040 und dazu die Variante de deus parz AB T) 
zu ändern. Doch vergleiche man auch le ert vestue em itel quise 

chainse blanc et de chemise Que tuit li coste li pareient, Ki 


{ 
SE 


re n 
de dous para laeid esteient, M Fee Lanv. 56%; Tant 
ala avanı ala ; Kar li punz li eslargisseit 


dows parz si quil le vieit, Purg. 8 Patr. 1350; vgl. auch Tobler, 
WB. II, 98 Anm, Suchier zu Aucassin 24, 17, ferner auch a deus 
mains: La mapue a deus mains leva, Erec 4452; A .j. mains 


Taiert maintenant, Eust. 1047. 


der Verräter gelangt und räumen unter diesen, die bis anf acht Mann 
ungewappnet sind, tüchtig auf, Nes les huit ont il si charmez De 

quiül troverent armez, Qu'il nan i ont eine leissiez, huit 

der ersteu Zeile ist die Lesart von S B; R hat set, das es 
vielleicht wegen de paus que... für huit eingesetzt hat, In den 
beiden früheren Ausgaben hatte Foerster im Anschluss ın APMCT 
trois in den Text gesetzt. Er hatte zwar in einer Anmerkung zur 
grossen Ausgabe trois wegen Z. 1884 mit Auit zu vertauschen auf- 
gefordert, war aber auf den Rat Toblars hin, der Auit des folgenden 
Verses wegen für nicht ansprechend erklärt hatte, in der ersten kleinen 
Ausgabe bei trois geblieben, Auf les Auit weist in der That der 
Inhalt des Folgesatzes Qu’il n’an i ont que eine leissiee, auch sollte 
einem des trois wohl auch mit dem Artikel versehenes eine, also 
los eine, gegenüberstehen. Scheint mir Foerster demnach les hut 
mit Recht jetzt den Vorzug zu geben, so bezweifle ich jedoch die 
Annehmbarkeit des Wortlautes De paus que .., der sich, wie schon 
Tobler bemerkte, mit der Zahlangabe les Awit nicht verträgt. We- 





2 
590; ee re ee ti Kar jeol vueil 
weeir de plus pres, M Fee Fab. 51,22; Con i puet d’asser pres 
viser Grans praieries et vingnobles, Watrig. 231, 10). 

1966. Die abgeschnittene, in den Turm gedrängte Schar der 
‚artet Hilfe von deu e/ borc aval befindlichen Genossen; 
zu jenen würde durch die verschliessbare gole führen, in 
‚der die Griechen sind, Mes par le eonsoil Nabunal, Un Grejois 
qui mout estoit sages, Fu contretenuz li passages, Si a tans 
BE NT HERE, In der grossen Ausgabe hatte Foerster Au contre- 

hi . ; contremandez steht in allen Hsn. 


contremandez li messages in X entstanden. Unmöglich ist dies nicht, 
aber etwas fern lag diese Änderung doch wohl. Vielleicht darf man 
auch lor vor d, Vb. vermissen, wenn Fu contretenuz li 

die ursprüngliche Lesart wäre, vgl. Nan li puet contretenir 

ou il vuelle venir, Que il ni past, cui qwil enuit, Oharr, 2309; 
denn nicht der Gedanke, den Pass zu verteidigen, zu halten, sondern 
derjenige, den Feinden den Durchgang, Weg zu verwehren, stände 
denn wohl im Vordergrunde (contretenir lat bekanntlich beide 
Bedeutungen, wie auch defendre, vgl. zu dejendre auc. r. a auc. 
2. B. Ainz Üi iert mout bien defandue, sc. la voie, Clig, 2869; 
Air que puissent mul iref' tendre, Li volrai desfendre le siege, 









































Zu nm un 


RN 
an 
iR, 
a 
A 





Ay, | ul 
althl Ä ı| ji, ie A ik 
Ijil 4 HIRLHTT, 
‚U ı Hl ae: 
HU IN) 17: 
Tl i hie 
‚ll I elle all 
ı[eht: N: Altyın j! «i],ufi pe | 
hl S f il il pe Nine: Fat 











ton der feingebildeten, geistvollen Gesellschaft 17. 
als auch die derbe Ausdrucksweise des gewöhnlichen Volkes mit 
unnachahmlicher Treue wiedergeben in 


vereinigt, um ein wahres Meisterstück deutscher Übersetzungskunst zu 


schaffen. Wie die zu einem 
der Unsrigen gemacht bat, so hat Fulda den grössten französischen 
Dramatiker dem deutschen Empfinden der deutschen 


Bühne erobert. Reden wir zunächst von der Sprache. In ihrer 
ganzen Schönheit tritt sie besonders in Amphitryon, und zwar in 
den Scenen zwischen Jupiter und Alkmene, zu Tage. Man lasse sich 


a ee nn oaerules 
sechsten Auftritt des zweiten Aktes, wo die Versöhnung der Liebenden 
dargestellt ist, Aueh und man muss bekennen, dass eine solche 

‚ganze Schönheit, den ganzen poetischen Reiz des 
Originals unserem Fühlen und Empfinden erschliesst. Oder man lese 
‚den sechsten Auftritt des zweiten Aktes der Schule der Frauen und 
man wird den Charakter der Agnes, diese Verbindung jungfräulicher 
Unbefangenheit mit der findigen Schlauheit der ersten ahnenden 
Liebe, in ganz neuer poetischer Verklärung erblicken. 


Die tiefe Wirkung der Sprache ist in erster Linie dem Geschick 
zuzuschreiben, mit dem Fulda den treffendsten deutschen Aus- 
druck zu finden gewusst, den Ausdruck, der einerseits den Geist 
‚des Originals wiedergiebt und andererseits dem deutschen Sprachgefühl 
und Sprachgeist entspricht. Dass gerade in dieser Hinsicht Fulda 
hoch über Bandissin steht, hat schon Hartmann in der oben erwähnten 
Besprechung der ersten Auflage an mehreren Beispielen nachgewiesen, 
Als recht glückliche Verdeutschungen in den neu übersetzten Stücken 
sind zu bezeichnen: 


Ee. des Fl, 1: ( Der andre lässt den Dingen ihren Lauf, 
Und kaum, dass der Galan sich eingestellt, 
Greift er nach Stock und Hut und räumt 

das Feld. 


Dem Stock und Hut entspricht französisch ses gants et son 
manteau. 


Ee.des F.U,1: Bin ich der Mann, um auf den Leim zu 


gchen 
Und solchem Taugenichts das Feld zu räumen? 


‚Gober le morccau und damoiseau sind frei, aber echt deutsch 
und sinngetren wiedergegeben. — Den Gipfel der Kunst erreicht 
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Die Reimworte stellen sich meistens ganz natürlich ein; nur 
selten stört ein gezwungenes Wort, wie z. B. Trumm auf $. 310: 


Dass Dich der Henker! Ist der Esel dumm! 

Pflanzt sich mir vor die Nase wie ein Trumm! 
‚oder „schlicht“ (auf $. 363) neben frauk, das nur „frei“ erwarten 
lässt, oder das dialektische „langen“ ($. 253), das im Zusammenhang 
nicht gerade schön genannt werden kann, 

Gehen wir nun nach diesen allgemeinen Bemerkungen zu den 
einzelnen Stücken über. Die Schule der Frauen schliesst wirkungs- 
voller als das französische Original, indem Chrysald seinem geprellten 
Freunde Arnolph die den Kernpunkt des Lustspiels hervorkehrendeu 
Worte zuruft: 

Wenn man sich so vorm Hörnertragen scheut, 
Dann giebts nur einen Rat: man bleibe ledig, 


Bei Moliöre klingt der Schluss weniger derb, aber auch weniger 
en und nachhaltig aus. — Die Ehestaudsregeln sind durchaus 

;n vierfüssigen Trochäen übertragen, während bei Moliöre hier sieben- 
mi achtsilbige Verse mit Alexandrinern wechseln. 


Wie schr auch Die Schule der Ehemänner, ein Lustspiel, das 
man kaum zu den Meisterwerken des französischen Dramatikers 
rechnen kann, in Fuldas Übertragung gewonnen hat, hat der Beifall 
gezeigt, wit dem die ersten Aufführungen desselben am Stadttheater 
zu Leipzig aufgenommen wurden, 


Zur Übersetzung des Amphitryon hat sich Fulda, wie er selbst 
im Vorwort ausführt, aus Schen vor der freien klassischen Umarbeitung 
desStückes durch Heinrich von Kleist nurschwer entschliessen können. 
Dass er bei genauerer Vergleichung dieser Umarbeitung mit dem 
französischen Original schliesslich doch den Entschluss gefasst, können 
wir nur mit Dank anerkennen, Fuldas Übersetzung wird dem gallischen 
Humor und Übermut gerecht, während Kleist absichtlich eine tief- 
greifende Änderung, eine Umarbeitung vorgenommen hat, die eine feine 
psychologische Studie eines edien a ein Denkmal ger- 
manischen Ernstes, germanischer Gemütstiefe darstellt, Der sorglose 
Leichtsinn, mit dem das französische Stück das galante Abentener des 
verliebten Gottes darstellte und mit dem wohl die Zeitgenossen des 
Dichters ähnliche Gunstbezeugungen des „Sonnenkönigs“ beurteilten, 
stand in grellem Gegensatz zu dem heiligen Ernst des deutschen Mannes, 
Von der zweiten Scene des zweiten Aktes an ist Kleist seine eigenen 
Wege gewandelt, Es kam ihm nur noch darauf an, den Schmerz 
Japiters über die trene und innige Gattenliebe Alkmenens und die 
Seelenangst Alkmenens angesichts des rütselhaften Verhaltens ihres 
Gemahls, ihre Besorgnis um ihre Frauenehre und Reinheit zu schildern. 
Den grossen Unterschied lassen folgende Stellen erkennen: 





228 Referate und Rezensionen. Walther Küchler. 


Das Ich, das seinem Mit-Ich gram; 


in etwas gekürzter Form in Prosa übertragen, Der Prolog, die 
interm2des zwischen den einzelnen Akten und am Schlusse, die Schäfer- 





sondern auch der gebildeten Kreise des deutschen Volkes überhaupt. 
Neben Homer, Aeschylos und Shakespeare, den grossen Griechen und 
lm Br ist nun auch Moliöre, dem grossen Franzosen, 

ein Ehrenplatz „am gastlichen Herde der deutschen Bildung“ bereitet, 
und wir sind Goethes Ideal einer Weltlitteratur um einen guten Schritt 
näher gekommen, 


Giessen. Ausvsr STURMFELS, 


P., Ronsard et la Röforme. Paris, Fischbacher 1902, 
182 8. in -4 
Die Frage der Teilnahme Ronsards an den religiösen Streitig- 
keiten seiner Zeit hat in neueren Arbeiten zwei französische Gelehrte 
beschäftigt. Brunetidre in dem Aufsatz Un dpisode de la vie de 
‚Ronsard (Revue des deue Mondes, 15. Mai 1900 p. 371—389) 
versucht eine tiefere Bedentung Ronsards als katholischer Theologe 
nachzuweisen und gelangt dabei zu einer entschiedenen ung 
des gedanklich-religiösen Inhalts der Discours des Dichters. 


P. Perdrizet, Ronsard et la Röforme. 229 


‚Ganz in entgegengesetztem Sinne bewegt sich die ungleich aus- 
führlichere und wertvollere Arbeit Perdrizets. N 
Gpmın zu Brunetiöre auf protestantischer Seite steht, zeigt in 

Weise die Bedeutungslosigkeit der Ronsardschen 
Hinsicht, 


dagegen in der Komposition, in der 
2. B. ein logischer Fehler, die konser- 
vative Gesinnung Ronsards durch seinen Humanismus erklären zu wollen, 


zu werden, 
een Bildung bleibt Ronsard im Schoss der Kirche — höchst- 
nicht aus gewissenvoller Überzeugung, sondern aus Be- 
quemlichkeit, möglicherweise aus Berechnung. 

Ein anderer Verstoss gegen die Sicherheit des Aufbaus liegt 
auch darin, dass z, B. das Kapitel: Valeur des alfaques de Ronsard 
contre la ‚den vier Kapiteln voransteht, die die Gründe 
dieser Angriffe darzulegen suchen, Diese Ausstellungen lassen die 


lung hinzuzufügen, Behandlungs- 
weise die P ‚Persönlichkeit Ronsards selbst in eine deutlichere Beleuchtung 
zu rücken, 

Die wichtigsten Teile der Polemik Ronsards gegen die Lehre 

Calvins sind: 
1) Le Discours des Misires de ce temps & la Roine, möre 
‚Paris, G. Buon 1562 et 1568, 
3) La Continuation du Discours des Misdres de ce temps 
ala Bay Paris, G. Buon 1562. 
)) Remonstrance au peuple de France, G. Buon 1663. 

» Response de Pierre a Injures ‚et calomnies 
de je me spay quels predicaniereaun et ministreaun de Gendre, sur 
er et continuation des miseres de ce temps. Paris, 

suon 1563. 


A f — 
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Die Chronologie dieser und einiger anderen Schriften und Aut- 
worten ist von Perdrizet sehr geschickt im zweiten Kapitel seiner 
Arbeit behandelt worden. 

Die eigentliche Polemik beginnt zwar erst mit dem Discours 


lichte Elegien in Betracht. 

1) A Guillaume des Autels, sur le tumulte d’Amboise. 
Be era Kae 1560 gedrackt und jedenfalls auch in 
demselben Jahre gedichtet. Perdrizets übrigens ohne Beweis vertretene 
Ansicht, die Elegie si Bereits vor 1560 gedichtet, halte ich nicht 

für wahrscheinlich auf Grund des Titels und Inhalts (Entdeckung der 
Verschwörung zu Amboise März 1560). 

2) A Louys des Masures. 

Die letztere Elegie ist sicher vor der an Guillaume des Autels 
gedichte, da sie keine Anspielungen auf die Verschwörung zu Amboise 
enthält, vielmehr die Gleichgültigkeit Ronsards den theologischen 
Streitigkeiten gegenüber zeigt, Die Elegie ist eine Abwehr hugenottischer 
Angriffe auf seine bisherige Dichtung, die als Teufelswerk bezeichnet 
wurde und ihn hindere, die ganze Vollkommenheit seines Geistes zu 
erreichen. Ronsards Antwort auf die versteckten Bemühungen der 
Protestanten ist in der Ermahnung des von ihm heraufbeschworenen 
Schattens du Bellays enthalten, Bleibe Gott und der Kirche tren, 
gehorche deinem Fürsten, „fais & tes amis et plaisir et serwiea.“- 
Achte nicht auf die Welt, alles in ibr ist eitel. Mische dich nicht 
hinein in die Kämpfe des Tages, bleibe unbekannt. Nach dem Tode 
sind wir doch alle gleich, Könige und Bauern, Ochsentreiber und 
Soldaten. 80 ungefähr ist die Antwort Du Bellay-Ronsards und 
zeigt unzweideutig die völlige Gleichgültigkeit des Dichters den 
religiösen Gewissensfragen gegenüber. Er unterschätzt die neue 
Bewegung der Geister, Gefahren für Frankreich scheinen ihm nicht 
vorhanden, die Andersgläubigen sind arme, irregeleitete Enttäuschte, 
mit denen er keine Gemeinschaft hat. 

Aber sehr bald ändert sich das Bild: Die Verschwörung zu 
Amboise wird entdeckt, und die blutige Gewissheit staatsgefährlichen 
Aufrubrs wird für Ronsard deutlich, Nun glaubt auch er handeln 
zu müssen. Nicht das Schwert ergreift er, sondern die Feder: 

Ainsi que Dennemy par livres a seduit 

Ze psupla dövoyd qui faussement le suit, 

I faut en disputant par liores le confondre, 
Par liores Dassaillir, par liores luy respondre, 
‚Sans monstrer au besoin nos courages faillis 
Mais plus ort resister plus serons assaillis.t) 


1) Elegie a Owillanme der Autela, Orueres complätee de Ronsard, &d. Blanche- 
main t. VII p. 40, 


P. Perdrizet. Bonsard et la Rijorme. EN 


Die zu Amboise zeigt Ronsard mit 
Deutlichkeit das Land in (' zeigt ihm, wie die 
religiöse Sache eng verquiekt ist mit der politischen wie 


einzugreifen, weil er die Machtsphäre, innerhalb deren 

er sich sonnt, gefährdet sieht, 
Nun verkennt er nicht, dass viele schwere Missstände in der 
katholischen Kirche herrschen, er stand ihr eben zu Ausserlich gegenüber, 


nur, dass der Ansturm gegen das Bestehende auch die Bequemlich- 


ii 


Bewegung fehlte. Er glaubte im Be 1560 an eine baldige Aus- 
söhntmg und schwieg darum. Erst als er am eigenen Leibe erfuhr, 
wie ernst die Sache war, trat er wieder hervor. Die Belagerung von 
Paris im Jahre 1562 liess ihn alle Schrecken des Krieges aus nächster 
Nähe kennen lernen. Dieser Anblick des verwüsteten Frankreich, die 
selbst mn! Leiden des ihm teueren Vaterlandes sind ein 
nr Dir die Entstehung des Discours des misdres de 


ce temps. 

Neben diesem Schmerze des Patrioten steht ein anderes Gefühl, 
das die Grundlage von Ronsards ganzem Charakter bedeutet und 
darum massgebend geworden ist für die wahre Stimmung, die sich 
nun durch seine Polemik hindurchzieht, 

Ronsard gesteht in der Vorrede zu einem im Jahre 1564 ver- 
er Werke Les trois livres du Recueil des nouvelles Podsies 

de Ronsard, G. V. zu, dass er niemals die Werke seiner 


kümmere und dass er sich keineswegs rühme, Gott so vollkommen zu 
kennen, wie ein Haufe von jungen Theologen, die vielleicht seine unbe- 


2) ebda. p. 43, 
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sie ver Sp Rear epn e 


Mängel 
ihm deutlich bewusst sind. Vernachlässigung der Ideen über dem Lärm 
der Feldschlachten, über der Angst, den eigenen Besitz zu verlieren. 

Weit mehr als aller Glaubensstreit interessierte ilm das Alter- 
tum, die Dichtkunst; er war weit mehr daranf bedacht, sein eigenes 
geistiges Leben auszubilden und zu pflegen. Er war ein Skeptiker, ein 
Genussmensch, dessen aristokratische Lebensauffassung im Bunde mit 
lichterischem Sell 


ische Stelle ans der schon angeführten Vorrede nicht Bern: 
lassen: nat pe 
dran Sa Irouble Fest qua je ai Pu jour del fra 


‚klärt er einem Gegner, aa en Fall dar Kalkan Kirch Ih selber 
nicht allzu sehr erschüttern würde; 

Tu dis que je mourrais accabld de grand’ 

‚Si je voyais tomber nostre Eglise romaine‘ 

B- serais Anis aa Br reg ar 


de er 
Br OS Ben De teite je porte, 
EEE mp 

3 Eine poetich ve horse Tevailane Moser Alinigie 

u Jung dieser 

die a her Anmseung ne een, 
de ce temps und in. der denen wo oradhlt 
POpinion als Tochter Jupiters und der liche 
Sirene in die Stuben der Theologen dringt und ihre 
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Man sieht, weder der Katholik noch der 
‚grübelnde Theologe steht hinter den Discours, Der Dichter, den das 
Leiden des Vaterlandes rührte, beginnt zu schreiben, wohl im Hinblick 
auf fürstliche Gunst, angegriffen; setzt er die Arbeit fort, verteidigt 
sich — und bleibt dabei der Dichter. 

In ihrer dichterischen Bedeutung liegt der wahre Wert der 

Frei von ihrer Tendenz muss man sie betrachten, um sie 


geniessen. 

Die bei allen Schwächen so überaus anziehende Persönlichkeit 
‚des Dichters zeigt sich in ihnen in ihrem vollen Glanze. Es ist erstaunlich 
zu schen, mit welcher Eleganz Ronsard den spröden Stoff behandelt 
hat, Mit wachsendem Interesse folgt man dem melodiösen Fluss seiner 
Verse, oder lässt man sich emportragen von dem Schwung seiner Tiraden, 
wenn man auch plötzlich mit lächelndem Erschrecken bemerkt, dass man 
in gar luftiges Wolkengebäude geraten ist. Ronsards Temperament 
eh mit ihm durch, er steigert künstlich seine Einbildungs- und auch 

So sagt er wohl im Eifer mehr von seiner 
es er re als er verantworten kann. Er dichtet sich in 
die Rolle eines katholischen Poeten hinein. 


Je mia Jay la plume en main 
ee ee ee bien sain‘) 


Von diesem seinem eigenen Standpunkt aus muss man die Discours 
betrachten. Dann wird man die realistische Meisterschaft der Sprache 
ebenso bewundern, wie das gelegentliche Pathos und die fortreissende 
Beredsamkeit mancher Stellen, Man wird dann die liebenswürdige Gestalt 
Ronsards vielleicht deutlicher kennen lernen als aus seinen Oden und 
Sonetten, Man erkennt dann mit einem leisen Bedauern genauer, was 
ihm fehlte, um ein wirklich grosser Dichter zu werden: nämlich das tiefere 
Verständnis für den geistigen Kampf seiner Zeit, Befangen in seinem 
Kinderglauben an die Macht der Tradition sieht er nicht das Neue, 
die Befreiung des Individuums. Ihm erscheinen als Triumph seiner 
Überzeugung die Worte, die er seinem Gegner zuruft: 

u, Jequel est tromp&? Certes tu as MEET 
Cur tu erois seulement en ton opint 
Moy en la catholique et Tee union. u) 


Moncuzs. Warruer KücnLer, 


Bueneı Cehre, Carte de France, dapris la Carte Murale de 
fabenieht adaptie & l’Enseignement du Franpais. 
3. Perthes, Gotha 1902, 


Die hier gebotene Karte soll nach der Angabe des Herausgebers 
dem französischen Unterricht dienen. Sie ist diesem angepasst und 


’ t. VILp. 19. 
& VII p. 116. 


234 ‚Referate und Rezensionen. _W. Sievers. 
sich daher von den rein 
französischen 





gelten, da sie der deutschen Ausgabe der Wandkarte von 

durchaus entspricht. Die Grundlage ist dieselbe 
gut, Dafür bürgt der Name der Verlagshandiung Justas 
Perthes in Gotha. Die aus neun Blättern zusammengesetzte Karte 


: 
H 
E 


bereits 
Greenwich, nicht nach Paris orientiert ist, was ihrer 
französische Schulen nicht förderlich sein dürfte, De Mamas 
1:750,000. Jahreszahl fehlt, 

Das Meer ist in vier blauen, mit zunehmender Tiefe voller 
werdenden Tönen abgestuft, für Tiefen von 0 bis 100, 100 Ball, 
200 bis 1000, über 1000 m. Das Land zeigt ebenfalls vier Stufen, 

Die beiden unteren von 0 bis 100 und 100 bis 200 m sind grüu 
gehalten und nur bei ganz naher Betrachtung zu unterscheiden, Sie 
wirken zusammen zur Darstellung des französischen Tieflandes und 
nehmen somit den Norden und Westen fast ganz ein. Von ihneu hebt 
sich die folgende Stufe, 200 bis 500 m, durch weisse Farbe gut ab 
und bildet den Übergang zu dem braun gehaltenen Bergland aber 500m 
Höhe, das besonders scharf und klar, wie auf allen Karten der 
Perthes’schen Anstalt, hervortritt. Diese vierte je nach dem Neigungs- 
winkel hell- bis dunkelbraun gehaltene Stufe reicht bis 1800 ın, 
welche Grenze — und nicht die sonst wohl vorzuziehende yon 2000 ın 
— offenbar deshalb gewählt worden ist, weil die beiden höchsten 

der Auvergne, der Mont Dore (1886 m) und der Cantal (1858 m) nicht 
über 1900 ım hinausragen. Der für alle Höhen über 1800 m ange- 
wendete weisse Ton ist jedoch bei geringer Ansdehnung, wie bei obigen 
Bergen, nur anf kurze Entfernung von der Karte aus siehtbar, während 
grössere Flächen höchster Erhebung, wie die Oentralmassive der Alpen, 
weithin leuchten, freilich verstärkt durch einen blauen, die Gletscher 
bezeichnenden Ton. Eigentlich sind daher sechs Abtönungen für die 
Landflächen vorhanden, doch verzeichnet die Legende nur vier. 

Die Gewässer sind blau gehalten und such bis an die letzten 
Bänke grosser Klassen erkennbar, besonders die Flüsse. 
liegt in der Darstellung des Geländes, der Höhen und Tiefen, des 
Eingreifens der Flüsse in die Gebirge und in dem Herausheben der 
Berge über die umliegenden Gebiete der grösste Vorzug dieser wie 
aller Perthes'schen Karten: die plastische Wirkung. 

Die politischen Grenzen sind rot gehalten. Unterschieden 
werden die Landesgrenzen die der einzelnen mit Nummern be- 
zeichneten Döpartements, deren Namen in einer Tabelle sind. 
In dieser wie auch in jeder anderen Beziehung steht die Sydow- 
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Habenicht’sche Wandkarte in engster Berührung mit dem Sydow- 
Wagner’schen methodischen Schulatlas aus der Perthes’'schen Anstalt. 
Schulen, welche die Wandkarten-Serie anschaffen, sollten daher auch 
den Sydow-Wagner'schen Schulatlas einführen. 

Die hauptsächliche Abweichung der für den Unterricht im 
Französischen eingerichteten Sydow-Habenicht'schen Karte Reichels 
von dem ursprünglich zu Grunde liegenden Typus der Sydow-Habe- 
nieht’schen Karten besteht darin, dass letztere stumm sind, erstere 
aber Schrift hat. Diese ist klar und weithin erkennbar und trägt somit 
ebenfalls dazu bei, die Reichel’sche Karte zu einem vorzüglichen Lehr- 
mittel zu gestalten. 


GiESsEn. W. Sızvers. 
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Berichtigungen betr. das Patois der „Melanges Vaudois“ 
Louis Favrat's [Seite 1—86]. 
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Das Patois der „Melanges Vaudois“ Louis Favrat's. 


Einleitung. 


Im Jahre 1894 wurde bei F. Payot, libraire-£diteur in Lausanne, 
ein Buch veröffentlicht, welches den Titel trägt: „Louis Favrat, M6langes 
vaudois, frangais et patois“. Der zweite Teil dieses Buches (pag. 
173—294) enthält Patois-Stücke und eine Monographie über die 
Surnoms der meisten Ortschaften des Kantons Waadt, Die folgende 
Arbeit gründet sich eben anf diesen zweiten Teil des genannten Buches. 

Ph. Godet zeigt uns in der Vorrede das Leben und Wirken 
Fayrats. Dieser war ein gründlicher Kenner des Patois, welches, wie 
Godet (pag. XI) sagt, als seine „langue de nourrice“ angesehen werden 
kann. Er hatte es von seiner Mutter gelernt, die von den Planches- 
du-Mont war, einem kleinen Dörfchen, eine Stunde nordwärts von 
Lausanne gelegen. Ein Bewohner dieses Örtchens, Herr Henny, 
Vetter von Favrat, zeigte mir das Haus, welches den Grosseltern 
unseres Verfassers gehörte und wo dieser ganze Wochen lang weilte, 
als er noch nicht in die Schule ging. Später brachte er daselbst 
seine Ferien zu. Verwundern wir uns darum nicht, dass Favrat, 
obwohl ein Sohn der Stadt, ebensogut patois sprach wie die Kinder 
des Landes. 

Im Norden von Lausanne erhebt sich ein Hügel bis zu 928 m 
und zieht sich fast bis nach Moudon hin. Es ist der Jorat. Prächtige 
Tannenwälder bilden den Reichtum der Gegend. Die wichtigsten 
Ortschaften in diesem Kreisausschnitt, mit einem Radius von 
21/, Std., dessen Centrum Lausanne bildet, sind: Savigny, Epalinges, 
Chalet ä Gobet, Montpreveyres, Froideville und Le Mont (Grand et 
petit Mont), zu dem auch die Planches-du-Mont gehören. Godet 
schreibt (pag. X), dass Favrat, als er Professor in der Stadt war, 
sich oft in Epalinges aufhielt, wo Verwandte seines Vaters gewohnt 
haben sollen. Doch kannte er den ganzen Jorat gut, und während 
meiner Wanderungen in jener Gegend sprach ich mit mehreren Per- 
sonen, die L. Favrat persönlich gekannt haben. Er liebte es, mit 
den Landleuten patois zu reden und immer wusste er eine Anekdote 
zu erzählen. Was er bei ihnen sah und hörte, das gab u Stor 

Zischr. £ fra. Spr. u. Lit XXVI. 





Tatipotze 5 bon 
(das gute Heu, pag. 176); „Lo siöge de Paris“ (causerie entre 
Palindzards [Bewohner von Epalinges], pag. 214). Es wurde 





wiederholt versichert, dass viele Erzählungen Favrats mehr oder 
weniger auf wirklichen Begebenheiten beruhen. Herr Altgrossrat 
Heneberg von Grand Mont: (geb. 1838) sagte mir z, B, betreffs des 
Stückes „Coumein Conellio Phelippe fe au sorcier“ (Wie der 
Onkel Philipp [es] dem Zauberer machte, pag. 180), er habe von 
seinen Eitern mehrmals über den Fall reden hören. Die Begebenheit 
habe etwa 1816 oder 1817 stattgefunden. Die Namen der Be- 
teiligten wolle er mir nicht näher bezeichnen, da derzeit noch Enkel 
derselben in Le Mont leben. Die Geschichte vom schon erwähnten 
„P. Tatipotze« sei cbenfalls historisch. 
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Favrat sprach also das Patois vom Jorat, resp. dasjenige von 
Le Mont.!) Als ich mich an die vorliegende Arbeit machte, zog ich 
für jede Ortschaft des in Frage kommenden Gebietes Erkundigungen 
ein, um zu erfahren, wo sich mehrere Patoisants fünden, die mir 
einige freie Zeit opfern könnten. Es handelte sich für mich nicht 
bloss darum, einfach eine Liste von Wörtern abzufragen, sondern 
womöglich sämtliche Stücke Favrats mir vorlesen zu lassen und die 
nötigen Erklärungen zu erfragen. Ich wählte Montpreveyres und 
riehtete mich für fünf Wochen in der auberge communale ein, wo 
L. Favrat selbst zwei Monate des Sommers 1892 zugebracht hatte. 
Täglich ging ich zu Herrn Henry Lavanchy, Bürger des Ortes, der 
‚oft mit Favrat patois geredet hatte. Der 72 jährige Greis, welcher 
kaum mehr das Haus verliess, las mir die Patoisstücke vor, ich 
versuchte sie auch zu lesen und er korrigierte mich. Sofern seine 
Erklärungen mir nieht genügten, wandte ich mich an die beiden Söhne: 
Eugen (geb. 1855) und Emil Lavanchy (geb. 1866), von denen der 
erstere Gemeindeammann ist. 

Montpreveyres zählt 240 Einwohner, Nur die ältesten davon 
sprechen zu Hause patois. Die Leute mittleren Alters können der 
Mehrzahl nach auch patois reden, wovon man sich im Caf6 genügend 
überzeugen kann. Die jüngere Generation, von 18 bis 30 Jahren, 
versteht das alte Idiom immerhin noch so gut, um an der Konversation 
der Älteren gelegentlich einigen Anteil zu nehmen. Ungefähr dieselben 
Verhältnisse finden sich in Froideyille und Sayigny, da diese Orte 
wie Montpreveyres über zwei Stunden von Lausanne entfernt sind. 
In Epalinges, welches eine Stunde von der Stadt weg liegt, hört man 
schon weniger Patois. Dieses ist noch mehr zurückgegangen in 
Le Mont, dessen Beziehungen mit Lausanne sehr intime geworden 
sind. Da die Stadt sich fortwährend vergrössert, so beträgt die Ent- 
fernung zwischen ihr und Le Mont heute bloss noch eine halbe Stunde. 

Das Patois vom Jorat, als Ganzes genommen, ist ziemlich gleich- 
förmig. Indes ist es nicht schwierig, von einem Ort zum andern einige deut- 
liche Verschiedenheiten herauszufinden, Ich gebe hiervon einige Beispiel 





La Mont  Epalinges Barigny Montpreveyres Proideri) 
illum li li 7 [2 
faba fira five a Fire , 
*oadutu Mbodtsort lcd Ieziiod.tsrd iss Ismzü 
— af. iszüele teozüels Isozhels od. lsozüya Isozüela tsozüelo 
*venutu vonü von vandı vol wor 
— ad win vonä aiiteta vanhela vonüels 
vide eceuhac vyss  väyus väytya vyıa wine 
(fr, voici) väytya 
temps te [2 ww ww 
a pn 172 der „Melanges vaudois", wo Farrat von den 
Waadt immer das Patois vom Jorat eitiert. 
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"Wir haben also verschiedene Formen des bestimmten männlichen 

4 Epalinges und Montpreveyres verwandeln das tonlose 
Schluss-a zu 7. Le Mont sagt tdi für gefallen, Savigny fsozd; aher 
Dörfer brauchen auch £s>24, welches die alleinige Form 


im Resultat von e+n, m:tempus — tf. Doch habe 
ich in Savigny noch demzide» (= domenica) gefunden, essen 
ein kaum hörbares # enthält. 

Mouillirtes 2 (=) ist im Patois vom: Jorat ‚nicht völlig, vers 
‚schwunden, Odin geht zu weit, wenn er in & 248 seiner „Phonologie 
des patois du canton de Vaud, Halle, Niemeyer 1886* sagt, 
dass man daselbst bloss noch den Laut y finde. Die Leute von 
50 Jahren und darüber sprechen deutlich ein Z in der 
um die es sich hier handelt. Allerdings ist dieses /, obwohl hörbar, 
nicht mehr derart, dass man es als vollwertiges Z phonetisch notieren 
dürfte. Vielmehr überwiegt das y. Bei den Personen unter 50 Jahren 
ist das / fast nicht mehr vernehmlich Man kann demnach die 
Mouillirung mit y bezeichnen, wie es Odin thut, Um ganz genau 
zu sein, sollte man !y wihlen. 

Welches Patois hat Favrat geschrieben? Da der Verfasser die 
Volkssprache von seiner Mutter erlernte, welche von den Planches- 
du-Mont war, liesse sich voraussetzen, dass er auch die Sprache 
dieses Ortes schrieb. Und in der That ist die Grundlage seiner ge 
‚schriebenen Sprache das Patois von Le Mont, doch hat er sich nicht 
auf dieses eine Dorf beschränkt. In meiner Darstellung werde ich 
eine Anzahl Formen anführen, die in Le Mont nicht gebräuchlich 
sind; soviel als möglich werde ich dabei jedesmal das Wort erwähnen, 
das dieser Ortschaft eigen ist.2) 

Während meiner Wanderungen in den verschiedenen Orten habe 
ich mich überzeugen können, dass Favrat sein Patois sozusagen ver- 
allgemeinert hat, Durch seine Graphie, durch gelegentliche Mischung 
der Formen und Worte erweckte er bei seinen Landsleuten die 
Illusion, dass er den diversen Ortschaften dinlektisch gerecht werde. 
Daher war ich nicht erstaunt, wenn ich ein Stück lesen liess, in 
Froideyille und in Savigny ebensogut wie in Le Mont sagen zu 
hören: „Das ist unser Patois‘, Schauten die Lesenden näher zu, 
so fügten sehr oft bei: „Dieses Wort da wird bei uns nicht ge- 
braucht, aber ich habe es schon gehört an dem und dem Ort des Jorat“, 





3} Ich rede hier, nicht von der Monographie dor „Sarnams‘; wo sich 
re viele dem Jorat fremde Formen finden, Immerhin ist be- 

chtlicher Teil dason auch in dieser Gogend im Gebrauch, wie Ich mich, 
Versichern konnte; 'ormen werde ich lokalisieren, 
wenn ich sie in meiner Darstellung eitiere, 
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Beinahe alle Stücke Favrats wurden ursprünglich im: „Messager 
des Alpes“, in der „Revue Suisse“ und im „Oonteur Vaudois“ 
veröffentlicht. Sie waren für ein ziemlich ausgedehntes Publikum 
bestimmt, doch in erster Linie für die „Joratois“. Den „Broyards“ 
und den Bewohnern des „Gros de Vaud“ bot ihre Lektüre keine 
Schwierigkeiten, da das Patois des Jorat wenig abweicht von den- 
jenigen der beiden anderen Gebiete; wenigstens in Sullens und Daillens, 
nahe bei Cossonay, wurden mir einige Farratsche Stücke ziemlich gut 
gelesen. Es ist wohl möglich, dass unser Verfasser seinem genera- 
lisierten Patois des Jorat neue Formen oder solche anderer Dialekte 
zugefügt hat. Indes bin ich nicht im stande, über diesen Punkt zu 
entscheiden. Favrat, Herausgeber des „Glossnire des patois de 
1a Suisse romande de Bridel“, kannte mehr oder weniger sämt- 
liche Idiome der französischen Schweiz. Es war ihm folglich nicht 
gar schwierig, den Wortschatz seines Patois zu vergrössern. 

In der Transkription der Laute folgt Favrat zum Teil den- 
jenigen, welche vor ihm Patois schrieben. Und da ist vor allem zu 
erwähnen der eben genannte, 1845 verstorbene Dekan Bridel, welcher 
zwischen 1813 und 1817 im „Conservateur Suisse“ ausser einer 
grösseren Zahl Patois-Sprichwörter mehrere Dinlektstücke verdffent- 
lichte, Wählen wir z. B. aus Bd. VII, pag. 408 genannter Zeitschrift den 
Anfang von „Le Charivari, Histoire villageoise en patois Vaudois“, Ich 
stelle dem Text Bridels denjenigen gegenüber, welcher der Fassung 
Favrats entspräche. Schon ein flüchtiger Vergleich zeigt, dass unser 
Verfasser in seiner Transkription nur wenig von der Bridelschen abweicht. 





Text Bridels: Die Fassung Favrats wäre: 
L’ai y avai dein Läi aväi dein 
" noulra coumena na noutra coumena 'na 
veva, qu’avai d nom veva, qu'aväi & nom 
Pernetta, et que passave Pernetta, et que passäve 
12 trei vingt et di: n'y 1 trai-veingt et di: na 





a pas tant grand tein, 
car m& que ne su pas 
bein villo, m’ein sovigno 
coumein ge letai de lau- 
tro hy: sta veva addon 
avai dja einterra dou 
z’'hommo; ma cudive 
ad£ ein irova eincora 








ion, et reluquave hi 16 ion, et reluquäve & 12 
valet, ld djouveno, 12 valet, 12 dzouveno, 12 
villio, I bi, 12 pouät; villho, le bi, le pouai; 
Tai ire tot on, medai läi ire tot on, medäi 
que pusse acorotay que pusse acerotzi son 


son fou: Jou: 


für dus grosse Publikum schrieb, war er genötigt, eine Trauskription 
anzuwenden, welche sich nicht zu sehr von der des Litterärfranzösischen 


241,25, aber in 243,18, beide phonetisch notiert grätz; habuissem 
= öso 1801 ausso 208,20, beide dso lautend. Bezüglich des 
Accentes finden wir: noete— nd 182,5, nd 198,15 gesprochen ne; 
illos = 4 223,26, % 224, 30, lö lautend, Zum Apostroph: ego 
habeo — J 229,14, aber 74 232,18, phonetisch geschrieben ye- 
Wenn ich auf diese Inkonsequenzen aufmerksam mache, so bin ich 
indes weit davon entfernt, hierdurch gegen Favrat einen Vorwurf zu 
erheben. Ohne Zweifel wäre die Orthographie von ihm gleichmässiger 
gestaltet worden, hätte er selbst die Sammlung seiner Patoisstücke 
herausgegeben. 


Unser Verfasser, geboren 1827 und gestorben 1899, schrieb 
seine Werke etwa zwischen 1850 und 1880. Ich bodaure, dass ich 
nicht eine Zahl genauerer Daten ermitteln konnte. Herr Y. Favrat 
besitzt nur ganz wenige Manuskripte seines Vaters, und im Aufsuchen 
von Zeitschriften oder Zeitungen mit Favratschen Stücken war ich 
bis jetzt noch nicht glücklich. Da jede lebende Sprache stetiger Ver- 





als Fayrat es erlernte, nicht ganz dasselbe war . 
wir in den „Melanges Vaudois“; habebat — avdi, faciebat 
=fasäi, * molinarin — monndi, da zur Zeit des jungen Fayrat 
ü olne Zweifel deutlich zu hören war. Der 72 jührige Vater Lavanchy 
sprach es wenigstens noch ganz vernehmlich aus, ebenso andere ganz 








Das Patois der „Milanges Vaudois‘ Louis Favrat's, 7 


alte Personen. Gleich verhielt es sich wohl mit dem Z von diabllio 
181,8 = diabolu, onellio 181,6 =avuneulu. Heute lauten die 
ersten Formen apd", Jaz@, niönd*, mit kaum hörbarem e. In dyabiyo 
ist I fast vollständig verschwunden, so dass man es in der Notierung 
vernachlässigen darf. onellio wird hier durch 6/0 dargestellt, 


Die „Joratois“, und mit ihnen alle Wandtländer, können stolz 
sein auf Favrat, der den Charakter und das Leben der Landleute 
durch diese frische und natürliche Volkssprache so trefflich darzu- 
stellen wusste, Mit Recht sagt Godet im Kap, V der Vorrede zu 
den „Mölanges Vandois“, Favrat habe sich in seinem Patois gar 
wohl befunden. Man lese „die Geschichte von Wilhelm Tell“ (pag. 289), 
den „Friedenskongress“ (pag. 209) und man wird erkennen, welcher 
Kühnheit im Ausdruck das Patois fähig ist und wieviel Schalkhaftig- 
keit man darein legen kann. Zugleich wird dabei die Überzeugung 
‚gewonnen, dass Favrat ein grosser Meister dieses Volksidioms ist. 
Noch mehr vergewissert man sich dessen durch seine Poesien. Wir 
verwundern uns daher nicht, zu vernehmen, dass diese dem Verfusser 
den Namen „Mistral de la Suisse romande‘ eingetragen haben. Es 
sei in erster Linie erwähnt „der Rabe und der Fuchs“ (par. 216). 
„Die Säge und die Mühle“ (pag. 225) ist zum Volkslied des Jorat 
geworden. Was die metrische Form des schönen „Winzerliedes“ 
«paz. 185) betrift, so scheint Favrat Chateaubriands hübsche Romanze, 
im letzten Abencerage, „Combien j'ai douce sonvenance“ zum Muster 
genommen zu haben. Die betreffende Melodie gehört ursprünglich 
zu einem Malmari6e-Lied. Of. Tiersot, Hist. de la chanson po- 
pulaire en France, Paris, 1889, pag. 104. 


Der Zweck meiner Arbeit ist ein"doppelter. Erstens will ich 
= ee Tableau vom Patois Favrats geben. In Anbetracht 
ziemlich ausgedehnten Stoffes werde ich die Diskussion der einzelnen 
rereien micht suchen, Ich beabsichtige hauptsächlich, 
geordnetes Material zu liefern. Sofern dies später zu Diskussionen 
Anlass giebt, so werde ich der erste sein, daraus Nutzen zu ziehen. 
In zweiter Linie soll diese Darstellung eine Art Führer sein für 
Nichtphilologen, welche die Patoisstücke Favrats zu lesen wünschen, 
Diese Lektüre ist keineswegs so schwierig, als das Vergnügen, welches 
man dabei hat, gross ist. 

Für die Anordnung des Stoffes halte ich mich im Vokalismus, 
soweit möglich, an L. Ganchat, Le patois de Dompierre (thöse 
de Zurich 1891). Die Einteilung des Konsonantismus und der 
Formenlehre ist wesentlich diejenige von Meyer-Lübke, Roman. 
Grammatik I und II, Ins Wörterverzeichnis wurden zumeist nur 
solehe Formen aufgenommen, die nicht im oben genannten „Glossaire* 
Bridels enthalten sind. 
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we Transkription der Laute. 
(Sie ist fast | dieselbe, welche Herr Gauchat in der vorhin eitierten 
s Arbeit anwandte,) 


Vokale. a lantet wie in fr. pas; ä: madame; &, e sind 
geschlossen: chant/, repos; 4, .g sind oflen: füte, bord; e, 0 halten 
die Mitte zwischen £, 9 und «, 9; i, 1 sind geschlossen: ici, vous. 
@, &, 0, win tonloser Schlusssilbe, e und © in @e, @o, lauten wie 
betontes s ä, 6, 0, 4, sind jedoch weniger straff artikuliert, da sie keinen 
‚Accent tragen. “° sind kaum hörbar. Meier einem schlaf 


Konsonanten. r ist lingual; & stimmloser Verschlusslaut, 
und zwar postpalatal, wie in fr. car, col, cou, oder meiiopalatal, 
wie in culte, ‚oder präpalatal, wie in qui; #, mouilliertes n; vigne; 
#, z postdentale Reibelaute, » stimmlos: son, = stimmhaft: rose; 
&, & präpnlatale Reibelaute, # stimmlos: chant, & stimmhaft: jeune; 
4, x, y ebenfalls prüpalatale Reibelaute, die beiden ersten stimmlos, 
y stimmhaft. / anlantend oder intervokalisch: /ürs — claudere, 
sola — sufflare. y nach stimmlosem Konsonaut: py? = Be 
*partita y nach stimmhaftem Konsonant: 

= diabolu, ty nähert sich &%, dy dem d& ww 
bilabiovelare Spirans, findet sich z B, in fr. roi — ru; ı bila- 
biopalatale Spirans, in nuit = 
Andere Zeichen. — über einem Vokal oder Konsonanten 
deutet seine Länge an; „ über einem Vokal bezeichnet dessen Kürze; 
“Accent; — = offene Silbe; > — geschlossene Silbe. - — „andere 
Entwicklung als“. ” — Vokal; 7 — Nasalvokal, P — Patois. 
Gauch, — L. Gauchat, Le patois de Dompierre, Thöse de 
Zurich 1891.  Bridel = Bridel, Glossaire du patois de la 
Suisse romande publ, par L. Favrat, Lausanne 1866. Siede — 
J. Siede, Syntaktische Eigentümlichkeiten der Umgan; 
sprache weniger gebildeter Pariser, Berliner Diss. 1885, 

Die Formen ohne Angabe von Belegstellen wurden von mir. 
während meines Aufenthaltes auf dem Jorat erfragt und finden sich 
bei Fayrat nicht, 

Das Patois hat nur eine Form für Singular und Plural, ausser 
den Feminina auf a (Sing.), welche im Plural e haben. Deshalb 
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eitiere ich auch den Singular für die Beispiele, für welche Favrat 
an der erwähnten Stelle den Plural giebt. 

Die Ziffern geben die Seiten und Zeilen an. 175, 20 z. B. 
bedeutet Seite 175, Zeile 20. Die Titel und die Majuskeln, im letzten 
Teile des Favratschen Buches, gelten je für eine Zeile. 

Schliesslich sei bemerkt, dass ich jeweilen nur eine einzige 
Belegstelle angebe. Nur wo es durchaus erforderlich war, wurden 
mehr als eine solche angeführt. 


Lautlehre. 


A. Vokalismus. 
1. Betonte Vokale, 
1... 
$1. a<= a (Freies betontes a bleibt): pratu — prü, 
Wiese 182, 21; veritate — vrfü, Wahrheit 191, 6; pala — päla, 
Schaufel 232, 25; fratre — frürs, Bruder 174, 23; latro — läro, 
Schelm 184, 32; ®terätrum? (von terere) — teräre, Hohlbohrer 
284,23 P von Blonay, | freiburgisch teräro, ef. Bridel, p. 369. 
: *villaticu — volädzo, Dorf 177, 17; 
*hereditaticn — Gorldeo, Erbschaft;178, 20; *viaticu — yüdzo, 
Mal 173,8. 
sapit — s2, weiss 181, 21; habet — %, hat 178, 4; stabulu 
— cräbyo, Stall 181,7; gravat — grüve, verhindert 181,27; 
elave — Ja, Schlüssel 245,11 aber clavu — /u, Nagel 254, 20; 
nasu — na, Nase 177,7; claru — la, klar 176, 12; crepare — 
krevä, umkommen 173, 19; intrare — ärü, eintreten 174, 25. 


$ 2. a> (a in geschlossener Silbe) 

&: cattu — {ad 181, 24 Katze; bassu — 5% 241, 25 hinunter. 

a: grassu — gra, fett 174,13; *casnu — tsäno, Eiche 
229, 16; tardu — ia, spät 183, 11. 

earru — tat, Wagen 176,21; aber tsär a b& 184,9 Wagen 
ohne Bremsvorrichtung, mit einer grossen Bank. Dieses tsar ist 
entweder ein Archaismus oder es ist vom Französischen beeinflusst. 
In Le Mont kennt man bloss den Ausdruck ts? a bü. 














$ 3. a< nach Palatal laxare — lei, lassen 177, 3; 
eollocare — kätsi, übernachten 184,13; pacare payi, 
bezahlen 177,24; "concticare -— katsi, einheimsen, 177, 4; 
*jocare — dot, spielen 181,30; *cavi — tsuyi, schützen 
247,21; *tirare — ri, ziehen 182,2; *virare — wort, wenden 
176,20 (Gauch. $ 16); *virabat — vartus, wandte um 189, 26; 
cerabat — serive, wichste 190,4; mercatu — martsi, Markt 
198, 22; oommeatu — ködei, Abschied; cadit — tar, fällt 176, 16; 








10 August Byland. 
casis — dat, bei 178, 10; pamhlaiı — tsädei, gewechselt; 
a geholfen 238, 24 


*rocitata geleert 184,12; 
frekadli, gerüstet 188, ash 
i a) — kumösi 173, 10 


1. kumesä, angefangen; collocatu — kutst, f, 
*exeorticatu — ekortsi 184,1, f. ekortäi,. verletzt; menduenta 
gegess 


laxatu — ii, 

243, 10 gelassen; "putiatu — pugizt, f. pwei2ä, geschöpft. 

caru =- {2 207,25; cara — isira, teuer, lieb. Wir schen 
hier dieselben Resultate wie in feru — fyr, fera — fira, stolz. 
Für diese Entwicklung verweise ich auf die Behandlung von e+r, 
$ 87. ira ist die gewöhnliche Form des Jorat, nicht fyers 175, 18. 
(ef. Gauch. $ 15). Ausserdem braucht man auch Jyerta (analogisch 
nach frta, stark 179, 4). 

*plattea — prise, Platz 189,11 (e wegen y). 




















$4. a) a unter Einfluss von folgendem c, g = # (= "il, 
In offener Silbe: lacu — Id, Seo 219,15; veracu — vort, 
182, 24; facfe]re — fra, machen 175,9; de [ec]eehac — 
dahin 161, ash: — delf, dortbin 181,31; le _ 
(in Proklise Zay, z. B. lay avay On ömo, es war ein Manu 210,25; 

avay Ö yüdzo, es war ein Mal 173, 3); magis — me, mehr 

175,28. 

facis — fü, machst 188, 13; facit — fa, macht 175, 18; 
pacat — päye, bezahlt 187,18; magis — ma (proklit.), aber 
173, 14; *aequa — idya, Wasser 223,13 (Gauch. $ 18). 

In geschlossener Silbe: faetu fe, gemacht 174,4; brachiu 
Arm nu 6; facio — 8, mache 208 pascu — 
*ropasen — a Mahl 247,2; vi — bydvo, 
bleich (ef. Zs. Fr Tom. Ph. XVIIL, 433). 

vacca — vis, Kuh 186, 11. 

Baty=f: a *vadio— ra, ich gehe 
180,24; sapio — 77,10; habeo — 4, ich habe 173,21. 

*radia — ray, eat 190,4; *sabia — südea, artig 179,2, 

















85. Suffix —ariu —ari 

— ariu = d' -operariu — ovrür, Arbeiter 173,175 *tottu 
"pararin? — to paröt, aichsdestamenke. 21 175,1; molinarin — 
anöna“, Müller 182,2; *caprariu — tsevrör, Ziegenhirt 204,16; 
*papariu — e, , Papi 235,8; Zeitung 217, 14; 214,6; *pottariu 
m ‚potar, Töpfer 209, 17; *panariu — panar, Korb 193,155 ? — 
blesomöt, wilder Birnbaum 298,12; *quartariu — kartät, 
(Schnee-) Masse 206,3; *valda iu? — vaodär, Zauberer Teen, 

In einem Teil des Jorat ist @* zu @ geworden.  Favrat giebt 
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zwei Beispiele: *subtelariu — solä, Schuh 174,12; 190,4;? -- kägana, 
Lärmnacher 280,1. 

— aria = -ders : *panaria — panäers, Kohlenkorb auf einem 
Wagen 193,15; *carraria — tserüers, Strasse 199,13; *fumaria 
— fumders, Rauch; "valdaria sc. üra (aura)? — vaodüers, Süd- 
ostwind 241,12. s 

— ariu nach Palatal = i: bouc + ariu — butsi, Metzger 
254,10; *cordubanariu — kordani, Schuster 192,26; *nucariu 
— noyi, Nussbaum 216,3; *c&r&siariu — sorazi, Kirschbaum 238.12; 
*vervacariu — berdzt, Schäfer 246,13; *animaliariu — armayt, 
Hirt 205,20 Kuhhirt, 

*rastellariu — rateli, Gestell 952,2; *primariu — promi, 
erste 188,81; sajaisteris ‚(tatt ministeriu) — meti, Handwerk 
193,5 und *p: — papt, Papier 211,29 sind wahrscheinlich vom 
Französischen Beeinlusst, die gewöhnliche Form für Papier ist papü« 
235,8; ? — tutri, derjenige, welcher viel Kuchen (tätra) macht oder 
isst 280,2. 

aria nach Palatal *precaria — preyirs, Gebet 203,18; 
*perticularia? — be}; Stange 240, 9; *nucaria — noyirs, Nuss 
baum 202, 4 ist ein interessantes Synonym zu noyi 216, 3. 




















$ 6. a vor finalem 1,11 od. 1+Kons. = 6: calet — taö, es 
liegt daran 189, 14; hospitale — ot$, Küche 185, 10; male — mö, 
weh 174, 4; tale — tö, solch 199, 19 neues Fem. 16la 179, 15; caballu 
— tseo6, Pferd 183, 21; readvallem — rang, wieder thalab 191, 19; 
fallit — fö, es ist nötig 173, 19; *fallita — /öta, Mangel 178,7; 
salvu — s8vo, gerettet 200, 24; *caballica — taflzs, reite 267, 7; 
aliquid? — ftya, etwas 181, 8; altu — yö, hoch 216, 17 (ef. Gauch. 
Litbl. 1896, Spalte 419, wo der Ursprung des y diskutiert wird); 
saltat — ädote, springt 186,26 nach dem Inf. dowtä 176, 5. 








$,7. a+n, m= ä:pane — pä, Brot 173, 18; Baalisı 
Zeingh, Mittel, Möglichkeit 229, 14; tabanu — taod, Bremse 279, 2 
vindemia + olanu — vanold, Winzer 185, 1; lana — läna, Wale 
289,5; septimana — sanäna, Woche 176, 17; grande, — *grant, 
f. gräta, gross 173, *minus cadantia — metsäs>, Unheil 193, 5; 
@revedantia — rovwaydss, Wiedersehen 288, 19; fame — /ä, 
Hunger 178,18; campu — tsä, Feld 174, 18. 
erama — kräma, Rahm 180,23 (ef. Körting Wb. 1857). 
Palataler Einfluss in: cane — ts, Hund 220, 17; stagnu — 
etö, Teich 176,16; quantu? — tyä, f. tydta, wievielte. 











2.2 
$ 8 a) ® im Hiatus: Deu — dyd, Gott 202,20; Mattheu 


"elulm — mö, meinig, f.möna, Analogisch dazu: s#, seinig 
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Mittag 189, 8; media nocte — ming, Mitternacht 253, 21; neptia — 
Rep, Nichte 249, 27. 





$11.9+1 0) ®<: mel — man Honig 236,28. 

9 ?>: pelle — pi, Haut. 

— ellu.hat zwei Ergebnisse (cf, Revue des Pat. Gallorom. 
1,33). 1) ellu= i: novellu — novi, neu 214, 4; castellu — 
tsati, Schloss 177,19; cultellu — kuti, Messer 230, 31; aucellu — 
ozt, Vogel 216, 17; *paxellu — past, Weinpfahl 185, 18; vitellu — 
vs 174,18 Kalb; "*caprelln — teori, Zicklein 205, 5. 

2) — ellu *navigellu— navyp, kleines Schiff 241, 10; 
flagellu — fyd, Geissel 202,30; *bojerellu — boryd, Scharf- 
richter 218, 22. 

bellum, schön, hat drei Repräsentanten: br 205,10; by 190, 22 
und darans verkürzt 56 in den Ausdrücken 55 e bö, ganz gut 190, 1 
und bo e be, ohne Umstände 212, 23. 

Sollte -# unter Einfluss des Plurals -elli entstanden und -y5 
das lautgerechte Resultat von -ellu sein? 

-ella = dla: bella — bäla, schöne 175,12; femella — 
Jomäla, Frau 211,18. 


$12 %+nm = d:bene — b& Vermögen 173, 5; 
venit — v&, kommt 173,5; rem — r& nichts 189, 14; 6ncaustu 
— ötso, Tinte 183,24; gentes — dzö, Leute 181,12, öna dze 
= eine Person 221,7; *lendine — lödina, Niss 270, 14; sentire 
3ötro, beriechen 181, 31; serpente — serp& f. Schlange 202, 15; 
seiente — ed, Wissen 226,3; conseientia — köldee, Gewissen 
207, 15. 

calendas — tsaläde, Weihnachten 189, 16. Oder ist ein 
*calandas anzusetzen? (Gauch. pag. 30,.) 

















3.8 

$ 18. a) e< im Hiatus (rom. od. lat): credo — kräyo, 
ich glaube 181,5; feta — jäyo, Schaf 176, 16; (Gauch. $ FR 
feta — fi> 258,2 P. von Bassins bei Rolle. 

moneta — muniya, Geld 221,22; creta — griya, Kreide; 
seta — siya, Seide; *eleta — [iya, Flechtwerk, um Nüsse zu trocknen. 

via — via, fort 186,15; 194, 8; *revia — rovia, wieder 
fort 235,20. Möglicherweise haben wir viam — vi in der Ver- 
bindung a la vi ka, im Augenblick, als 285,17; 235,26; 241,27. 
(e£. Gauch. $ 85 oY; die von Gauchat angeführten Redensarten konnte 
ich nicht ausfindig machen). 

alas — sa, seist; siat — aär, sei 188, 32. n 

De *: site — aQ*, Durst 255, 17; creditis — kräsde, 
glaubt 256, 18; voletis — voyär, wollt 182,1; *vidis — va, 
siehst 196, 10; libru — läeoro, Buch 211,22; debet — das, muss 
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204, ie bibere — Auge trinken 181,14; nive — Schnee 
Monat 238, 5; tres — ira“, drei 4; 
195 *friburgein]se — fribordzä#, Wreiburger 188, 29; 
*valde[n]se? vaoda‘, Zauberer 182,17; *preinJsu pre, 
genommen 178,7; pe: ee ‚püelo, Kammer 250, 21; habere — 
wir, haben 218,28; *saperc — savar, wissen 197, 19; *potere 
— pieüt, könen 242,27; vere — vät in dite var! sagt doch! 

175,22; 189,2, 

videre — vera, sehen 181,28; er&dere — krers, glauben 
182, 23; vitru — verı, Glas 269. 14; P. von Dompierre Eee 
zwischen Moudon und Payerne, Diese drei Formen zeigen Einfluss 
von d’r und tr. 

piru — plöra, Birne 216,24 ist merkwürdig, 

7) e< nach Palatal — Y, ü:mercede — mast, Dank 242, 24; 
pagese — pai, Land 178,7. 











$ 14. e> # oder F:*cambitta — (säböta (Eigennamen) 
243,3 kleines Bein; eirculu — a#Jo, Kreis 217,7; misculat — 
mile, mischt 181,8; siecu — 3%, trocken 219,5; sicı 
249, 7; *pieca? — pls, Jäthaue 182, 12; vidua — veom, 
Witwe 189, 17; eircns, — tsörtae, suchst 228, 18. 
metipsimu — mimo, selbst 173; 165 catechiemu — kateirae, 


Unterweisung 183, 1. 
solittu — solö, allein 183,4; *pestulittu 
würmehen 











“ittum = 
_ ‚pol, Klinke 187, 16; *vermieittu — vermast, 
265, 9 P. von Chavannes (bei Cossonay); "luseiniolittu — 
eoainai, Nachtigall 276, 2; *russittu — rosb, rötlich 287, 115 
*mollittu? — moyö, (verweichlicht) Feinschmecker 287, 28. 
"regittolittu — raytolä, Zaunkönig 287,26 P. von Villars- 
‚Burquin (bei Grandson). 





$ 15.0) e +0, g=@:directa — dräücta, Rochte 181, 2; 
*revenectu — ravondt, zurückgekehrt 174,15; *saliectu — suyd“, 
hinausgegangen 174,26} rege —r&‘, König 210, 11; digitu— dar, 
Finger 174, 11; nigra — nüers, schwarz 205,9. 





-ieulu, a: *corbieula — kraböys und a 
cornieula — kornäya, Krähe; articula — arl# und Zehe ; 
*pariculu — parä in to , gleichwohl 175, 1, f. pardera. 


*fidieun — füdzs m., Leber 276,10; *pidiea — pädea f 
Pech 267, 17. 

)e-+y=Y oder s:vitin — vie, Fehler; seryitin — 
servlso, re 232,18; camisia — tsmiza, Hemd 190, 9; 
eimiteriu — somatiro, Kirchhof 266,4. Die 2 letzteren Beispiele 
halbgelehrt. 

= ät:feria — füers, Jahrmarkt 188,22; *quetia (te) — 
tyüeza(te), selweize 190, 28 ist gebildet nach dem Infinitiv tyayzi 210, 20. 
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Mevorl= ä:pilu — pa, Hoar 204,19; pie 288, 20 
P. von Vufflens-la-Ville bei Cossonay. tela — tüela, Leinwand 
190,9; candela -— tsädäela, Kerze 280, 17. 

hoc ille — of, ja 176,25. 

ile — yol) 178, 16; 184, 27 er. 


816. c+n, m= ©: minus — mö, kein 176, 12; sine — s&, 
ohne 202, 5; fenu — f&, Heu 176,7; *potemus — puo£, wir können 
177,25; plenu — 748 voll 179, 14; die domenica — damödzs, 
Sonntag 189,7; de intus — dä, in 173, 7; prendit — pr&, nimmt 
184, 27; intrat — öfre, tritt ein 182,8; lingun — löga, Zunge 
178,9; euminfi]tiat — ‚kumöse, beginnt 190,2; vindemia — 
vonddzn, Weinlese 286, 1; möta, Lüge 214,11 nach mäti. Für Lüge 
sagt man gewöhnlich dzdiya 177,8 (r. jangelön). 

femina — 2a, Frau 176,25 (Gauch, $ 45); inde minat 
— mine, führt "weg 184, 15 ist eine analoge Form und zeigt 
stammhaften Wechsel nach Verben wie arite, hält an 202, 11 


(hf. arstü). 








A 
8.17. i< bleibt « *ridere — rira, lachen 187,2; vipera 
— vwivra, Viper 202,26; scribere — ekrirs, schreiben 188, 1; 
wivere — vivrs, leben 194, 22; dormire —- dremi, schlafen 
212, 26; servire — seroi, dienen 189, 17; *querire — keri, 
fordern 177,22; *rebullire — robuyi, graben, aushöhlen 181, 82. 
-ita — yi, yä:vita — uy&, Leben 173,8; *partita — 
partzä, Partie, Spaziergang 180, 28. 
i + Labial:-ivu = @:vacivu — vwaeziü, leer, unfruchtbar 
185, 9; tardivu — tardi, spät kommend 185, 8; f. tardüva 185, 6. 
sibila — sübya, pfeif 216,21; rivu — ryö, Bach 226, 6. 
tirat — Üre, zieht 177,6 nach dem Inf. tert, 182, 2. 














$ 18. i> = &:*riceu — rö&teo, reich 185, 26; villa — 
villa, Stadt 190, 27; gallina — *ganilla — dzanäys, Hahn 274, 11; 
dicere — dirs, sagen 180, 24; dien — di, gesagt 173, 4; 


£. dit 188,82; *lenticula — jo, nötlkye, Linse 262, 27; 
vinea — oft, Weinberg 185, 17; Min — fikye, Tochter 191, 8; 
filius, das bloss erhalten ist in yo fi ‚hwiegersohn 192, ı 


wurde ersetzt durch val# 173, 7. Duodba gen & entspricht dem lat. 
Ppuer und stammt her vom schweizerdentschen biiob = Bube. 
mille — mil, tausend 191,3 (Gauch. $ 47). 


$19 Ji+e amicu — amt, Freund 233, 2; 
dieis — di, sagst 200, 13; dieit — dX, sagt 176, 14. 
Vorrücken des Accentes zeigen: dico — *dio — dyd, ich 
sage 177,8; pica — pyä&, Elster 288,2. 
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Bi+nm=E:vinu — ve, Wein 177,18; vieinu — vaed, 
Nachbar 224, 20; “pullinu? — poyd, Füllen 283, 14, = 
259,9 P. von Arnex (hei Orbe); *gelinu? — dzale, Frost 265,22; 
ahd. binda — böda, Bande, Truppe 104,25; quindeeim — tydzs, 
fünfsehn 256, 20; *eingue — sök, fünf 224, 1. 

Die Wörter auf -ina haben das n gelängt und den Accent 
zurückgezogen : radieina — rdsäa, Rübe 268,26; famina — 
fömona, Hungersnot 178, 9; "toppina — grosser Topf 
259,16; vieina — odzena, Nachbarin 224,20; *bödina? — 


Markstein 186, 21. 
farina — *füre — Mehl 187,21. 











5 
$ 20. 9< = @:*potet — ! z, kann 188, 5; ovu — @, 
Ei 173,14; nova — n@®, nen 204,5; nova — näova 188,5; 
bovem — bär, Ochs 175, 10; aie Jorie — dedeü*, Donnerstag 
203, 19; tropat — träove findet 202,2. 
foris — frü, hinaus 183, 7. 








$21. 9> = 1) ö (vor ):*forta — jörla, stark 179,4; 
port — pörta, Thüre 245,11; sorta — #örta, Art 245,10; 
*sortit — sör, geht hinaus 187, 12. 

= 2) d:tornu —W, Streich 181, 30; corpu — kö, Bursche 
188,28; *cocoa — köka, Nuss 214,22; socca — Aka, Schuh 
mit Holzsohle 181,16; *eroccat — krötse, bleibt stecken re 24. 

=3) ö:reinmov[iltat _ römdde, beginnt wieder 240, 32. 





‚$22. q vor s=u:posta — püsta, Post 235, 23; nostrum 
— nütrö, unser 175, 13 nütro, unsrig 181,22; nostra — nütra 
175,18. 

grossu — grö, gross 175, 16; grossa — grösa 175,9 gröla 
190, 11 (Gauch, $ 54). 





$& 23. 0 beeinflusst durch . folgenden Palatal. 
a) Iat. ©, el: *cocere — kuwäers, kochen 250, 10; *cocit 





vocitu — vwido, f. vida, leer. 
locat — lüye, er mietet, Inf, loyz. 
Feuer 232, 9; jocu — dzü, Spiel Pass, 28; jocat 
— däüve, er spielt nach dem Inf. däüvi 196,7. 

locu ist durch ädrä* ersetzt. 

D lat. c+ Kon. ec’): [illo]s oculos — Z&, Augen 182, 14; 
53% = ein Auge. 

et:coctu — kwät, gekocht, f. kwäeta. kwt (coctu) 263, 20 
ist P. von Bussy oberhalb Moudon. 
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nocte — nz, Nacht 182,5; apud hoc — avwf, mit 173, 13. 
(Gauch. $ 55). 

octo — vwift), acht 200, 19. 

es: *pocsum — pü, ich kann 195, 4; *cocsa (coxa) — 
küso, Schenkel 189, 19. 

%) y. 1. Offene Silbe : *troja — trüya, Mutterschwein 177, 18. 

2. Geschlossene Silbe: *inodias — änüye, langweilst 181,23; 
prop[r]iu — prütes, nahe 227,6; oleu - üyo, Öl. 

*voleo — vis ich will 175,16; poste(a)? — put, dann 
244,21. pü 189,25; 243,26 ist wohl Kurzform von put. 
— mot, Haufen 232, 24. E 

folia — " fye, Blatt (Papier) 254,24; ahd, urguoli — 
orguk, Stolz 216,27; coriu — ku, Leder. 

hodie — vwär, heute 176, 


$ 2. a) 0 < vorl= @: *voles — va, willst 178, 18; 
*yolet — oa”, will 191,22; coryla — *colyra — 
Haselstaude 181, 29. 

schola — eküla, Schule 187,24 (halbgel.). 

— iolu = ü ef. 8 110e). 

)g>+1=u:collu — Kt, Hals 174,5; folle — fü 
238, 13 närrisch, verrückt. Das Femininum von fi existiert nicht 
und ist ersetzt durch kürs 176, 1. 

eollocat — kütso, er übernachtet 200, 18 vom Infinitiv 
kütsi 184,18. kiitss f, Übernachten, Schlafgeld 248, 18 (Deverbale 
wie frz. la couche). 


























825. 9 + Nasal = 5: bonu —.d2, gut 173,21; ponte — 
Brücke 300,23: reincontrat — röklire, begegnet 176, 21: 
conflat — göle, biaht 175, 20. 

bone — ding, gut 229, 32; somnu — sfnp, Schlaf 204, 8; 
homine — öme, Mann 212,8 (Gauch. $ 58). 
tbma, 216, 4 Ziegenkäse (Deverbale von "tomare?) 








0. 

$ 26. a) o im Hiatus: dass — da) 175, 21; duas — 
din) 187, 18 zwei 

90<==üo, im Auslaut ü: nepote — nevä°, Neffe 249, 19; 
nodu — nyä‘, Knoten 254,20; prode — prä‘, genug 177, 12, 
daneben, prü 214,6; 219,3; upu — la’, Wolf 246,13; meliore 
— meyü?, besser 184, 4; dolore — delä*, Kummer, Scham 233, 28; 
illora — Ld°, ihr (verb.) 178,5; aber lo l@, der ihrige 215,7; 
ecce illora — /@%, diejenigen "206, 19; ecce istoru — ala, 
diese 202,13; hora — üora, Stunde 182,8; “operit — däoure, 
öffnet 244, 13; corrosu — krä, Höhlung 182, 14; "gutturosa 

Zischr. £ fra. Spr. u. Lil XXTI. 2 











— 


18 August Byland. 


— Narzisse 186, 1; zelosu — dealä®, eifersüchtig 254, 1; 
1 ee 18; sposu — epär, Gatte 255, 18; f. epäosa 
255,13; gratiosu — grakit, arüg 199,22; "expavorosu — 

furehtsam 387,3; bone augurosu — . 

222,6. 

ubi — y&, wo 196,4 (auch. $ 39), alsdann 175, 21. 

ad horam — öra, jetzt 173, 16; atque ad horam — 
Die ist Okd 177, 18. 
no(z) 177,25 wir und vos — vo(z) 173, 21, euch 

e Formen. 





sind proklitisch. 
a He (Schwauz) Säbel? 215,5 (fra). 





827. 0>= 0:me "futto — m» föto, ich pfeife (auf) 
217,22; *futtit — fö 184,29; gutta — göta, Tropfen 236, 19; 
*totta — töft), alles 173, 6; "totta — löta 359, 11; muttu — md, 
Wort 252, 5; desubtu — "desb, unter 177, 7; turre — £ö, Turm 
193,23; diurnu — det, Tag 184, 19; ursu — ö, Bär 287, 8; 
currere — köra, laufen 182, 15; musca — mötss, Fliege 265, 16; 
*sicca mucca — Setsamöka, Thonpfeife 202, 10; *cub[i]tat? — 

‚stützt, stärkt 248, 9. 

"dod[eJeim — dözs, zwölf 186, 10. 

eucurbita — kidra, Kürbis 219,8. (Gauch. 8 62), 





$ 28. 9 unter Einfluss von folgendem Palatal: 

a) lat. ee:oruce — krät, Kreuz 215,15; voce — vu, 
Stimme ist franz. 216, 28. 

P) lat, ga:jugu — dzar, Joch, 

y) lat. o+ Kaas 07]: neulu *solueulu — salär, Sonne 176, 12; 
*genuculu — dzanä®, Knie 190,5; *peduculu — pyär, 
222,6; *buttucula —— botdys, Flasche 198, 8; *aurucula — 
oröye, Ohr 198, 14; *battucula — batöys, Schwätzerin 198, 26. 

et:tructa — träeta, Forelle. 

es: buxu — biot, Buchs, 

%) y ı.Iı geschlossener Silbe: puteu — prwä*, Brunnen. 

*rubeu — rödzo, rot 194,10; pluvi Regen 215,24. 

*pavoria — puoäers, Furcht 202, 19. 

*lavatoriu — Tanya, Waschbrett; *muceatoriu — motdir, 
Nastuch; pastore + orin — paturyä°, Weide 208, 18. 

2. Finales i:toti Alte 178,9 (Gauch. $ 67). 

8. i in roman, Histus : sum ego — *soi — ati, ich bim 
178,20; bu[tJiru — Düro, Butter 250, 26. 




















8 29. 2) 0 +1= @#:bulgarı — bäogro, Hallunke 178, 13; 
ultra? — üotre, während 218, 25. 
nebüla — nyßla, Nebel 176, 12. 
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PB o-+n,m= ö:ratione — rezö, Recht 190, 16; cantione 
— isäsö, Lied 185, 1; poma — pöma, Apfel 240, 26; se 
*readgummat? — s> ragöme, sie macht sich elastisch wie Gummi 
175, 19; autumnu — @otö, Herbst 185,14; rotundu — ryö, 
rund 178, 19, reod, Kuchenrand 284, 1; "trunca — tröte, Stamm 
288,16 P. von St. Livres (bei Aubonne). 

coma — köma, Mähne 184, 1 (Lehnw.). 

*dunc — dä, also 174, 3; ad *dunc — adä, alsdann 173, 11; 
188, 19; post[ea]ad *dunc? — potadä, darauf 184, 15; 248,15. 
adö, nun 184,23 ist freiburgisch. 

Über -5-Bildungeh siehe $ 110d. 





7. u. 

$ 30. u<=u4:*vendutu — vädd, verkauft 183, 22; 
habutu — ü, gehabt 196,4; f. dva, daneben das seltenere üsa, 
194, 10 (analog. nach mösa, Bes); scutu — ekü, Thaler 189, 1 
etyü 191,3; crudu — krü, f. krüva; *rudu — rido, hart 193, 26 
(Adi), aber ide, sehr (Adr.) 243, 18; duru — di, hart, schmerzlich 
194,17, f. düra; securu — ai, sicher 220,30, f. adra; jurat — 
dzüre, er schwört; desu[r]so — dest, darauf 240,9; culu — ki, 
der) Hintere 267, 17. 

"venduta — vädyä, verkauft 194,9 und *rerenute — 
wovon, zurückgekommen 251,1 zeigen Verschiebung des Accentes. 

plus — pyÖ, mehr 173,4; plus rem — pä rö, nichts mehr 
200, 11. 209, 1%. 912,3. 

maturu — m&”, reif, f. mäora, , 

verruca — veräva, Warze (s. e); carruca — tagt 
«= *teraßo?), Plug, 

sambucn — 3°, Hollunder. 

caducu — kadiko, gebrechlich 180, 15. (gel) 

Wörter auf -ura:cinetura — Jötrs, Gürtel; tinetura — 
tydtoro, Färbung; mensura — mezüra, Mass 207, 26; scriptura 
— ekrotüra, Schrift 218,16. Bei diesen zwei Beispielen entspricht 
die Accentuierung der lateinischen. Wenn man die Formen aussprechen 
hört, ist man ebenso geneigt, der ersten Silbe den Hauptton zu geben; 
der Accent hätte sich demnach zurückgezogen, wie bei jötors, tyätore. 








$ 31. u> = u:suctia — süss sauge 282, 23; crudin — 
krüyo, übel 186, 19. 

put[i]da — piita, hässlich 204, 26 scheint der Gegend Östlich 
vom Jorat auzugehören; die gebräuchlichen Formen sind putidu — 
pub, garstig 231, 10; f. pw&ta 202, 28. 

= ü:nullu — nö), keiner; f. nl. *pulice + a — 
‚püdzo, Floh. 


$32. u+nm= 








:die lunae — delö, Montag 180, 16; 
Fr 


— 
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me Feder 211,28; commune — kumö im Ausdruck 
„sunä lo *, zur Gemeiudeversammlung läuten 202,25; fumat 
— füme, er raucht 190, 21; germ. brun — brö, braun 184,9; 
nee un — niemand 182,2; unu — 5 (Art.) ein 173,3; 
46 (Numeraladj.) 173, 11; lex ö, die einen 210, 15. y von yo 
ef. Gauch, $ 75. una — öna (Art.) 173,8, 'na 176, 18. 

una — yöna (Numeraladj.) 177, 12; la yöna, die eine 218, 18. 
*"communa — kumöna, Gemeinde 194,12; luna — Mond 
286,1; *consuetimina — kitama, Gewohnheit 242, 8. 








8. 5 

$ 33. au<— u:äudirı ra, hören 190,28; elaudere 
— lürs, schliessen 200,3; reclaudit — ralä, er schliesst wieder 
197, 8; *p ru — pfiro, arm 180, 14; aura üra, Wi 
201,24; pausa — pza, Feldmass (!/, ha) 243,7; paueu — 
wenig 178, 20; auca — üys, Gans 246,20, Von germ. raus: 
+ feta — rütafäys, der ein Schaf bratet 258, 3 P. von 
sur-Mondon, ritafäya 258,1 P. von Agiez bei Orbe, caule — til, 
Kobl 190, 18. 

aut — @, oder, immer proklit. in @° bö, oder wohl 176,17; 
207, 26. 

nausea? — nyeza, Zank 219, 19. 

au + on = d:a[vJunculu — Ole, Oheim 180, 21. 














U. Tonlose Vokale. 
Typische Form: *amicitatibus. 
Silben 


Initialis 
Kontrapenultima 
Kontrafinalis 
Tonsilbe 





us 
a. Der Vokal der Initialis. 
$ 34. Im allgemeinen bleibt der Vokal der unbetontem 
Anfangssilbe erhalten, 
Er ist gefallen: &) Im Anlaut: *fa]blatu — dya, Getreide 
177,18; [ilJlu — lo, der 173,4 (Gauch. $ 81). 

Im Innern (der Initialis) : d[iJrectu — drä“, gerade 181, 1; 
v[eJritate — vrtä, Wahrheit 191,6 (vr gesprochen wie in frz. 
vrai, jedoch mit mehr Stimmton zwischen v und r). 

Der bestimmte Artikel verbindet sich teilweise oder ganz mit 
dem Substantiv: Ze gra (gradi) = l’egrü, die Treppe 247,265 
Potäya (*huttata) — lotäys, Inhalt eines Tragkorbs 185, 5. 

In einigen Wörtern hat sich der Vokal der Anlautsilbe mit der 
Tonsilbe verschmolzen, nachdem der Zwischenkonsonant ausgefallen 
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war: ae[tJaticn — dädzo, Alter 192, 3; ne[bJüla — nyfla, 
Nebel 176, 12; fla[g]ellu — /y6, Geissel 202, 30; vi[tJellu — vr, 
Kalb 174,13. 


$ 35. a) a bleibt. Im Aaut: advalle — aus, thalabwärts 
203, 5; argentu — ardze, Geld 176,6; *animaliariu — armayi, 
Hirt 205, 2. 

Im Innern: tabanu — tavä, Bremse 279,21; calendas — 
tsaläde, Weihnachten. 189, 16; pagese — pat, Land 173, 7; 
bajulare — buyi, geben 182, 7; faciebat — fazä‘, machte 176, 8; 
castellu — tsati, Schloss 177,19; castrare — tsaträ, kastrieren 
277,6; cantione — wäsd, Lied 185,1 (an — &); *balneo — 
littu — banold, Spüleimer 278, 18; malefectu? — mafl, ermüdet 
212,26 (aber malefidare — mofyä, misstrauen 200, 1). 

) a > : maln]ducare — madzt, essen 173, 18; 
*racemiata — razond, Traubenmus 253, 1; *ranacula — ronäys, 
Frosch 175, 9; "ganilia — deomibye, Huhn 274, 11; caminu — 
isome, Weg 180, 25; *camisia — tsomtza, Hemd 180, 25. 

a + r = e:oarbone — tserbö, Kohle 193, 15; carraria 
— tseräers, Strasse 199, 18; caritato — tdertä, Teuerung 256, 2; 
carminatu — isernä, verzaubert 181,2. 

ö) Andere Resultanten von a:laxare — lasi, lassen 177,3; 
caballu — tseud, Pferd 188,21; saltare — dowtä, zerapringen 
176, 5; ambulare + habet — *alfejrd — *aldrd — aodrä, 
wird gehen 209, 26; fallero habebat — fudrä‘, (man) sollte 
181, 9; "pa[vJorie— pwäera, Furcht 202, 19; vacivu — vwaezi, 
unfruchtbar 185,9. Bei der letzten Form ist ı wohl durch den 
anlautenden Labial zu erklären, Aber das e in ae? Ist es vielleicht 
auf palataleu Einfluss der Tonsilbe zurückzuführen? 


2. 9. 

$ 36. @)e = &»:nepote — nevä®, Neffe 249, 19; 
erepare — red, zu Grunde gehen 173, 19; vesltilturad — 
vetira, Kleidung 185, 5; ‚resecare? — rest, sägen, langweilen 
'216, 26; secare — seyi, mähen 176, 9; precare — preyirs, 
Gebet 208,18; "pestulittu — pe}, Klinke 187, 16. 

*genuculu — dzonä, Knie 190,5; fenestra 
Fenster 250,21; venire — voni, kommen 174, 26; 
tomi, halten 190, 24. 














Fonitra, 
enire — 


a:mercatu — mardzi, Markt 193, 22; 
Dank 242, 24; gelatu — dzalä, gefroren 229, 8. 
8 + Nasal = E:lenticula — lätbys, Linse 262, 27. 
bene sie tostu — böstil, ball 175,22 ist wohl eine Neu- 
bildung, wie vielleicht auch astli(k?) 198, 7 sobald (als). 
bene auguriosu — benir@°, überglücklich 222, 6. 
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). 
Sat. Je=e: dmailas _ da, berauben 178, 1; 
*derariu? — derüs, letzte 198, 27. 
&) e= 2. Vor n:*fenata — fonäys, Einheimsen des Heus 
176, 2 Vinfälemiare — vomdizl, einiese halten 236, 6, 
‘or Palatal und r: vieinn — vaze, Nachbar 224, 20; licere 
_ P% Musse 226,26; ligitare — yotd, binden 186, 5; cerabat 
— sorive, wichste 190, 14; firmare —*forma—framä, wetten 194, 27. 
ya=e: pensione — petö, Pension 247, 15; intra 
Aträ, eintreten 174,25; *adlinguatu — alägä, beredt 210, 29. 
el — al:zelosu — dzala, eifersüchtig 254, 1. 








$38. j= >»:*tir ziehen 182, 2; *vironavit 
— vorunä, er strich. ar 181,81; 1 Hlaber — pläve, lief davon 
187,3; *villaticu — volüdeo, Dart, 177, 17; Iimace — 
Schnecke 268, 9; primariu — prami, erster 188, 31; cimiterin 
— samatiro, Kirchhof 266, 4. 

Nach den stammbetonten Formen: sıbilabat — subydee, 
pt 200, 20. 








$ 39. 0 bleibt: erantee — novi, neu, Neuigkeit 214, 4. 
= d:molinariu — wu ‚Muller 188, 22. 

= u:sonare — (*söna), ad moneta — 
muniya, Geld 221,22; ee , Käse 204,17; 
re du wirst wollen 206,4; *jocosu — 
dzuyös, fröhlich 204, 29. 

= ü:jocare — d&üvi, spielen 196,7; collocare — käteh, 
übernachten 184, 13. 

= e:rotundu — revd, Kuchenrand 284, 1; dolore — delär, 
Scham 233, 28. Es kann sich hier auch um Silbendissimilation handeln. 
ca — demädze, Sonntag 189,7; dormire — 
, schlafen 212, 26. 
wär, können 242, 27; *bovillare — 
vocitata — vwedyü, geleert, gegossen 184, 12. 
oblitare — aobyä, vergessen 281,30 und deobstare — dutä, 
wegnehmen 241,14 sind zwei Beispiele nach den stammbetonten Formen. 











6. 0. 
$ 40. 0 = 0:"gutturosa — goträoza, Narzisse 186, 1; 
*futtutu — jolll, gesetzt (in Zorn) 174,25; sufflare — 
blasen 219,29; *muccittu — mots?, verwirrt, beschämt 179, 
buccone — Bokd, Bissen 216,8; *nucaria — noyira, Nasetaum 
202, 4; von burdone — schelten 227, 2. 
= u: euminfi]tiat — kumöse, beginnt 190, 20; fr. comment 


Das Patois der „Mölanges Vaudois“ Louis Favrat's. 28 


— kum£, wie 174,2; cultellu — kuti, Messer 280, 31; *pugnata 
— pund, Handvoll 177,6. 
=t:*bullicare — bädzi, sich rühren 185, 23. 





7..u 
abführen 209, 14; junipera — 
mutillu — muo&, stumm 216, 28. 






‚$ 41._purgare — purdei 
, Wachholder 275, 80; 












8. au, 
$ 42. au = 0: aucellu — ozi, Vogel 216, 17; "anrucnla— 
oröys, Ohr 198, 14; auditu — oyti, gehört 174, 19. 
sautionare birgen 193, 20. 





:*cav[i]eare — tauyi, sorgfältigtpäegen, schützen 247, 21. 





b. Der Vokal der Penultima, 

$ 43. a) Der Vokal fällt: bulgaru — bäogro, Schuft 178, 18; 
juniperu — dzsmäevro, Wachholder 275,28; bibere — bäers, 
con 184, 16; bftiro — büro, Butter 250,26; digitu — das, 
Finger 174,115 *fidien — jödzo, Leber 278,19; *colyra — 

Haselstaude 181, 29; 'collocat — kütse, er übernachtet 
200, 18; stabulu — eträdyo, Stall 181,7; *peduculu — pxär, 
Laus 222,6; *anrucula — oröys, Ohr 198, 14. 

Gewöhnlich ging der Synkope Erweichung der intervokalen 
Konsonanten voran : domeniea — domädes, Sonntag 189, 7; 
*hereditatieu — erotädzo, Erbschaft 178,20; *dodeeim — 
dözs (*dödzo), zwölf 186, 10; vipera — vwivra, Viper 202, 26. 

B) Der Vokal ist erhalten : juvenem — detiveno, jung 173, 4. 
e kann auch gefallen sein, n wurde sonantisch und später or. 

Anders verhält es sich mit *famina — fämsna, Hungersnot 
173,9; vicina — vibzena, Nachbarin 224, 20; ®toppina — tüpena, 
grosser Topf 252,16. Wie im Lateinischen, so war auch anfänglich 
im Romanischen die Penultima dieser Formen betont. Erst später 
wurden durch Zurückziehen des Acoentes die lateinischen Paroxytona 
zu romanischen Proparoxytona. 








c. Der Vokal der Finalis, 
1a 
8 44. -a = d:moneta — muniyü, Geld 221, 22; 
gratiosa — graßäozä, Jungfrau 186,4; hora — üorä, Stan 
182,8; farina — färna, Mehl 187,21; gutta — götä, Tropten 
236,19; femella — famdlä, Frau 211,18; equa — dg&, Stute 
232,14; fenestra — fonitrü, Fenster 250, 21. 

?. a), Unter Einfluss eines lat. primären oder sekundären 
y:troja — träys, Mutterschwein 177,18; *pecia — piso, Stück 
213,16; *corbacea — korbäss, Rabe 216, 1; nausea? — nydzr, 
Zank 219, 19; camisia — tsmizo, Hemd 190,9; pluvia — 








— 
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den, Regen 215,4; radia — räya, Scheitel 190,4; filia — 
j, Tochter 191,8; aranea — arte, Spinne 265, 8; bestin — 


, Tier 202,28, bityo 184,28 (freib.); neptin — wiss, Nichte 
220, 1; *pavoriu — puoders, Furcht 202, 19; ferin — 
Jahrmarkt 183, 22. 

-aria — ders oder fra (nach Palatal): *panaria — panders, 
Kohlenkorb auf einem Wagen 193,15; *pertienlaria — Bejirs, 
Stange 240,9. Weitere Beispiele vide & 5. 

') Unter Einfluss von romanischem y:manica — muüdzs, 
Ärmel 182, 15; acqua — ae, Wasser 241,21; qualisquam — 
kötya, irgend ein 193, 6; köka 178, 20; *ganilla — 

Huhn 274, 11; *picca? — pitso, Jüthacke 182, 19; coxa — 
Schenkel 189,19; musca — mötss, Fliege 265,16; *buttucula 


= ’; Flasche 19 
feta — jüyn 
Kleidung 185, 5, 

-ata — üyo. Beispiele vide $ 110c, 1 

-a im Imperativ bleibt: confla — göja, blähe 176, 1; 
sibila — sübya, pfeife 216, 21, 

= »:*sicea mucon? — detsomiöka, Thonpfeife 202, 10; 
tira truncu — firatrö, der auf Baumstämme schiesst 284, 23 
P. de Blonay; *conctica metallea — katsomiys, Almosenbüchse 
neben der Kirchenthür 208, 3. 

-am (Conj. Praes.) ist ersetzt durch analoges 0 (nach Ind. 
Praes,): dormiscam — drumäso. 

as — e:eircas — tsörtse, du suchst 223, 18; *i 
— nlıye, langweilst 181,23; ?— bragäve, rühmtest 208, 15. 

ee füye, Schafe 182, 11; calceas — taöse, Hosen 
188, 24; feminas — jöne, Frauen 219, 32 (Gauch. $ 98). 

-at bajulat — bäye, er gibt 177,19; demandat — 
domäde, frägt 175,21; *tropabat — troväve, er fand 190, 27; 
*adripabat — arsvave, kam an 174, 19; uppropiabat — aproteive, 
kam näher 190, 27., i 

dieat — dyöse, [dass] er sage 220,20 nach pwise, könne 
211,25; veniat — vine, er komme 178,1. 

-ant = 7%: signant — siAM, sie unterzeichnen 221, 6; 
carricant — tsördzM, laden 245,15; manducabant — madzivn, 
assen 233, 11; *passabant — pasüvä, gingen hinüber 284, 15. 
”  "temeant — tiTä, [dass] sie halten 236, 10; (nach?) analoges 
tried, sie ziehen 240,12 (Conj.) vom Inf. trera = *tragere. 








8. 
Schaf 175, 11; ves[ti]tura — velira, 





odias 














2. e 
$ 45. -e fallt gewöhnlich: curitate — tertü, Teuerung 
256,2; noete — nf, Nacht 182,5; pede — pi, Fuss 174, 12; 
pagese — pai, Land 173,7; clave — /ä, Schlüssel 245, 11; 
bove — bi‘, Ochs 175,10; bene — be, Vermögen 173, 5. 
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firmare — fromä, wetten 194,27; habere — avä*, haben 
218, 23; venire — voni, kommen 174, 26. 

-e als Stützvokal. a) bleibt: fratre — fräre, Bruder 174, 28. 
zatfolr > are (ef. Rom. XXH, 262) z.B. *molator, — moläre, 
Scheerenschleifer 285,29; *quartettator — kartetäre, Trinker 
256, 8. Andere Beispiele $ 1102. 

ß) -e ist ersetzt durch den Stützvokal o für Masc., a für 
Fem. nach stabulu — eträbyo, Stall 181,7; fenestra — fonitra, 
Fenster 250,21: pipere — püevro, Pfefler 287, 18; pefnjsile — 
‚päelo, Kammer 280, 21; lepore — läevra, f., Hase 286, 19. 

Paupere — püro 180, 14, f. püra 178, 1? am; probabile 
— ‚probäbyo 183,7, f. ‚probähya (. e.), wahrscheinlich; inutile — 
enütilo, unnützlich a, 19; juvene — dztivono, jung 173,4. 

Y-e= >: 1) In.den Inf. II. eredere — krirs, glauben 
182,23; scribere — ekrira, schreiben 188, 1; coquere — kunders, 
kochen 250, 10; *essere — itra, sein 173, 10; sentire — ditrs, 
beriechen 181,31; äudire — fra, hören 190, 28. 

2) *lendine — löndins, Niss 270, 14. 

Lehnwörter : dtsch. Trinkgeld — 1rög8t,222, 4; dtsch Batzen 
— bütso 190, 12; dtsch. Kreuzer -— kürts> 189, 27. 

-em wurde ersetzt durch analoges o (nach Ind. Praes.): 
potuissem — pıtso, [dass] ich könne 254,18; habuissem — 
‚9e0, [dass] ich habe 189, 14. 

-et (Ind) verschwindet: calet — 15, es kümmert 189, 14; 
valet — oo, gilt 176, 18. 

Im Conj. treten Analogieendungen an dessen Stelle : potuisset 

— pwoöse, [dass] er könne 211,25; inde levet — älövar, er hole 
"187,7; *rodicet — räodzär, er nage 184, 22. 





3. i. 
$ 46. i= 5:*dodecim — dözo, zwölf 186, 10; quindeeim 
— ty6za, fünfzehn 224, 21. 

i fallt: die jovis — dedzü*, Donnerstag 208, 19. 

Da -ate, -ite dieselben Resultate ergeben wie - atis, -itis, 
so brauche ich bei den folgenden Verben nur die erstgenannten 
Endungen : *adminate— amanä, führt herbei 174, 18; *apportate 

orta, bringt 174,10; bajulate — dayi, gebt 173,4; laxate 
— lesi, Insst 256,9 sind die gewöhnlicheren Formen. 

*tutate — tyüde, tötet 174,13; manducate — madzide, 
esset 255,16 sind analogisch beeinflusst von starken Präsensformen, 
2. B. vöde verkauft, päode (könnt) 182, 28, Sie, (macht) 230, 31. 

mittite — möte, legt 174, 11; dieite — dite, sagt 175, 22. 

habetis — @%, ihr habt 175,1; voletis — voyd* 182,1. 
debetis — däete 203, 26 analogisch nach dite. 
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$ 47. -0 verschwindet: alllate -— bya, Getreide 177, 13; 

drappu — drä, Tuch 190,6; duru — dü, hart 194,17; mantellu 
— mäti, Mantel 279,27; flagellu — fyo, Pı Peitsche 30. 

Es bleibt als Stützvokal. a):quadru — küro, Ecke 182,3; 
butiro — büro, Butter 250,26; damnatiou — 
221,22; aetaticu — üädzo, Alter 192,3; stabulu — 
Stall 181,7. 

® In der 1. Pers. Sing. Ind. Praes, : nutr[i]o — 
*6perio — ‚äoere, circo — tsörtso, canto — 
porto — pörto 248,22; auso — üzo, 251,12; die ie ma 
177,8. Die Endung ist bei allen Verben o, ausser bei folgenden: 

facio — f# 208, 29; habeo — # 210,5; sapio — a& 
177, 10; "vadio — v# 180,24; sum ee 173,20; *pocsum — 
pi 195,4; *voleo — vi 175, 16. 

diabolu — dyäbyo 194, 25. 181,8 Teufel. dyäba in Ausdrücken 
wie dyäbo .. . ka, zum Teufel ..., dass 191,5. 178, 14; dyübe .» „a6, 
zum Teufel... wenn 187,18. Ma ae die 
gebraucht wird in Ausrufen, wie dyabya P (= *alata), zum 
Teufel das Gehen 203,25; dyabys la fü, zum Teufel der Hunger, 
also unmittelbar vor Substantiven. 

*peduculu — ya”, Laus 222,6 = *veclu — viyo, alt 
174,18 IS viya 176,1). 

Merkwardig ist *fidien — fdso ın., Leber 276, 19. 

lädro — läre, Dieb 184, 33 ist Analogie nach frära, 174,23, 
resp. — at(o)r. 

-unt = 5 in Formen, die nicht dem Patois des Jorat 

‚ören : veniunt — vibnd 204, 27 sie kommen; *habunt — 6, 
haben 205, 16; descendunt — deiido, steigen hinab 206, 3. 
Solche Beispiele finden sich bloss in „Lo Ranz di Tschlvrd“ (lo 
rs day täture, der Ziegenreihen) 204 #. 

Unser Patois hat © durch d (ant) ersetzt:dieunt — 
sagen 181, 20; *cognescunt — konäysä, kennen 247, 6; serviunt 
— söroä, dienen 248, 11; fugiunt — /ya, fliehen 250,29. Vgl. $ 99 














d. Die Kontrapenultima. 

$ 48. Der Vokal der Kontrapenultima fällt, sofern sein Ausfall 
nieht eine zu komplizierte Konsonantenverbindung hervorruft oder der 
Wortstamm sich geltend macht. Die zusammen tretenden Konsonanten 
werden möglichst vereinfacht; 

*perticularia — bejire, Stange 240,9; *craticulare? — 
grayt, rösten 220,32; *animaliariu — armayi, Kuhhirt 205, 20. 

Bleibt unter Einfluss stammbetonter Formen: *hereditatieu 
— eratädzo 178, 20, Erbschaft; *cominfijtiatu — kumeal, 
begonnen 173, 10. 
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e. Die Kontrafinalis. 

$49. Der Vokal bleibt nur erhalten, wenn eine Konsonanten- 
komplikation die Synkope verhindert, der betonte Wortstamm oder 
das Symplex sich geltend macht. 

*vervecariu — berdzi, Schäfer 246,13; baptizare — 
batsi, taufen 208, 29; hospitale — ot, Küche 182, 10; horo- 
logiu — orlödzo, Uhr 204, 11; *situlone — seyd, kleiner 
Eimer 244,19; *assimulata — asööyäys, Versammlung 218, 19; 
*gutturose — ‚goträoza, Narzisse 186, 1. 

Aber: adrestavit — arotä, hielt an 176,3; *arripatu — 
aravä, angekommen 173, 9; *accaptare — atsolä, kaufen 186, 12. 
Nach dem Eindruck, deu ich hatte, als ich diese Wörter aussprechen 
hörte, könnte ich das > nicht weglassen, wie Herr Gauchat für 
Dompierre thut (Gauch. $ 93). 

*caminata — tsomznä, Kamin 235,28; *cereseariu — 
sorozi, Kirschbaum 238, 12; divinavit — devanä, erriet 195,6; 
von burdone — bordanä, brummen 227, 2. 











B. Konsonantismus. 
IL Konsonanten im Wortanlaut. 
1. Einfache Konsonanten. 


a) Verschlusslaute. 

850. p, b; t, d, p bleibt: pede — pi, Fuss 174,12; 
potet — pa, er kann 183,5; putidu — pub, abscheulich 231, 10; 
*pacaro -- payi, zahlen’ 177, 27. 

(py = px): petra — pxera, Stein 182, 12 (cf. Gauch. $ 26); 

*pedone? — pyd, Fuss eines Strumpfes 249, 10; *peduculu — 

px@®, Laus 222, 6. 

b: perustulet — Durlä“, er verbrenne 187,18; *perti- 

eulariad — befir, Stange 240,9; *pyxida — *buxida — 
, Büchse, 

b bleibt: beilu — di, schön 205,10; bellu et bonu — 
65 e bö, ganz gut 190,22; bene — 54, Vermögen 173,5; bove — 
da, Ochse 175, 10; fr. bouse — büoza, Kuhmist ; batiru — büro, 
Butter 250, 26; bajulare — bayi, geben 182, 17; bellu monte — 
bimd, Belmont, (Ortsname) 227, 13. 

= by: bellu — byö, schön 176,23; 190,24; betula — 
byöla, Birke 231, 21; bellu filiun — by fb, Schwiegersohn 192, 1. 

t bleibt: tardu — {&, spät 183,11; tela — täela, Lein- 
wand 190,9; tornu — id, Streich 181,80; *tabanu -— taud, 
Breme 279,21; *tirare — teri, ziehen 182,2; *toppina — 

dhipona, grosser Topf 252, 16. 

d bleibt: decimu — dimo, Zehnten 177,10; digitu — 

dä‘, Finger 174,11; dietu —d%, gesagt 178,4; dura — di, 
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b) Reibelaute, 

$ 53. £v,w. f bleibt: fame — fä, Hunger 173, 13; fede — 
far 184, 12 Treue; focu — fü, Fauer 232, 9; foris — fr, 
hinaus 183, 7. 

v bleibt: vacca — vätes, Kuh 186, 11; vostrum — vüfrd, 
euer 174,1; videre — vera, sehen 181, 28; vitellu — vi, Kalb 
174,18; voletis — voyd, ihr wollt 183,1. 

vw: vespa — vwipa, Wespe (5. e.); vae? — vnär 
(nterj). 188,22 sind wohl beeinflusst durch germ. Wörter, z, B, 
wespa. 

vipera — vowiora, Viper 202,26; vaciva — vwaezü, un- 
fruchtbar 185, 9; *vocitata — vwedyä, geleert 184, 12. 

Germ. w = vw: *wahten — vuwayti, sehen 181, 31. 

= g: werra — göra, Krieg 210, 10. Die gebräuchliche 
Form in Le Mont ist dy Von *wadjan (*vadiu) — gädzo, 
Lohn, 190, 2; warten — garda, hüten 173, 12; *warnjan — 
‚garni, ausstatten; von *werento — gerät, verbürgen; *waidanjan 
— gan, gewinnen 188,32; von *winkjan? — gorit, geschiek 
182, 11 

= dy: wisa — dyiza, Weise; weigaro — dyöro, wie viel 
173, 16; wie lange 280, 19. 











$ 54. 5 j. s bleibt: sabia — sädz», klug 179,2; saccu — 
sü, Sack 200,20; salvu — 3Övo, gerettet 200, 24; sebu — ei, 
Talg; sibila — sübya, pfeife 216, 21; site — sa‘, Durst 255, 17; 
somnu — zsfno, Schlaf 204, 8; suum — a0, 173, 14 sein; 
, sicher 220, 30; sufflare — sojä, blasen 23 2; 
— smäna, Woche 176,17; solidare — südä, Iüten; 
solidata — sordk, Soldat. 

= 8: saltat — däote, springt 186, 26; salvat — döve, 
rettet 202,16; sabbata? — 3%a, Schar der nächtlichen Hexen 
186, 20; sedula — 3dla, Stahl 179, 18; sex — &, sechs 176, 20; 
siceu — ä&, trocken 219,5; ®socca — äöka, Schuh mit Holz- 
sohle 181,16; dtsch. Schutz — ta, Obdach; sentire — dire, 
beriechen 181, 81; sambucu — 3, Hollunder; *seditatu — dotä, 
sitzend 175, a; *sudata — däys, Schweiss 176, 18. 

ji= : jam — dz&, schon 181,10; juvene — dzkvono, 
jung 178, ae junipera — dzonäeoro, Wachholder 275, 23; jocosu 

dzuyäs, munter 204, 22; von alt. jol — dzuybta, hübsches 
Mädchen 185, 18. 

= d2: jocu — dZü, Spiel 226, 28; jocatu — dzüvt, ge- 
spielt 181, so; jam magis — däamt, niemals 206, 20. 














©) Sonanten. 
$55. mm,lr. m bleibt: manica — mädzo, Ärmel 
182,15; masculu — mäjo, Stier 262,18; medien — mäedzo, 





> —n 
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Arzt 181,9; meliore — meyä®, besser 184,4; musca — mötss, 
Fliege ad, 16; messione— mesö, Ernte; media nocte — 
Mitternacht 253, 21. 

n bleibt: nasu — nä, Nase 177, 7; nigru — na“, schwarz 
183,24; nostra — nüfra, unsere 175,13; nocte — nf, Nacht 
182,5; nive — nät, Schnee 206,2; *nivere — nevä, schneien. 

ny findet sich in; nausea? — nyözs, Streit 219, 1 
nebula — nyöla, Nebel 176,12; neptia — Nichte R 
mervu — ny2, Nerv; nodare — nyü, verbinden 192,7; nodu — 
nyc®, Knoten 254, 20. 

List bewahrt: Jana — läna, Wolle 239, 8; libru — 

Buch 211,22; licere — Ist, Musse 226, 26; lupu — la, Ar 
246, 18. 

= y (*ly): legere — yör, lesen 188, 1; lectu — yi 

Bett 196, 15; ligitare — yatä, binden 186,5; longe — y& weit 


118,7. 
r bleibt: radia — rüya, Scheitel 190,4; rege — rät, König 
917, 33; *ricen — riktw, reich 185, 26; rubeu — rödeo, zo 


194, 10; von ahd. roubön — robä, gestohlen 216,6. 




















2. Konsonantenverbindungen. 

$ 56. 1. Verschlusslaut +- 1 oder r: p}, bl; pr, br; tr, dr 
ch, gl; er, gr. k 

p= RE ‘0, Platz 189, 11; plenu — 
ABA Aus = PEST A meh: vl ST pi 
211,28; pluvia — Ei Regen 215,24; placere — pyezi, 
Vergnügen 177, 19; Seren — pyätt, stecken 185, 18. 

bl = by: [aJblatu — byä, Getreide 177,13; germ. blank 
— byä, weiss 196, 185 gem, blaw — byü, blau 190, 7. 

Franz. blouse — blöda, Bluse 247,21; franz. blague — 
bräga, Rühmerei 195, 8. 

pr bleibt: pratu — prä, Wiese 182,91; presu — prät, 
genommen 178,7; praedicat — pridze, er predigt 211, 9; 
primariu — promt, erster 188, 31; profonda — prevöda 
221,23 tief; propiu — prüteo, nahe 227, 6, 

br ist erhalten: hrachiu — Drf, Arm 179,6; germ. brun — 
brö, braun 184,9; germ. brida — bräda, Zügel 187,9: 9; von germ. 
breman — bramäve, zunkte 190,4; disch. Brente + ator — 
brötöre, Buttenträger 237, 17, 

tr, dr bleiben: tres — träe(z) 176,19 drei; tr. 
in trf ti, alle drei 180,6; *troja — trüys, Mutterschwein 177, 
dtsch. Trinkgeld — trögi 

drappu — drä, Tuch 190,6. Stamm droll? — dröla, 
Drollige 179, 11; vom germ. *drud (*drudione) — drüdee, 
starkes Mädchen. 
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el =}: clave — J&, Schlüssel 245, 11; claru — Jäfr), 
klar 176,12; clava — fü, Nagel 245,20; elaudere — Jürs, 
schliessen 200,3; [eejeu illac — /@, diese 179, 11; [eeJce 
aa: _ kn. ir (fr. leur) 206, 19. 
: glacea — yls, Eis; una glande — öna ya, 








eine Fe 

er bleibt: eredo — krüyo, ich glaube, 181,5; *cristu? — 
krt, Kamm, Gipfel 226,5; erescere — krötrs, wachsen 175,23; 
®eroccat —- krötse, er bleibt stecken 227, 24; cruce — krät, Kreuz 
215, 15; *erocinare — krezana, murren 211,4; *corrotulinare 
_ bnyani, wühlen 230, 6; *corrotulione — kruyö, Pfeifenstopfer 
239, 7. 

chrisma — kräma, Rahm 180, 28. 

= gr: erassu — grä, fett 174,13; *craticulare — grayi, 
rösten 220, 32. 

gr bleibt: grande — grä, gross 205,28; grossu — grö, 
gross, 175, 16; *gravat — gräve, verhindert 118, 27; gratiosu — 
gralie, artig 199, 22; *gryll E ittu — grayb, Grille 275, 11. 








$ 57. ‚2, Reibelaute + 1 oder r (fl, fr); vy. 

fl =: flamma — läma, Flomme; flore — 4”, Blume 
wo * *florire — Jori, blühen. 

= fy: flagellu — *Ayo — fyd, Geisel; fr. fläner = 

fyanö, u umberstreichen (s. e.) han fyetä, schmeicheln. 

flebile — fäebyo, schwach. 

fr bleibt: fratre — fräre, Bruder 174, 23; *frazea? — 
früeza, Krümchen 173, 14; frigidu — fra, kalt 242, 18; 
Friburgense — fribordeä‘, Freiburger 183,28; von germ. fris — 
Frozi, frisiert 204, 19. 

y=y: viaticn — yüdzo, Mal 173, 3. 








$ 58. 8. Verschlusslaut 4 Reibelaut (ps, ts, qu). 
ps = 3: psalmu — äömo, Psalm 204, 3. 
‚ts(@) — de: zelosu — dzaläs, eifersüchtig 254, 1; f. 
Sa 175,18. 
k: quattro — kätro, vier 194,28; quadru — käro, 
Ecke Iee. 3; quando — kä, als 173,9; *qualeguam — kök 
178, 20 kötyo 198, 6 irgend etwas, öko 195, 5 irgend einer; 
*quaerire _ kert, verlangen 177, 22; quartariu — kartär, 
(Schnee-) Masse 206, 3. 
= fx: quindecim — tydzo, fünfzehn 224,21; quintale — 
$x&8, Zentoer; se quetiare — # tyayzt, schweigen 210, 20. 
quod — ka welcher (Relativpron.) 173,12; welche 178, 5; 
welches 232,12; dass 176,3; ob 173,16. tantum quod — tüks 
bis 212, 26; tätya 243, 27; düb, weil 177,4; 188, 5, 11. 
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quid — tyb, was? 177, Fi perquid — portyi, warum 183, 15; 
aliquid — ötya, ar 181,8. 

quem — ty&, welcher (erasepeanı) 185, 26; f, työna 190, 32. 
Analogieformen dazu: k&, köna 208, 10. 

eceu -+ ac — ka: ka bö, hinunter 208, 6; ika, hier 206, 25. 

eceu + ic — tye, hier 183,13, 14; 224, 22; Ülya (ibi eceu 
+ ic) hier 184,24; perätya (per Ba eceu ie) daselbst 175, 21. 


qu — ts: quisgue unu — isakö, jeder 185, 14. 
quinque wurde durch Dissimilation zu *eingue — sy 
fünf 224, 1. 


Ich füge noch bei ecce hoe — *ecyo — sÖ, dies 177,25. 





$ 59. 4. Reibelaute + Verschlusslaute (sp, st, sc, sch 
s fällt, ausser bei gel. Wörtern; überall haben wir Vi 
onsu — epä® 255, 13 Gemahl; f. epäoza 255, is. 
m 183, 19; stagnn — etö, Teich 
, Stall 361,7 (mit Zuirkt wong) 
f. Magen 242, 27 (gel). 
sc: scopa — eköva, wische 274,24; scutu — ekü 182,1; 
etyd 191,3 Thaler; *scutella — ekwäla, Schlüssel 223,2; seiente 
— ei, Wissen 226,3 (halbgel.); schola — ektila, Schule 187, 24 
(halbgel.). 
ser: scribere — ekrira, schreiben 188, 1. 












II. Konsonanten im Wortinlaut. 
A. Ausserhalb der Synkope. 
1. Einfache Konsonanten. 


a) Verschlusslante, 

$60. a) p, b. Vortoniges p—= v: nepote — nevät, Neffe 
240,19; sapere — savd“, wissen 197,19; tropare — troud, 
finden 182,4; crepare — krevä, umkommen 173, 19; ap[ud] hoc— 
arıö, mit 176,20 (p > we). 

"papariu — papä' 235,8 und papt, 211,29 Papier sind 
Lehnwörter. 

Vort, b=v: tabanu — favd, Bremse 279,21; caballu — 
tseop, Pferd 183,21; hiberna äobene, Aberwintert. 243, 7. 

habutu — ü, gehabt 196,4; ie & e). 

Nach dem Tone. p, b fallen im roman. Auslaut; lupu — le, 
Wolf 246, 13; sepe — sd‘, Hecke, ist selten, man braucht häufiger 
ädzo 230, 28 = altufränk, haga. 
trabe — tra, Balken; sebu — al, Talg (6. &.); ubi — u 
wo 196,4. 

b 








f : demorabat — demoräre, wohnte 180, 22; cerabat — 
saröve, wichste 190, 4. 
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8) %.d. Vort. t fallt: maritare — maryä, heiraten 191, 10 
tutatu — &xä, getötet 174, 24; potere — pwoü, können 242, 27 
vitellu — vi, Kalb 174, 18; rotundu — ryd, rund 178,1, rend, 
Rand eines Kuchens 284,1 (ef. 8 62). 

autumnu — aotö, Herbst 185,14. au scheint das t zu er- 
halten, ef. *gauta — dzüta, Wange. 

„ Nacht, t fällt: pratu — pra, Wiese 182,21; nepote — 
nevä®, Neffe 249,19; site — sä, Durst 255,17; vita — oyd, 
Leben 173,8; moneta — muniya, Geld 221,22. 

feta — jäye, Schaf 176, 10. 

Über -ata= &@ oder äya vgl. $110c. 

— üva; saputu, a — al, 

Entwicklung des intervok. 
Gleitlautes nach d zu r. (cf. revö, prevö, wo der Inbiate Vokal) 
folgt.) 

pensate — p£sü, denkt 190,3; pösäde 188,11. Cf. 846 
und 8.99. 

Vort. d fällt: *pedone — pyö, Fuss eines Strumpfes 249, 10; 
*sudata — däya, Schweiss 176,18; nodare — nyü, verbinden 
192,7; *revedantia — revwaydss, Wiedersehen 248,19; male- 
fidare — mo/y&, misstrauen 200, 1. 

*decidatu? — desidü, entschieden 173,20 und *rudu — 
rido, schnell 193, 18 sind halbgelehrt, 

alauda + etta — alüvßta, Lerche. 

Nacht, d fällt ebenfalls: prode — prä”, genug, wohl 177,12 
nodu — nya”, Knoten 254,20; orudu — krü, rauh; nudu — 
nü, nackt; *pe[d]i — pi, Fuss 174,12; coda — kria, Säbel? 
(Schwanz) 215,5; eredo — kräyo, ich glaube 181,5; audit — 
öye, er hört 204,9. 

eado — tsizo, ich falle analog. nach fzo (auso) 251,12. 











$61. Vort. co! z: licere — lazi, Musse, Zeit 226, 26; 
dicebat — dozü', er sagte 182, 6; aucellu — ozi, Vogel 216, 17; 
vieinu — voz6, Nachbar 224,30; vacivu — vwaezil, unfruchtbar 
185, 





Vort, e& U = y: pacare — pay, bezahlen 177,24; pre- 
care — preyi, beten 208,2; secatu — seyi, gemäht 176,9; 
*nucaria — noyira, ‚Nussbaum 202, 24; *caricare — *oancare — 
tauyt, schützen 247, 21; *bucata — büya, Wäsche 223, 5; jocosu — 
dzuyä°, lustig 204,22; nec unu — nyö, niemand 182,2. 

securu — ei, sicher 220, 30. 

Nacht. er! = z: decem — difz), zehn 204,3. 

im roman. Auslaut gefallen: pace — *pai — pf, Friede 
209,7; verace — vor‘, wahr 182,24; de face — delt, dort 
180, 81; placet — pyf, gefällt; eruce — krä‘, Kreuz 21, [3 

Ziache. & Ma Spr.u LI XaVı. 
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Nacht, m nasaliert on vorangehenden Vokal. Beisp. siehe $$ 7, 
12, 16, 193, 25, 29, 3 

Ausgenommen I Fremdwörter: coma — köma, Mähne 
184,1; *toma? — töma, Ziegenkäse 216, 4. 

n. Vort. n bleibt: moneta — muniya, Geld 221, 22; 
*tenabula — tanäbya, Sitzung 212, 27; illatenacula — Petznäyo, 
die Zange. 

Nacht. n nasuliert wie m. Beisp. 88 7, 12, 16, 19ß, 25, 29, 32. 

nm = n (langes n) in a) Ableitungen mit -ina: radicina — 
räsana, Rübe 268, 26; famina — fämsna, Hungersnot 173, 9. 

P) Wörtern mit -ona, -una: bona — bina, gut 229,32; 
sunare — sunü, läuten 197, 6; luna — Zöna, Mond 286, 1. 

?) juvene — deltvano, jung 173, 4 

1. Vort. | bleibt: gelatu — deala, gefroren 229,3; *solittu 
— sole, allein 185, 4; dolore — delä“, Scham 239, 28; die lunae — 
delö, Montag 181, 16. . f 

= y: salire — sayi, hinausgehen; *salectu — sayä, 
hinausgegangen 174, 26; valere — vayä‘, gelten sind Analogie 
formen nach säyä (saliunt), sayd (saliendo), väyo (waleo), für 
deren erste zwei unser Text die Inchoativfornen aufweist: sayesä, 
sie gehen hinaus 231, 8; sayes’, hinausgehend 213, 12. Odin 
(Phonol. $ 245) hält sayt, sayi, vayar für regelmässige Bildungen. 

Nacht. 1 bleibt: scala — etsila, Treppe; tela — täela, 
Leinwand 190, 9; candela — tsädäela, Kerze 230,17; gula — 
‚gäola, Schlund; schola -- eküla, Schule 187,24 el) 

fällt im rom. Auslaut: pilu — pa‘, Haar 204, 19; filu — fü, 
uriolu — etyayrü, Eichhörnchen 270, ira *lineolu 
Schuster 192,27; neternale— etern£, ewig 176,25 (gel.). 

vokalisiert 1) mit a — 0: male — mp, weh 174,4; tale — 
16, solcher; hospitale — ots, Küche 182, 10. 

2) mit o = @: voles — va%, willst 178,13; volet — va‘, 
will 191,22. 

r. Vort. r bleibt: tirare — tari, ziehen 182, 8; cerabat — 
sorive, wichste 190,4; verace — vr?, wahr 182,24; *coraticu 
— korädzo, Mut 185, 25; *hereditat — Ürafe, erbt 213, 5; 
bene *angurosu — benirds, überglücklich 222, 6. 

. Nacht. r bleibt: hora — äora, Stunde 182,8; matura — 

mäora, reif; piru — pär> m. Birne 216,24; cara — tsira, teuer. 

füllt im rom. Auslaut: caru — &g, teuer 194, 22; sufflare — 

solä, — blasen 219, 29; habere — avi, haben 213, 28; meliore 
— meyir, besser 184, 4; securu — si, sicher 220, 30. 





» 











2. Lange Konsonanten 
8 65. pp vor dem Ton = p: cappon 


— tsapö, Rebschoss 
186, 5. 
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Nacht, fällt im Auslaut: ırappu — dra, Tuch 190, 6. 

it. Vort. — t: gutta — göta, Tropfen 236, 19; *torta 
töta, ganze 253, 11; "scntelletta — ekuälöta, kleine Schüssel 248, 17. 

Nacht, fült: *mutittu — muzd, stumm 216, 28; *pestulittu 
— pelt, Klinke 187,16; *muttu — mö, Wort 252, 5. 

ec. Vort, ta: *buccare — botsi, aufhören 215, 1; 
*accaptat — atsite, er kauft 186, 13; *muceittu — motsi, 
beschämt 179,21; *buccatu — bätsi, Flaschenwein 194,5 (fr.?). 

buccone —- bokö, Bissen 218,8 ist wohl Lehnwort, 

— 18: *buecata — butiä, Mundvoll 214,16; *deroecata 
— derot3ä, Umsturz 210, 

Nacht, — ts: vacca — vätss, Kuh 186, 11; *pacca — plitss, 
Kauf, Handel 186, 10; sicea — #43, trockene 249, 7; *pieca — 
pltss, Jathacke 182, 12; *croceat — krötse, er bleibt stecken 
227,24; *ricou — 'riteo reich 185,26 (nach dem Fem. gebildet). 

lt: saccu — ad, Sack 200, 20; siceu — 3, trocken 219, 5. 

ss. Vort, — 9: *repassatu — repasäys, Tracht Prügel 
218,23; *readmassatun — raması, *russitta — ros&, rötlich 
*fricassone? — frakasc, Braten 189,18, aber *fricassata? 
— frakastt, geröstet 188, 12. 

ht.: grossa — grösa, gross 175,9 neben gröda, dick, 


























Knochen. 

. Vor = 1: *bovillare — buwelä, schreien 209, 10; 
T: *bullone — bold, Knospe 185, 22. 

= y: beryllabat — Dreyive, glänzte 183, 24; fallebat — 
fayt*, es war ndüg 175,7; *accollectu — akuyi‘, getragen 202, 3; 
*pullinn — Füllen, 292, 14, pold 259, 9 P. d’Arnex prös d’Orbe. 

Nacht, caballa — Kar, Stute 243,8; bella — Bäla, 
schöne 175,12; *scutella — ekwala, Schüssel 223,2; villa — 
vkla (nur I) 190,27; nulle — nula, keine. 

Über -ellu vergl. $ 11. 

nullu — nül keiner; mille — mil, tausend 191,3. 

gallina — *ganilla — dzonöys, Huhn 274,11. 

tr. Vor. — r: interrare — ölerä, Beerdigung 239, 
*currectu — korät, gelaufen 174, 5. 

Nacht. fallt: turre — 2, Turm 293, 23; carru — ter, 
Wagen 176, 21. 

















3. Konsonantenverbindungen. 
$ 66. a) Verschlusslaute unter sich (pt, ct). 
pt Vort. — t: *accaptare — atsolä, kaufen 186, 12; 
*eruptone — krotö, Gefängnis 239, 2 
receptore — resonyd®, Einzöger 177,21 ist wohl beeinflusst 
von fr. receveur. 
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*accaptat — alsite, kauft 186, 13. 
tata— laytyä, Buttermilch 262, 1; tractate — 
*traita — iretä, behandelt 174, 2; directa — dräeß, rechte (Hand) 
181,2; facta -— jAls, gemacht; dieta — dikta 188,32 gesagt. 

fällt im roman. Auslaut; lectu — *lieit — PA Bett 196,15; 
accollectu — akuyür, getragen (vom Wind) 202,3; curreetu — 
koräfe], geeilt 174,5; factu — ff, gemacht 174,4; dietu — da, 
pesagt 173, 4. 

net: tinetutu — tyädü, gefärbt 184, 15. 

bt fällt: desubtus — den, u unter 177, 7. 





$ 67. b) W-Verbindungen (qu, gu). 

qu=g: equa — fga, Stute 232, 14. 

acqua — idya, Wasser 241,21. 

Vor e, i_ wurde qu zu c und als solches weiter entwickelt: 
eoquere — *cocfeJre — kwäers, kochen 250,10; sequere — 
*secfe]re — üedra, folgen; coquinn — *socina — klizana, Küche. 

pasqua — pätys, Ostern. 

gu=g: lingua — löga, Zunge 178,9. 

sangue — sä, Blut 195,18; sanguinare — safi, zu Ader 
lassen 209, 14. 

8.68. c) S-Verbindungen [sp. st, sc, es(x)]. 

sp=p: respondet — repö, antwortet 176,26; vespa — 
woipa, Wespe. 

st vort. und nacht. = t: tastare — tatü, tasten; deobstare — 
dutä, wegnehmen 241, 14 (nach den stammbet. Formen); adrestavit 

- aroka, hielt an 176,5; *mustarda — mulärda, Senf; ca- 
tellu — tsati, Schloss 177, 19; rastellu — rati, Hacke; 
*rastellariu rateli (fr.?), Raufe 252,2; vestivit — vefl, 
kleidete 190,7; *erustivu — krotü, grindig 219, 6 [ef. tardivu — 
tarılü, spät 185,8; bastire — bati (Pat.?), bauen]. 

Nacht.: *costat — köte, stärkt 248, 9; pasta — 
Teig; testa — titu, Kopf 189, 12; feste — fit, Fest 286, 2; 
tempesta — täpita, Sturm; adrestat — arite, hält an 202, 121. 
Von germ. raustjan — rita, rite, brate 258,1 (Pat. d’Agiez 
pres Orbe), rüte 258,3 (Pat. de Chappelles-sur-Moudon); Deverbal 
rutı, Braten 244,2. estis — Tie, seid 180,26. 

2. Pors. Sing. Praes. Ind.: habes tu — Hu 196,8; sapis 
tu — sülu; *volis tu — vdolu 205, 28; facistu — fätu 189, 18; 
cognoseis tu — ‚kofäytu; cantas tu — tadtatu. 

st bleibt: tristu — tristo, traurig; poste — püsta, Post 
235, 28; justu — dzüsto, recht. 

sc. Vor. — k: auscultate — akütäde hört an 196,3. 

= ty: *buscittu — boty&, Strauss 186,1 (fr.?). 
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Gewissen 207, 15; *revedantia — revwaydss, Wiedersehn 248, 19. 

eaptia — süss, Jagd; neptia — is, Nichte 220,1; 
nuptias -- *noutia — nösa, Hochzeit 191, 26. 5 

lectione — lesö, Belehrung; directiabat — dresive, 
richtete auf 192, 24; suctiat -— slisa, saugt 282,23. 

*tortiare? — trosü, brechen; fortia — jörs, Kraft 176,9. 
Von altndd. *krostjan — krüss, knirscht 214, 18. 

= 3: sectione — sekdö, Abschnitt 209, 

posd, Teil 179,5. 
tianu — äjd, ehmalig, f. äjäna. 

sty. bestione — betyö, Tierchen 177,18; dagegen bestia 
— bit, Tier 202, 23. 

indigestione — ädizeiö, Verdauungsstörung 196, 22. 

dy. Vort. = dz: *drudione — drüdzö, starkes Mädchen 
179, 14; von in + wadjan — Zyadzt, anstellen 188, 21. 
: medianu — moyd, Mittel 229,14; inodiare — 
langweilen 188, 30; *appodiare — apuyi, unterstützen 229, 3. 

Nacht. = dz: germ. wadjo — gädzo 190,2 Lohn. 

= y: radia — rüyo, Scheitel 190, 4; *erudin — krüyo, 
schlecht 186, 19. 

hodie — vwü‘, heute 16, 723; modiu? — mi, Haufen 
232,24; invidia — Zuyü, Neid. f 

rideo -- rizo, ich lache, nach ma mützo, ich denke 222, 16. 








portione — 











enuy; 





sn. *corbacea? — korbäs, Rabe 270,28. 

‚-aciu ( (“aie): corbaciu — korbt, Rabe 216, 1; 
corbi 270,23 Pat. d’Etagnieres (Gros de Vaud); facio — fr, ich 
mache 175, 9; brachiu — Örf, Arm 179, 6, 

sey: piscione — pead, Fisch 244, 3. 

nscy: conscientia — költso, Gewissen 207, 15. 

gy = y: exagiant — asöyä, versuchen 212, 14. 
: nausea — nyeza, Streit 219, 19. 

ssy: demissionatu — demelunö, die Entlassung gegeben 
235, 30. 

esy: fraxea — (Yraisa) — früeza, Krümchen 178, 14. 

asy': pensione — p£äd, Pension 247, 15; mansione — 
merd, 1 - 173, 17. Fr. monsieur — mönt, 177, 1. 

ny. my — ds: vindemiare — vonädzt, Weinlese 

halten 286, 8; (mny) commeatu — ködzt, Abschied; vindemia 
— vonedza, Weinlese 236, 1. 

= tdE: *vindemiosa — venöd£äoza, Winzerin 287, 1. 

*racemiata — rezont, Traubenmuss 253, 1. 

ny = #dz: somniare — södzi, träumen; *extraneariu — 
eträdzt, fremd; Jineu — lödzo, Betttuch. 

= n: communione — kumaiiö, Abendmahl 188, 6; *caniosu 
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4 ammbeinig 219, 6; aranea — ardüs, Spinne 265, 8; 
eastana (saläüa, Kastanie; vinea — vibiz, Weinberg 185,17; 
teneo — 0, ich halte 234, 25. 

Iy,ry Iy= y: *animaliariu — armayi, Hirt 205, 20; 
despoliare — depayt, berauben 178,1; bajulare — *baliare — 
bayi, geben 182, 17 *foliettu — ‚foyk, Blatt 213,3; *retalione 
— relayö, Abschnitzel 232,24; meliore — meyüt, besser 184,4; 
Tilia — füye, Tochter 191,85 oleu — üyo, Öl. 

ıy: feria — ‚füers, Markt 183, 38" Über ty in -ariu, 

ria cf. $ 5. 





©) Nasal-Verbindungen. 

$ 72, Der diesen Verbindungen vorangehende Vokal wird meist 
nasaliert. 

mp, mb: campu — tsä, Feld 174, 18; *cambitta — tsabita 
(kleines Bein) Eigenname 243, 3. 

mn: somnu — sÖno, Schlaf 204,8; columna — kolöda, Säule. 

nt, nd; ne, ng; gn; ns. mt: mantellu — mäti, Mantel 

427; plantare — pyäta, in die Erde stecken 185, 18. 

nd. Vort. intervok, n: vindemia — vonidzs, Weinlese 
236,1; fundare — una, suchen, spüren. 

candela — tsädäela macht eine Ausnahme, weil der Kirchen- 
prache angehörend. 

Nacht.: calendas — isaläde, Weihnachten 189, 16; grande 
— grö, gross 205,28; 1. gräla 173,9. 

nc: von bilance — brolätse, wackelt 210, 3. 

ng: se *adringat — s'arödze, begnügt sich 236, 13. 
R: cognescere — koiäytr, kennen 228,13; signant 
— sinä, bekreuzen 221, 6; dignu — dino, würdig 174, & 
*pugnata — puä, Handvoll 177, 6. 

ns: dans + are — däsi, tanzen 190, 8. 

*mansottu? — mäzo, Heuschober 205, 16; mensurare — 
mezurä (halbgel.), messen 208, 15. 


f) R-Verbindungen. 

$ 78. rp, rb, rt, rd bleiben: serpente — serpe f., Schlange 
202,5; eurbare — korbä, biegen 191,7; quartariu —kartät, Masse 
(Schnee) 206, 3; tardiva — tardüva, spät 185, 6; corda — körda, 
Strick; surdu — 0, taub; tardu — ta, spät 183, 11. Bei den 
zwei letzten Beispielen, fällt rd, da es in den Auslaut kam. 

ltr: ultra — äotre, während 218, 25. 

re, rg. rc = ris: mercatu — marisi, Markt 198, 22; 
eircat — tsörtse, sucht 188, 3. 

rg =rdz: argentu — ard:e, Geld 176,6; purgare — 
‚purdzi, abführen 209,14; burgese — Dordzä‘, Bürger 239, 2 
larga — lärdzs, breit 200, 4. 























Das Patois der „Melanges Vaudois“ Louis Favrats.. 41 


ry’ bleibt: servire — servi, dienen 189, 17. 
m nervu — nyi, Neri. 
: persona — persüna, Person; versare — verü, eingiessen; 
versus — ve 174,3 

inversus — äör Ken Be 

’rs: bursa — bösa, Tabaksdose; morsa — mösa, Mund 
voll; *intorsa — ätösa, Schlag. 

rm: firmare — fromä, weiten 194,27. Über Umstellung 
von r siehe $ 85. 

’ru: tornu — i, Streich 181,30; diurnu — dzö, Tag 
184, 19. h 
: caprariu — tsevrür, Ziegenhirt 204, 16; aprile — 
cupru — käovro, Kupfer. 
eathödra — tseyirs, Kanzel; quadru — käro, 








aori, April; 
dr 
Ecke 182,8. E 
er: mac[e]ru — migro, mager. 
gr: nigra — nüers, schwarz 205, 9. 
str = tr: castrare — tsatrü, kastrieren 277, 6; finestra — 
fonitra, Fenster 250, 21; nostrum — nülrö (verb.) 178, 16 unser; 
'nütro (abs.) 181.22; nostra — nätra 175, 18; vostrum — 
vitro (verb.) 175,3 euer; vülro (abs.) 221,10. 








&) L-Verbindungen. 

$74. Ip: talpa — töpa, Feldmaus. 

lt: cultellu — kuti, Messer 230,31; alta — ysta, hoch; 
saltatu — Sowtä, gesprungen 174,5; altu — y9, hoch 216,7. 

‚Id: *excaldatu — elsaodä, "erhitzt 212,4; *raldense? — 
vaodär, Zauberer 182, 17. Ä 

le: dulce — das, süss; f. däosa, 
: salvat ‚övVe, rettet 202, 16. 
falsa — füsa, falsch. 
ulmu — örmo, Ulme. 
pl: duplu — dröbyo, doppelt. 
















B. Die Konsonanten in der Synkope, 
L Zusammentreten einfacher Konsonanten. 
8,75. 2) Verschlussiaut + Verschlusslaut. 
p’t, p’d, b’t: computare — kötä, rechnen 182, 20; sapitis — 
side, wisst 177, 12, nach 
tepidu — tüedo, lauwarm. 
eubitu — käodo, Ellbogen; gabata — *gautu — dzüta, Wange; 
sabatta? — 3£ta, Hexenversammlung 186,20; debetis — däete, 
müsst 208,26 = bibitis 'ede, trinkt. 
e't; gt, g’d: dieitis — dite, sagt 175,22; facitis — 
macht 230, 31. 
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$ 78. d) Sonant -+ Sonant, 

m’n: seminare — senä, säen; femina — fena, Frau 
176, 25; homine — ömo, Mann 212,28. lamine — läma Platte 
ist Lehnwort; man sagt im Patois ramtla — *ramella. 

n’'m: animaliariu — armay, Hirt. 205, 20. 

m’ = by: simulavit — azbya, schien 175, 12; tremulo 
_ tröbyo, ich zittere; insimul — &söbyo (o ist Stützvokal), "Zusammen. 
dr: venire habes — vödri, wirst kommen 176, 2; 
die veneris — devödro, Freitag; einere — äödrs, Asche. 

vn: farina — fürna, Mehl 187, 21. 

Pr: volere habes — vudri, wirst wollen 206,4; salire 
habeo — sodri, wirst hinausgehen. 

I'm: elemosyna — ermöna, Almosen. 


$,79. e) Zusammentritt anderer Konsonanten, 

n’e = #dz: manica — mäd:>, Ärmel 182,15; domenica 
— damödza, Sonntag 189, 7. 

e’m: decimu — dimo, Zehnten 177, 1. 

e’n: *crocinare — krezanä, murren 211,4. 

vt = d: *inmovitata — Zmodäys, begonnen 195, 9; 
*reinmovitat — römöde, füngt wieder an 240, 32. 

ss’r: *essere — *estre — tra, sein 173,10. 





















U. Zusammentritt von Konsonantenverbindungen mit 
einfachen Konsonanten. 
a) Die Kons,-Verbindung besteht aus Verschlusslauten. 
$ 80. pt’c: baptizare — *apticare — batat, taufen 208,29. 
pt'm: septimana — sondna, Woche 176, 17. 
et’e: coacticare — katst, einheimsen 177, 14; *dispacticare 
depatsi, beeilen 192, 8; *impacticat — Zpätse, verhindert 


289, 1 Inf. Satsi. 
lacticellu — lasi, Milch 178, 5. 


b) Die Kons.-Verbindung enthält ein R. 
$ 81. rb’t: cucurbita — küdra, Gurke 219, 8. 
rb’r: *barbaritta — dravtta, ordentlich, hübsch 179,1 








cf. Rev. Gill.?) I, 44. arbore — äbro, Baum 233, 1. 
rt’c: excortice — ekösa, Rinde. 





rel: circulu — s2Jo, Gesellschaft 217, 17. 
re’r: die mercuri — demikro, Mittwoch. 
i Schere für die Schafschur. 
, Hirt 246, 18. 
*fauricare — fordzt, schmieden. 
rkw’r: torquere habebat — todrät, würde drehen 229, 18. 


N Revue des patois galloromanı. 
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rm’r: marmore — mäbro, Marmor. 
ım’n: earminata — dsernä, bezaubert 181,92; verminare 
— dizernä, keimen; Vhsbst. dzörno, Keim; terminu — törmo, Frist. 


o), Die Kons,- Ale; enthält ein , 
sp't: hospitale — otg, Küche 182, 10; 
vesperata — i, Abend 176,11. 
vostitura — vetiro, Kleidung 185,5. 
sc’l: masculu — mälo, Stier 262, 3. 
se'r: *moriscere habes — muratrt, wirst sterben; cresgere 
— "eresire — krötro, wachsen 175,23; parescere — parätra, 
scheineu; eognescere — kondetra, kennen 228, 18. 
ps'm: metipsimu — mio, selbst 173, 16. 
es’'n: cazinu — *caanu — säno, Eiche 229, 16; fraxinn — 
Früno, Esche. 
es'd: buxida — bwäets, Schachtel, Büelise. 
r’sc: mariscalen — martsö, Hufschmied, Lehuwort? 
n’st: ministerin — met‘, Handwerk 193, 5. 


4) Die Kons-Verbindüng euthält einen Sonanten, ausser A. 

$ 83. Ig'r: bulgaru — büogro, Schurke 178,13; mp'r: 
rumpere habet — »ölrü, wird brechen 292,7. 

mb’t: dies sambati — desüdo, Samstag 176,8. 

Aventicu — avedz>, Avenches 186, 18. 
sentire — äötra, beriechen 181, 31. 

nd’e: manducare — madzi, essen 173, 18; *expandicare — 
epädzi, ausbreiten 176, 14. 

nd'r: defendere — defödrs, verbieten; vendere — vödrs, 
verkaufen. 

ne’: avunculu — 6Jo, Oheim 180, 21. 

ng'l: strangulare — etröiyü, erdrossein; ungula — dya, 
Nagel. 

ng’r: jungere — dzödrs, vereinigen. 














€) Andere Verbindungen. 
n'ty: minutiolittu — mösol&, klein 211,7; cominitiatu — 
kumöst, begonnen 173, 10. 
vol: perticularia — belirs, Stange 240,9. 





Ill. Die Konsonanten im lateinischen Wortauslaut. 
8 84. c fällt: ecce hoc — sd, dies 177,25; apud hoc — 
avıo, mit 173, 13. 
1 fallt: mel — mat, Honig 236, 23. 
t hat Spuren seines Daseins hinterlassen in: 1. est ille — 
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te, ist es 208,17; fuerunt ille — füräte, wurden sie 252, 4. 

2. der Verdunklung des a von cantat — tsäte. 

r bleibt: per in ecen hic — per äkys, da 175,21; per le 
d’avö 189,13 dort unten; por li, für ihn 175,4; por t5 bwfbo, 
für deinen Buben 186,13. 

fällt: po ön ä, für ein Jahr 188,16; po gardä 173,15 um 
zu hüten. per — pe cf. Glossar. 

Über Erhaltung von s in der Bindung vie 8 86. 


IV. Umstellung und Zutritt von r. 


$ #5. a) Umstellung: firmare — romä, wetten 194,27; 
dormire — drami, schlafen 212,26; *förmaticn — frumädzo, 
Käse 204, 17; *turbulone? — tr&byo, Mehltrank 181, 14; foris — 
frü, hinaus 183,7; fr. guirlande — gralida, Fetzen, Lumpen 
21 Pat. de Granges; germ. first — frita, First. 

*bojerellu? — *boriellu — boryd, Henker 218,22; *pe- 
rustulant — bürlä, verbrennen 226, 2 "3: eneurbita? — 
Gurke 219, 

‚b) Zutritt: salata — salärda, Salat 244,3; *pomata — 
pomärda, Pomnde 190,21; fr. cassonade — kasonärda, Mehl- 
zucker 189, 2 *prominata — promsnärda, Spaziergang 177, 16; 
parata — parärda, Parade 227, 7. 

stabulu — efrähyo, Stall 181,7; duplu —dröbyo, doppelt. 


V. Die Bindung. 


$ 36 A. In der Bindung haben sich mehrere lat. und rom, Schluss- 
konsonanten erhalten. Es sind 3 (als Bindungslaut 2), r, n, &, 1. 
ist der häufigste Bindungslant und kommt auch da vor, wo er 
etymologisch nicht berechtigt ist. Solche Fälle sind wohl auf 
Einfluss des „frangais r&gional“ zurückzuführen. 

1. Artikel vor Adjektiven oder Substantiven: ti le z ötro, alle 
andern 178, b£ day zänäys, viele Jahre 174, ayz &fä 
den Kindern. 3 ömg, ein Mann 210,25. [Mlos occulos — le #2). 

2. Adjektiv vor Substantiven: le py5 byP z ayd, die schönsten 
Kleider 174,10. at@° grät z.ajero, diese grossen Dinger 202, 13. 
nütre püro z eratye, unsere armen Erben 249,5. grät of&, grosser 
Gasthof 247, 15. © püdetömg, ein grosser (mächtiger) Mann 
254,10. © bil öme © byo l ömp 212,8 ein schöner Mann. 

3. Numerale vor Substantiven: a tray zdors, um drei Uhr 
176,19; @ # zäora, um sechs Uhr 176,20; vwi z öfä, acht Kinder 
177, 26; sat @° vuwf, sieben oder acht 208,17; di z ekil, zehn 
Thaler 182, 1. 






































| 
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4. Adverb vor Adjektiven: mo lebat, sehr erstaunt 213, 10. 

5. a) Pronomen vor Substantiven oder Verben: me z amt, 
meine Freunde 175,2; nülre z erstyd, unsere Erben 219,16; a 7 

dieses „Idium* (sgl. Favrat) 238. 25; Jäo z ümp, 

er 250, 11; lüos ', ihre Zinsen 177, 24; laoz a ata 
hat ihnen ebensoviel genützt 219, 14. 

d) Pronomen vor Adverb: si (evce hie): sizäkga, dieses da 171,1. 

6. Präposition vor ihrer Ergänzung: per in eceu io — per 
öleya, da 175,21. ad — a: an ö karo, in einer Ecke 182,3; an? 
brav 'ömp 208,13; aber a ön ötro 297,15. 

sözarded (sine argentu) 226,22. 

7. Unter Einfluss von taz (tu habes *habutu), iz 
«tu es *habutn) 207,16 hat sich z@ (gehabt, bekommen, gewesen) 
gebildet, welches in unserm Patois allein zu finden ist: Beipiek: 
Tavay zü lo tö, er hatte Zeit gehabt 188,13. la zu on aföra, er 
hat seine Sache bekommen 221,5. s& ti zi, sind alle gewesen 222, 11. 
Te zu a mgtra, ex ist in Dienst getreten 173, 11. ka la zu vota, als 
sie abgestimmt hatten 222, 11. le zu mör, er ist gestorben 239, 6. 
00 lay a® patitra zü etä, ihr seid vielleicht dort gewesen (gewesen) 180,23. 

Aus tu es+ Voc. — ti z al ist zu erklären zalü, gegangen; 
etay zalä, er war gegangen 177, 16. 225, 25. 

8. Hier mag die Frageform Platz finden: ille est — # 
195, 11 aber est ille — öte 188, 19; illi sunt — ya sd, sunt 
alli — säte. 

habet ille — äte 192,15; cantat ille — tsätete; sapit 
ille — ste, 

habent illi — äte; dieunt illi — dydte 215,1; faciunt 
illi — jäte, 

te — nachtoniges er, es, sie, kaun sich durch fulsche 

Abtrennung gebildet haben. Cfr. neufranz. &? (di-t?) se ko ak 
252,9 das wus das ist? 

9, patizapofi, nach und nach 193,3; saken? [fr. saim et 
sauf (net)] gesund und munter 174,24 sind wohl „des euirs* (fr. 


$ 86 B. Zusammenstellung der in der Lautlehre zerstreut erwähnten 
Beispiele von Accentverschiebungen. 
1. Zurüekzichen des Accentes, 

1. Substantive: Auf -ina: famina — jämsna 178,9 Hungers- 
not; vieina — wözona 924,20 Nachbarin; *toppins — 
252, 16 grosser Topf; radieina — riena 268,26 Rübe; coquina 
— *soeina — klizana, Küche. (Diese Wörter haben das’ gelängt.) 

farina — färna 187,21 Mehl. 

Auf -ura: einetura — /öters, Gürtel; tineturs — £yötra, 
Färbung. 

Auf -ata: *bucata — düya 223,5 Wäsche; "tirata — Örya 
201,12 Dauer. (Hier cf. $ 110c 7). 
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*consuetumina — kütoma 242,8 Gewohnheit, butiru — 
büro 250, 26 Butter: encaustu — ötso 183,24 Tinte. elemosyna 
-— ermöna, Almosen. . 

2. Verba. sentire — äötra 181,31 beriechen; videre — vers 
181,28 sehen; credere — krörs 182,23 glauben; audire — üra 
190. 28 hören. B 

hereditat — örste 213,5 erbt; *operit — äovre 216,29 
öffnet; cumin[i]tiat — kumäse 190, 20 beginnt. 

I. Vorrücken des Accentes. 

1. Substantive: rivu ryd 226,6 Bach; pica — 
28%, 2 Elster; vita — oy& 173,8 Leben; invidia — äuy&, Neid; 
nebula — nyöla 176, 12 Nebel; tegula — työla, Ziegel; cathedra 
— tseyirs, Kanzel. 2 
Verba: dico — dyö 177,8 ich sage, *venduta — vedyä 
194, 9 verkauft; *revenuta — rzvont 251, 1 zurückgekommen. 


Formenlehre. 
I. Wortbiegung. 
1. Deklination. 


A. Substantiv. 


$ 37. Es sind einige alte Nominative erhalten: latro — lära, 
Schurke 184, 32; soror — 3öra, Schwester; toti — ti, alle 178, 9 
(ef. Gauch. $ 67); *pedi — pi als Singular: Fuss 174, 12 (cf. Gauch. 
$ 26). 











Über Nominative auf -ator, z. B. *molator — molärs, Scheren- 
schleifer 285, 29 vgl. 8 110. 

ömg, Mann 212,8 ist wohl homine + u (cf. Gauch. 8 58). 

„Genitivreste: die lunae — delö, Montag 180, 16; die jovis — 
dedzä®, Donnerstag 203, 19; etc. 

Numeras: Die Mask. sind im Pl. unveränderlich, mit Ausnahme 
von 2, alles 173,6 — ti, alle 178,9. Die Fem. auf -a ver- 
ändern diese Endung in e (= as): Sg. fPna, Frau 176,25 — Pl. 
föne 249,24. Die übrigen Fem. sind im Sg. und Pl, gleich. 

Drei Substantive, welche Körperteile benennen, haben ihre 
Singularform aus der Pluralform analogisch bezogen und zwar 

1) pi, Fuss 174,12 aus dem Nom. Pl. 

2) 2%, Auge 182,14 und ert&, Zehe aus dem Acc. Pl. 

Geschlechtswechsel. 

Bei Tiernuamen: lepore m. — läevra f. Hase 286, 19; 
serpens m. und f. — serpd f. Schlange 202, 15. 

Bei Sachbezeichnungen und, Abstrakte: dens m. — dö f. 
Zahn 267, 9; fine m. und f. — f& f. Ende 195, 10; incudine f. — 
&yöno m. Ambos; umbra f. — {ro m. Schatten 249, 9; pirun. — 
pöro m., Birne 255,17; salın. — 55 f., Salz. 
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stomachu m, — estomä f5 Magen 242,27 (gel,); dtsch. 
rappen m. — räpa f., Rappen 206, 15. 





B. Adjektiv. 
$88. Die Mehrzahlbildung ist wie beim Substantiv. 
Über Reste des Plural-s vgl. $ 86, 5. 
Geschlecht der Adjektive, 
1. Adjektive, deren Geschlechtsbildung gleich der lantlichen 
Entwicklung der lat, Formen ist: 


belln, a — im. 205,10 dla f. 175,12 schön; sicen, a 
— 3219, 5 äötses 249,7 trocken; nigru, a — nä' 183,24 naers 





205,9 schwarz; frigidu, a — rd 242, 13 /rdode kalt: altu, 
a— yö 216,7 yota hoch; caldu, a — tsö 185,27 tadda 
warm; carı, a — ie 194,22 tsira teuer; eları, a — la 
176,12 jüra klar; novn, a — n@ 204,5’ nüova 188,5 neu; 
bonu, a — ba 173, 21; blina 929,82 gut; zelosu, a — dezalä 

254, 1 dealäosa 175, 18 eifersüchtig; maturn, a — ma 
möora; habutu, a — ü 196, 4 üva (eine andere Feminin- 


form ist sa 194, 10, gebildet nach Analogie von mösa); saputu,a 
— sd, süva; *receputu, a — res, resiva; nudu, a — nil, mi. 

missu, a — mi, misa; grossu, a —grö 175,18; f. grösa 
175,9 neben gröda 190,11; exeussu, a — ekö, ekösa, gedroschen. 

*mortu, a — mö 174, 15; mörta 251,28. 

I. Analogie-Bildungen. 

a) Fem. nach dem Mask. gebildet: Von jo (forte) — fürta 
179, 4 nach mörta; von grä 205, 28 (grande — *grant) — gräta 
173,9 nach frta; von fy& (feru) — Jyerta, stolz nach förta; von 
sütt (subtile) — eütyä, ein nach seroyä 

Analogien nach m?sa, grösa, ekösa etc.: Von prä 178, 6 (presu) 
— präesa, genommen; von tö (*torsu) — tösa, gedreht; von ye 
dectu) — yesa; von bü Eatuate) ; büsa; von pü (*potntu) 
— püsa; von krü (*credutu) — 

b) Mask. nach dem Fem. Nenn Nach täeda (tepida) — täedo, 
lauwarm; nach krüya (*crudia) — krüyo, schlecht, hässlich 186, 19; 
nach ‚viya (*vecla) 176, 1 — viyo, alt 174, 18; nach sörda (surda) 
— sördo; nach Dätso (lasca aus Iaxa) — itso, schwach; nach ade 
(salva) — sövo 200,24 gerettet; nach avära (avara) — avüro; 
nach lärdss (larga) — lärdzo. gl. hierzu Gauch. $ 105. 











Steigerung, 
$ 89. Überreste lat. Kompar.:meliore — meyä° m. 221,31; 
f. 184,4 besser. melius (Adv.) — mi, besser 176,16. minore 
— mwedro, geringer. minus — mö, niemand 220, 8; m& de nybla 
= kein Nebel 176, 12. 
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Roman. Kompar. : si, sicher 231, 28; pxa ei, sicherer 220, 30; 
lo pya sü, der seherste. 
Statt meyä° und mwödro sagt man auch pya bö und po pafl. 


Über Anwendung von mg (magis) cf. $ 116. 





C. Zahlwort. 
$ 90. 2) Grundzahlen: unum — 5 (vor Subst.):6 viro, ein 
Glas dan, 14, 19; yö (absol):n’ Zn @ pa yd, es war davon nicht 
einer 180, 6; bäogro de fül ».. yö, Erzdummkopfl ... einen; una 
— öna (vor ‚Subst.), verkürzt ön’ und n’: On’ dors, eine Stunde 
187, 15; n’äora, ein Uhr 188,9. fem. yöna (absol.) : & vwäytse yöna 
dä» YE day bayt, sich da eine (scil. Geschichte) von der Zeit der Vögte, 

Gillieron (Pat. de Vionnaz pag. 83) erklärt yö entstanden aus 
et unum. viginti et unum — v2 e ö wird nach ihm zu vet y6 
durch Assimilierung des e an den folgenden Vokal, wie z. B. bei 
nebula — nyöla, Nebel 176,12. Gauchat ($ 75) ist gleicher An- 
sicht, zieht aber noch zu Hulfe yandydz fr. jen ai un. 

Der unbestimmte Artikel ist: Masc. ö 179,2; 181,14. Fem. 
öna 178,17; 179,5; Kurzformen: vor Voc. ön’ 187, 15; 196,22; 
vor Kons, ’na 179, 15; 208, 8. 

Substantivierte Formen: lo yö; la yöna 218, 18. 

duos — düfz) 175,21; 218,12. duas — düve 187, 18 zwei. 

‚Andere Zablen : trae(e) 176,19; 195, 14 drei. kltro 194, 28; 
224, 1; vor Vok. kätro 184, 18; katr' 250,12 vier. aök 250,12 fünf. 
dife) 224,1; 176,20 sechs. aält) 200, 19 sieben. vweilt) 244, 7; 
200, 19 acht. mäofz) neun. ditz) 196, 12; 182,1 zehn. 62 
224,2 elf. ddz» 186, 10 zwölf. riss, dreizchn. katfrz> 236,2 
vierzehn. työz> 224,21 fünfzehn. #22, sechzehn. disä(t) 204, 3 
siebenzehn. diswwf(t), achtzehn. dienä® 204, 5 neunzehn. velt) 192, 2 
zwanzig. väly6, einundzwanzig. v&lsdı, zweiundzwanzig. trötzi 
248, 12 sechsunddreissig. karätzsck 194, 21 fünfundvierzig. ätyd 
248, 16 einundfünfzig. swasäta, sechzig. septäto, siebenzig. vuitdtz, 
achtzig. nonätauot 239, 11 achtundneunzig. #& 204, 8 hundert. 
mil 191,28 tausend. miyö 218,14 Million. 

b) Ordnungszahlen; m. premi 188, 31; f. pramirs, nächste 
212, 27; sokö; Irwazyemo und trayzyemo; katry&mo; söhyemo; 
Kizyemo;, saty&mo; vwity&mo;, naovy&mo; dizyemo etc. 

primo, erstens 220, 11;  aködo, zweitens 220, 12. 











D ‚Pronomen. 
$ 91. a) Personalpronomen. 
1. Unbetont, 


Die apostrophierten und die mit -z endigenden Formen stehen 
vor Vokalen. 
Ziachr. £. frz. Spr. u. Litt XxVi. 4 


August Byland. 


Sing, 

1. Ps. 2. Pa. 
Nom. y» 176,23 y' 173,21 6% 176,2 E 175,5 
Dat. ma 188,21 m’ 175,1 1 189,12 € 208,14 
Alk, ma 174,1 m’ 183, 14 6 176,1 € 191,15 


A m en 
Ps, 2. Ps. 

Nom. no 177,25 n0z 219,30 vo 174,8 voz 175,4 
Dat. no 220,7 noz 220,9 vo 174,28 voz 201,16 
Akk. no 220,27 noz 229,17 vo 174,7 voz 182,1 





Sing, 3. Ps. 
m. r. 
a 177,17 12 186,24 [ya 191,2 lb 178,18 
Nom, { 174,5 yo 2173,16 { "179,2 y Tl 
Dat. Zay 191,20 lay 179,25 
Abk, Io 174,13 7 178,12 la 176,17 D 253,8 
Plur, 3. Ps. 
m. t. 
Nom. 





a 233,25 (222, 11 B 204,27 7 205,17 
Dat. 229, 30 laoz 221,4 la 223,15 laor 

Akk. 1 174,11 152 207,11 15 235,3 lee 236,4 

Obige Formen sind sämtlich vortonig. 

Nachtonige Formen: yo in yo (habeo ego) 244,9; tu in 
ätu (habes tu) 244,18; 196,8. väotu (voles tu) 205, 23; to in 
ito (os tu) 196,4. te in &e (est illud) 188, 19; äte (habet ille) 
192, 15; aväyte (habebat illa) 223,5; füräte (fuerunt illi) 
252,4. Vgl 586, 8. 

Vor Vokalen wird no (Nom.) bisweilen zu 
haben 185, 6, 17; 217, 4; se n’ alävd, wenn wir 

Welches ist der Ursprung von day, ihm, ihr? 

Dem Lautwort nach fällt es zusammen mit lay (fr. y) aus 
illac in Proklise: 249,2; 256,28. Vulgärfranzösisch sagt man auch: 
T'y ai donn& für je lui ai donne. 

2. Betont. 
mö 176,22; tö 206,28; li er 175,3 und sie 175,14; no 


203, 18; vo 231,20. Plur. I@ in kumf I, wie sie 220,9; po Id, 
für sie 240, 4. 





z.B. in na wir 
ingen 181, 19. 











$ 92. b) Possessives Pronomen. 
1. Tonlose Formen. Sg. mö 174,15; £5 174,23; 80 174,7 
(vor Kons.). Vor Vok.: m'n, tn, &'n, z.B. m’n amt 216,18; In 
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aftro, deine Sache 240,23; s’n dmp, ihren Mann 238,24. M& 
203,1; {2 203,1; a4 184,16. PL me(e) 208,29; t(2) 241, 1 
ex) 200,21; 229,1. nütrö 178,16; 8g. sütrd 174,28; 12, ihr; 
nütra 175, 13; vütra, vor Vok. vätr" 229, 14; lär 212, 6. N nütre(e) 
177,26; vütre(z) 186, 3; 232,23; läofz) 215,9; 219, 16, 

‚2. Betonte Formen. lo m&, der meine; lo 18; se 193, 17. 
la möna, die meinige; la töna 208,10; la söna. Pl. k m& etc; 
le möne ete. lo nütro 181, 22: lo vätro; bie (fr.) 215,7. la nütra 
215, 26; la vütra 232, 4; la IQ. Pl.m. lg nütro 210, 9 etc. r. le nütre etc. 


$ 93. c) Demonstrativpronomen. 
1. Adjektivisch. 
Mask. 
Sg. si (ecce ille) 201,19 \E sil 238,25 \Z° dieser 
PI. Jä(ecce illoru) 210, 23 F läoz 229,10 E diese 
Fem. 
Sg. i (ecce illa) 215, 3 Ei h 237,9 = 
Pl. Ja (ecce illaru) 237,1 läoz 310,4]2 

stk (ecce istic) in at yädzo, dieses Mal 231,29. sta (ecce 
ista) 192,11. st’ 196,17. Pl. sta (ecce istoru) 202, 18. stü 
210,17 (ecce istui), vor Vok. stül: stülömo, dieser Mann 211, 10. 

8 ([ec]ce hoc):s8 dazü" lo sorsye 230,4 das sagte der 
Zauberer. s&: s@ nz p@ pa lay mäkä 183,5 das kann ihm nicht 
fehlen; s& va a dier> 207,21 das will sagen. (Zu #8 cf. Meyer- 
Lübke, Rom. Gr. 18633; Romania XXI, 40.n.; Revue Cledat 
TV, 288.) 

Die unbetonten Demonstrativpronomina (ausser 0, 82) können 
verstärkt werden durch £y3 (eccu ic), kö (ecou ac), s& (ecce hac?). 
Beisp.: at t& ty3 177,13 diese Zeit (da); si (äbro k3, dieser Baum 
(&a); si äbro ef, dieser Baum (hier). 

medesimu — mimo (€ li mimo 173, 16 bei sich selbst) neben 
mämo ; lo mam’ aftro 181,30 dieselbe Affaire; f. mima; la mim’ 
okazyö 190, 6 dieselbe Gelegenheit. 

2. Absolut, 
si, Ja, la”, dieser, diese f,, diese Pl. Beisp. 3 (seil. istwärs) 
da’ ke, die (Geschichte) vom Zuckerbrot 186,7; 72° de la kazd 
dyä, die von Cason (Weiler bei Le Mont) sagen 181,20. si kr, 
der welcher 185, 16. 

sttys, dieser 211,21; 218, 7; 218, 1; ditgo 184, 22 ist freiburg. 
(vgl. Haefelin, Recherches sur les patois romans du canton de Fribourg, 
pag. 306 30); f. Jäko 192,17; 242,5. sizötye, dieser da 209,22; 
289, 21; sizitya dieser da 212,1; 1. Jazitya 233,2. Pl. laozitya, 
diese hier 233,2. Zu itya, tka vgl. $112e. 

s0leo, stiiso, dieser da 187,28; f. stäs» 196,3. abe und 
ni ebeo ni ed, weder dieses noch das 178,2; a domädä ka Fire 

as 
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2. Konjugation. 
$ 97. A. Infinitiv. 


Eure ä:amare — amä 207,22 

= |? (nach Palat) manducare — modzi 173, 18 

habere —- ad“ 218,28 
zere ibere — bäers 184, 16 
-ire enire — voni 174,26 

Einige Inf. sind zu anderen Konj. übergetreten: cadere — *oadire— 
tsozi 223,4 (ef. altfr. cheir), beeinflusst durch die Analogie von brazi 
(1. Ps. Praes. brizo:tsizo). fallere — fayä*, anal. nach vayür; 
sapere — savät 197, 19, fugere — fuyt, tenere — tani 190, 241 
sind gemeinromanisch, wie auch florere — Jori, consuere — käodrs. 
Es ist anzusetzen *oosere — *cofs]dre — käodr> unter Einfluss 
von k&® (8. Ps. Sg). placere — pyer> (nach ers 175,9). 

Eine Anlehnung an vödr> möchte man sehen in sentire — 
3ötro 181,31, und eine solche an dtro in repanitere — repetrs. 
tidere — rira 187,2; videre — vero 229,3; audire — ürs 
190, 28. fyera ist gebildet nach ach jye ( (ferit). 


B. Praesens, 
1. Die Endangen. 
a. Der Indikativ. 


-ere 























898, intro — ätro dormio — Ka 
intras — ötre dormis — 
intrat — ötre 182,8 dormit — % 2 
intramus — ötrö dormimus — dörme 
intratis — äträcde) dormitis — dromide 


intrant — öträ dormiunt — dörmä 
vendo — vedo 
vendis — vE 
vendit — v& 
vendimus — vede 
venditis — vide 
vendunt — vödä 
1. Ps. 8g. tsäto 204,21. p&zo (perdo) nach rizo (rideo). 
ma müzo 252,7 von 89 mozä (se *morsare von morsu?). üzo 
(auso) 251,12, pörto 248,22. dico — dyd 177,8, video — 
väyo 234,7; credo — räyo 2 audio — dyo 255, 21. 
venio — vino; teneo — tino 234,25; plango — pyx&no 206,17. 
Eine Analogie zur letzten Form ist pröflo 180, 18. 
Die Formen ohne -o vide $ 47 ß. 
2. und 3. Ps. Sg. -as, -at — e: circas — isörtse 223,13; 
*imbestias — öbite 241,26. *tropat — trüove 252, 16; levat 
 läeve 176, 12. 











August Byland, 





-05, -@t; -is, -it: a) fallen: debes, debet — dä’ 199, 23; 
*tragis, *tragit — frö 231,3. prendis, prendit — pr& 
252, 20; 200,13. 

PB) — e: *operis, *operit — äovre 244,13, nutris, 


nutrit — nüre. 


$ 99. 1. Ps, PL Der Accent hat sich auf die Stammsilbe 
zurückgezogen unter Einfluss des Sg. und der 3. Ps. Pl, (ef. Gilliöron, 
Vionnaz 86). Die Endung ist € — emus. 
;# (*volemus) 232, 20; pärte; #l2 212, 26. 
s. Pl. Indikativ und Imperativ’ sind zusammengefallen. 





ee Eee - (nach Palatal) 


pensatis — pösäde 188,11 p&sa 190,8; saltäte — Saotäde 
205,6; auscultate — aküläde 190,3; "adminate — amani 
174,13; adportate — aportä 174. 10. 








la: — Ipside 223,21 lest 256,9; pacatis — payide 
228, 12; vigilate — veyide 250,19; bajulate — dayf 179,4; 
*dispacticate — aireit 176, 18, 

MD -etis = [habJetis — @ 175, 4; *voletis — 
voyät 182, 1. 


2) -itis, -ite — 1) -te: mittite — mäte 174,11; dicite 
— dite 175,22; *cognoscitis — konüete 211,21. 

—2) -de: bibite — büede 256, 3; creditis — krüede 238, 18. 

Augenscheinlich analogisch sind zu 1) *debitis — düete 
203, 26; zu 2) *viditis — väede 198,4; Apötltis— pände 182,28. 

ö) -itis, -it e, sentit. 3ätide 177,8; venite 
— vmide 205,13; revenitis — rovami 187,1. tamide 177,7. 

3. Ps. Pl. Die Endung des Jorat ist & — ant: *carricant 
— tsördz@ 245, 15; quiritant — Äkria 245, 26; levant — 
ldeot 250, 21. rident — risd 248, 7; debent — 
245,16. volunt — vöyd 173,18; "cognoscunt — kofläesä 
247,6; sapiunt — säv& 172,16, serviunt — aörva 248, 11; 
fugiunt — füya 250,29; dieunt — dyd 181,20; *potunt — 


Ppwä 192, 6.4) 




















b. Der Konjunktiv. 


$ 100. y’ Aröyo aydyeyo 
©, ärär aydyar 
y ara aydyä«s) 


much ‚gehören einer Gegend an, die ee a Jerat dee“ 5 
ist z. B. die Endung von Boney (ef. Odin, Verbe $ 10), Vionn, 
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noz älrdye jäyE 
wu ie 
yo T äriya aydyeya 
vödrs wird gleich konjugiert, ausgenommen 2. und 8. Ps. 8g., 
die lauten t> väde, yo vöde. 
Von drami (dormire): 


yo drumiso no drumass 
% drumese vo drumasi 
yo drumöse yo drumasä. 


Ein Vergleich mit dem Konj. Praes. von itro (ef. $ 104 a) legt 
die Vermutung nahe, es seien die obigen Endungen bei äiröyo etc. 
von diesem Hülfsverb hergenommen, wedr> wäre an I angeglichen, 
mit Ausnahme von 2. und 3. Ps. Sg., denen vendas, vendat zu 
Grunde läge. Der Konj. von dramt könnte auf dormiscam zurück- 
geleitet. werden, mit Angleichung der Endungen an II und I. 

Die Beisp. aus Fayrat sind meist 8. Ps. Sg., welche am häufigsten 
gebraucht wird: durlät (brustulet) 233, 18. robä' 244,2 (ron 
ahd. roubön). bayä* (bajulet) 255,14. Anlehnung an vide, öde 
246,22 zeigt arödze 236,18, statt dessen man arädzd" erwartet 
(laf. arädzi). 

möte (mittat) 245, 11; düeve (bibat) 242, 10; vinie (veniat) 
185,16 und danach tie 185,19. 3. Ps. Pl. tinä 236,10. via* 
(ideat) 284,11. töze (v. tüdra = torquere) 244, 8. 





c. Der Imperativ. 

8101. 2. Ps. canta — tsäta; desina — dina 244,15; 
dormi — döfr); von tatsi — tätso 240,28. vende — v&. 

Die andern Ps. sind gleich den entsprechenden des Ind. Praes., 
mit dem Unterschiede, dass die 1. Ps. Pl. im Imperativ den Ton auf 
der Endung hat. Beisp.: alö, depatss 255,2; redzoyd no 174, 13; 
modzö 174,13. gardä 255,17; tyayzi vo 255,21. 





d. Das Gerundium. 

$ 102. Die Endung ist @= endo. (ef, Odin, Verbe p. 29) 

Beisp.: 2 pad 235,12; € deuazd 248, 16; © dehöd 250,25; & veyd 

258,10. deze 233,18. Kress (la wola va kresd = fr. Ia ville va 
eroissant); kord. 








2. Der Stamm. 
9103. a. Stammanslant, 


z weisen auf: töze 244, 8 Inf. thdra (torquere); kudeze 224, 25 
von kuer (coquere); yäzo von yöra (legere) 188, 1; ‚pxfzo von 
Per» (lacere); p?zo von ptdra (perdere) 281,15; trözd 250,20 
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m) vadere, ambulare = alä 181,1. 


Ind. ve 180,24 alö 212,26 ve 229,22 
va 215,4 ala 176,22 
va 180,25 va 205,3. 
Konj. äolo ale 
äole üoli 
üole üola 


ö) facere — fero 175,9. 
Ind. fe 208,29 
fa 183, 18 KR 
Ja 173,13 
Konj.” fäso, fäse, füse 220,20, Piz Gin, fürn. 
&) sapere — savät 197, 19. 
Ind. sg 177,10 save 
sa 187,24 sede 177,12 
sa 181,21 v2 200, 25 
Konj. sätso, — &, — e 219,1; sätse, sätei, säten 215, 4. 
O debere — devär; *fallere — fayär. 
Ind. däevo, da, da‘ 199,23; daeve, däete 203,26; däeva 
245, 16. — fö 173,19. 











Konj. däevo, -&, +6, -%, -i, -G. 
7) volere — voyär. 
Ind. vü 175,16 voy& 232, 20 
va 178,13 voyär 182,1 
va 191,22 vöya 173,18 


Konj. vöyo, -e etc. 
d) *potöre — pwär 242, 27. 


Ind. pü 195,4 puwd 177,25 
pe® päode 182,23 
pa 183,5 pwä 192,6 





Konj. pwäso 254,18; - 
242, 11. pwöse, -i, -@ 211,18. 
') dicere — din 177,25. 


-e 211, 25 daneben pwisg (frz?) 


Ind, dyb 177,8 dye 
di 200,12 dite 
di 201,6 dyä 181,20 


Konj. dyöso 195,12 -e, -e 220, 20; dyösd, dyäsi (daneben 
dyisa 174, 11), dyisä (zu dy&rd 205,21 cf. Anm. zu $ 99). 





C. Das Imperfektum (Indikativ). 
$ 105. äträvo Aräve 
Aträve räve 
äträve Arava 
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und meint, das i von 1. sei eine enklitische Form von £ (habeo). 
Dazu cf. Meyer-Lübke, Gramm. II $ 321. 

Von itra: sart, sart 209,4. sarä 233,9. sard, sarü', sarä. 

Die Endungen der übrigen Verben sind die gleichen wie bei 
avär. Beispiele aus dem Text: 

markart 235,8. Iesorä 250, 2; aodrä 209, 26; rötrd 232, 7; 
retidrü 282,8. verät 232,9. vedrd 292, 10. 

b) Imperfekt des Futurs (Kondizionale). avd*: arf, ard* 196, 10. 
arar 173, 13. ara, ara 212%,7., ara 212,9. 

ira: sare 195,18. sarü® 184,28. sard" 200,25. sara, 

sarü. sard 214, 25. R ; 

Andere Verba: sarf 247,3 (Inf. avi), derät 247,25. 
fudrät 181,9. R 

Von devät: deveträf” 221,6. 197,20. 

F. Das Partizipium Perfekti. 
$ 108. a) Schwache Form. 


-atu, -ata=j? 











En (ik (= *ia) nach Palat. 

elova 177,27 elaväyo 1 12. trova 188,2 troväya 197,25. 
maryü 254,6, maryäyo 243,10, dia (*seditatu) 175,21 dtäye 
229, 6. etsaodü 212,4 (*excaldatu), etsodäys 181, 15. 
(lesy&) 243, 10. payt, 234, 24 payk 
tsokanä 253, 24. Evoyi 219,1 Evoyd. 





Weitere Beispiele vide $ 3. 

Die Partizipien der Verba auf -# und +r> haben dreierlei 
Endungen: 

a) -a, -deto. Diese gehen zurück auf -ectu, -ecta (lat. 
*collöctu, -a). Beisp.: teszd* (*cadectu) 283,16 f. teszuets. 
akuya (*accollectu) 202,3 akuyüets. korä 174,5. drümär 
204, 11. saya* (*saliectu), fuyä* neben fuyt. revand' 174, 15,28 
neben revanis 191,20. tanat 247, 8. 

P, Mehrere Verben haben -itu, -ita beibehalten, 2. B. datt, 
baty& (*bastitu, -a). veli, vetyä. seroi, seruyä. repdlt, vepzty 
(*repoenititu, - 

7) Eine dritte Endung ist -utu, -uta: oyd (*audutn) 288, 15 

f. oyd. fedü (findutu) frdyä 231,1. v2dd 183,22 vRdyl 194,9. 
Derdd 174, 16 perdy&.  voyü (*volntu) 173, 13 kon 
(eognovatu) konä, fotu (*totutu) 241, 28 folyä. batü, baty&. 
dä, äätya, 3etä m. 250,13 scheint ein Druckfehler zu sein. 


$ 109. b) Starke Formen, 
a) s-Partizipien. 
missu, -a: m& 217,12 mösa; excussu, -a: ekf, ekösa, 


Anslogien zu, diesen: mö ("morsu), mösa; prä’ (ptesu) 178,6 
prüesa. apri 208,26 ist franz. £ö (*torsu), löse. 











 — 


. August Byland, | 


ösa.. Favrat hat 214,11 und 217, 15, 16; 
ba EHRT ae netat) ze rad) 


yet -a: fe 174, Orden -a: dio 173, 4 däita 188, 32, 

, ekrita. ne BFele mar) 174,15 mörta 251,28. 

Analog. zu fe, feta:/u (clausu), ut. 

7) habutu — (2)@ 182,24. 196,4. habuta — sa 
194,10 (Analogie nach mösa) ist nicht die gewöhnliche Form des 
Jorat. Über (za vol. $ 86,7. 

Als Partizipium für tra dient etä (statu) in: na pa eta kötö 
183,19. Ta ea alrapa 184,25. ya n's etü ka 210,5. vor at 
.pra® etä 228,11. Dauat eta 239, 14. 

za:yo, To zü ata matgrü 196, 4,5. se leta zu 196,10. ma 
lay e zu 196,11. ti zu @ pridzo 207,16. se lay a 
207,17, s& ti zu romolä 222,11. Te zu md 239,6. 

Bei Favrat kommt 22 häufiger vor als etä, hente werden beide, 
gleich haufig gebraucht.) 


I. Zur Wortbildung. 
$ 110. Nominalbildung. 
1. Ableitung, 

a) -ator = üre: *quartettator — kartetäre 256,3 Trinker; 

*molator — moläre 285,29 Scherenschleifer; dtsch. brente + 
ator — brötäre 937,17 Buttenträger; ? — ‚ifüre 256,1 Trinker; 
? — jrekotäre 250, 28 Leckermaul. 
b) -(h)ard-Bildungen scheinen zu sein: renoyar (*ranueula + 
ard) 258, 17 Fröschenfänger; boyür (*botell + ard) 277,17 
fünger; beiatsar 285, 24 | (Bettel-) Sackträger; vızerar od. d. vwanär 
281,15 Säemaun, oder wer einen andern bei den Huaren zieht. 

6) -ata= 8) ä:vesperata — veprä 176, 11 Spätnachmi 
*matulinata — matznä 196,4 Vormittag; *diurnata — 

209, 17 Tagewerk; *caminata — tsomana 235, 26 Kamin. 

= ) üys, in Part. perf. und Wörtern mit 
kollektiver Bodantung: 

excaldata — elsodäya, erhitzt 181,15; elevata — 

193, 12 erzogen; *inmovitata — Emodäys 195,9 begonnen; *tro- 
pata — droväye 197,25 gefunden; *sedituta — dotayo 229, 6 
sitzend; ? — agafäya 217,3 verschluckt, gefressen; adrestata — 
arotäye 285,24 üngehalten; fr. embusquöe — Ebüsköyo 202, 21 auf 
die Lauer gelegt, 








jewesen ist weitrerbreitet in den roman. 8] Vgl. 
Die, A 1 150 Anm. F. re ronerintschesKaularinek 
leben, Bonner Diss. glottologico 2. 
Gortinger gel. Nachrichten 1886, p. nS aran Pat. gallorom. IH, 174. 
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*fenata — fondyo 176, 18 Einbringen des Heus; *sudata 
— Ziya 176,18 Schweiss; *readminata — 132, 18; 
*rasiculata — ralaya 215,8; *reı ta — repasüyo 213, 23. 
‚Jede dieser drei letzten Formen bedeutet „Tracht Prügel“. *pulsata 
— pusäya 185,4 Kuospentrieb; illa *huttata — lotäya 185,5 
Inhalt eines Tragkorbes; *assimulota — asöbyäye 218,19 Ver- 
sammlung; *annata — ändya 185, 7 Jahr (kann vom Franz. kommen); 
*rebattata — rebatäys 176, 8 grosse Menge; von redäla (fr. ridelle) 
— redaläyo 259,8 Inhalt einer Wagenleiter; von rego/ ı (Bridel, 321) 

— regofäya 222,25 harte Abweisung; von dd (Bridel, 337) — 
röräye 293, 1 Gezluk; von rekafä (Bridel, 323) — rekafäyo 197, 15 
Abermässiges Gelächter; *bovillata — bieläys 223, 1 Geschrei. 

Dy+ ata — &: *deroconta — derotiä, Zusammensturz 
en *buecata — Dbuä 214,16 Mundvoll; *lactata — 
Tayın 262,1 Buttermilch; *pugnata — punä 177,6 Handvoll; 

ahd. kegil — degay& 210, 12 Umsturz (of. das Verbum 
Fir 4); *vigilata — veyti 248,15 Spütabend. *bucata — 
223,5 Wäsche; *tirata — Laryia (hier wirkt ö wie ein Palatal) 
201,12 Dauer. Die beiden letzten Formen zeigen zweimalige Accent- 
Verschiebung; ihre Entwicklung war *buenta — *bizia — büyh — 
büyd;, *tirata — *oria — *oryl — lüryä, 

d) -one = 6. Diese Bildungen sind zahlreich in unserm Patois: 
*hestione — betyö 177,18 Tierchen; *buccone — bokö 216, 8 
Mundyoll, Bissen; 5 bokö’— ein wenig 189, 11; *bullone? — bold 
185,22 Kuospe; *buxone? — bosd 212,22 Busch; ? — bosd 
229, 10 Tasche; von botsf (*bukkittu) 277,8 — Dotserd 261,25 
der den Bock halt; von biüta (Bridel, 50) Höhle — bwatö 240,4 
Schweinestall; ?—_ derbd 214, 25 Manlwurf; germ. drud + ione? 
— drüdz6 179,4 starkes Mädehen; von hola (colare) — kold 
236, 20 Wein, der zuerst von der Kelter fliesst; von kröta us) 
Bridel, 92 — rot 239,23 Gefingnis; *corrotulione — 
239,7 Pfeifenstopfer (Schürhaken); dtsch. kuchen — kukö 186, 7 
Zuckerbrödchen; von coquere — kuzö 182,1 Kummer; von Üi 
(lüdsi, Bridel, 929) — lüdz6 269,9 Radschuh, gewöhnlich Schlitten. 
Weitere --Bildungen enthält das Wörterverzeichnis, 

e) -iolu — ü: filiola — fayh, Patenkind; senriolu — 
ey, 270, 27 Eichhörnchen; "linteolu — l2yfi, Betttuchz 
saltariolu — Juwterü, Heuschrecke, 


2. Zusammenrückungen von 
a) Substantivum und Adjektivum: pä* rödzo (pilu *rubeu) 
194,10 Rothaariger. dyo f& (beilu Hill) 192, 1 Schwiegersohn. 
b) Imperativ mit Akkusativohjekt: detsamöka 202, 10 Thonpfeife; 


katzomäyo 208,3 Almosenbüchse neben der Kirchenthir; 
239,12 Verbrenner von Lehensbriefen; portabwöna 186,21 Mark- 
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Jay (ko day fa by6) 206, 6 nach lay (illac) 187,7 ist nicht 
gebräuchlich auf dem Jorat, sondern gehört in ein Östlicheres Gebiet. 

f) Das vergleichende wie heisst: 

1) meist kum& (quomo[do]mente): tröta m? kumd yo 174, 2 
behandelt mich wie einen. kume le füne de bimä 227,13 wie die 
Frauen von Belmont. 

2), ko:dye k'’ö p&sd 177,19 munter wie ein Fink. Denird® ko 
day pyü 222,6 glücklich wie Läuse. y> dämno Kö dyäbyo 219, 28 
ich verdamme wie ein Teufel. 

3) ko (quomodo): na ko Pätso 183, 24 schwarz wie die Tinte. 





$ 1183. Interjektion, Beteuerungsformen. 
ra 203,2. höy 203,6. p@y 214,17. dafd (sic factu?) 
0 doch! sicuro? — *Fure — döre 210,22 doch! krö, krä, 
Pä, ardi! korädzol 202,32. #! md dyi uw&l 202,20. lo 
wi 190, 24. 218, 11 versteht sich! (ef. $ 180) ma Öurlär] 218, 18 
er verbrenne mich! (scil. der Teufel). vo töze pi lo ki 244,8 
«der Teufel) drehe euch nur den Hals um! ka ‚seyo bE pi 190,17 
was weiss ich! k> sa i © b& pü 191,1 was weiss man! 








$ 114. a) Eigennamen. 

Iyddo 176,9 Ludwig. dZedy6 179,26 Gideon. d2ä davt t&b6 
180,14 Johann Dayid „Haltegut“. falips 180,21 Philipp. pero 
181,21 Peter, d2ämä 190, 20 Johann Markus. dzäty» 193,4 
Jakob, bonifä 198,1 Bonifaz. la zabE 198,26 die Elisabeth. 
samd 200,8 samtö& 250,20 Samuel. lüsd 207, 4 Luischen. danye 
207,15 Daniel. maryd 237,21 Mariechen. süsö 237,22 Suschen. 
‚maryöna 243,4 Marianne, twänd 249, 14 Tonchen. dZabrd 215, 22 
Johann Abraham. Diminutiv dazu d3abrent. d2oz& 184,28 Joseph 
Beiname der Freiburger. 

täblta (*cambitta) 243,3, ostervä 198,3 Osterwald, 
mermayü 220,25 Mermillod. trossmeys 221,8 Strossmayer?), etalye 
219,22 Italiener. -- Drüys 223,4 Broie, dzäys 181,9 Name der 
(rot und weiss) gefleckten Kuh. 


b) Ortsnamen. 

artöfa 239,26 Altorf. avetsa 186,18 Avenches. mä (monte) 
181,2 Mont. bimd 927, 13 Belmont, bir 228, 11 Bidre. dzondva 
220,25 Genf. küdzt 180,25 Cusy. lozina 235,23, Lausanne. 
metrü 185,24 Montreux. maodd 235,23 Moudon. mezir> 254, 18 
Mizidres. molö 228,6 Mollens. naotsati 211,9 Neuenburg. brba 
186, 8 Orbe. palödzo 194, 26 Epalinges. Die Einwohner dieses 
Dorfes heissen palödzür 214,2. romant 253,3 Romanel, aavant 
194, 25 Saviguy. s& sürpt 239, 13 Saint Sulpice. traykovki> 186, 9 


”) Vide Meyer, Konvers. Lex. 1897 Bd. 16 p.52. 
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Treycovagnes. tsal ay 5ä° 180,22 Chalet aux beufs. Jyaodeirs 
181,1 Finugire (Name eines Wäldchens bei Mont). 


Bemerkungen zur Syntax. 


(Anordnungteilweise nach Siede, Syntaktische Eigentümlichkeiten 
der Umgangssprache weniger gebildeter Pariser; Berliner 
Diss, 1885). 
$ 115. Possessiver Dativ. 

danyö a pyero 181,30 Peters Daniel. pyer a dZämä 190,19 
‚Johann Marks Peter. lo david a” södiko 244, ı des Ammanns 
(Syndikus) David, la fen a d?@ 244,25 Johanns Frau, (Val. Siede 
24 Anm.) 





$ 116. Komparation, 

m& (magis) ist gewöhnliche Vergleichungspartikel: aua® m& de 
liga ka ti le zötro 178,9 war beredter (hatte mehr Zunge) als alle 
andern, n’e pa me sorayf ka lo tsä 181,24 er ist nicht mehr 
Zauberer als die Katze, n’? batve pa m£ d’® viro 242,10 er trank 
davon nicht mehr als ein Glus. 

dü ka lay a lo mö de krüt e de bragä 221,31 da es dort 
am meisten Kreuze und Briganten giebt. 1 

ta fo krötro mö ka sölye 175, 23 du musst: mehr als das 
wachsen. 2 

md dient also zurKomparation vonSubstantiven und als Quantitäts- 
neutrum. Adjektive werden mit pya (plus) gesteigert: 

Te äkora pya sü ka l’ötro 220,30 er ist noch sicherer als 


der andere, 
Pronomina, 

a) Personalpronomen und ?. 5 

$ 117, a) Das persönliche Fürwort oder dus Adverb ? dient 
zur vorläufigen Einführung einer erst nachher genannten Person oder 
Sache, die oft gar nicht bezeichnet wird: 

Te z ü mo si pro d2@ danyd 239, 6, er ist gestorben (gewesen) 
dieser arme Jean Daniel. ta le viü bayi te poti sats# 182,17 ich 
will dir sie geben deine kleinen Säcklein, 

? vaytsa yona k’e tota vratäbya, ka le d bravo manistra ka 
ma Va koldya, e ka ma dä mimamd ka Tetay aroväys a ya de sf 
‚parö 223, 18 Hier ist eine (scil. Geschichte), welche ganz wahr ist, 
denn es ist ein braver Pfarrer, der mir sie erzählt bat und der mir 
zugleich gesagt hat, dass sie einem seiner Verwandten begegnet sei. 

BZ» (7) Personalpron. 3. Ps. Plur. statt %: Ca fe 
de la metsas» 217,17 $ie haben (— man hat) ein Tı 
aufgeführt. % 

Ohne Pronomen:m'@ yezü #2 a kafj da® deork 917,15 (sie) 
haben mir das im Caf& des Jorat gelesen. 
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Stellung der tonlosen Pronomina. 


$ 118. dü ka ta lo dyd 191,30 da ich dir essage. Daneben nach 
altfranz. Art: se lo ta damüde 183,16 wenn er es dich fragt. 

vF to lo drät vo lo dikra 180,24 ich werde es euch gerade 
sagen. Daneben: n’e pa po lo vo katsi ka lo vo dyb 220,28 es 
ist nicht, um es cuch zu verbergen, dass ich es euch sage. 

kä lo f& e bü, lo fo radiöira 176,15 wenn das Heu gut ist, 
muss man es einheimsen. lo f6 elerti 221,12 man soll ihn töten. 

© ka ta var bayi 188,4 das was er dir geben will. > var 
maryä 191,22 (er) will sich verheiraten (ef. Siede, 14 

se En ala 173,7 ist fortgegangen (cf. Siede, 1. 
en all6e). 

Sog. ethischer Dativ: e ts lay bayi öna ramanäys 182, 17 
und versetzte (dir) ihm eine Tracht Prügel. l> trö 26 kuko, ta märe 
stü Domo avwe 186,24 er zieht sein Zuckerbrot hervor, zielt (dir) 
auf diesen Mann damit (cf. Siede 15, 4). 

Fehlen des tonlosen Subjektspronomens. 
8.119, 1. Ps. Sing.: e vo dyöko ns lay a pa grä mö, fede pi 
£ vo döra 231,19 und (ich) soge euch, dass darin kein u 
ds liegt, macht nur das, was (ich) euch sagen werde. Daneben: 
‚por m& ya sE b& ka y'amo mi day tÜ 214,19 was mich betrifft, 
weiss ich wohl, dass ih lieber Kohlköpfe habe. 

3. Ps. Sing.: ma n'ara* pa fg di pä 200,26 aber (er) hatte 
nicht zehn Schritte gemacht. 

‚pla ko ava* ötya a prödra po lo tsati, e sin al dye 
Kö p&ö Eine eb Daran de hadei port kayd auue li z aut 
177,18 (er) dachte sich, dass (es) da etwas zu nehmen hätte für 
das Schloss und ging fort, munter wie ein Fink über das Vergnügen, 
dass er ein kleines Schwein mit den Freunden zu essen haben würde. 

Unpersönl. Pron.: fo fers söivd s’'n ardz& 176,6 man muss 
seinem Gelde gemüss handeln. vo f5 ala dazädend 176, u ihr 
müsst a um die (Heu-) Schwaden auszubreiten. fara« dd lay 

topye 214,28 (es) wäre schön, dort Maulwurfsfänger zu sein. 
we we pe "Ebarl 198,26 (es) ist nicht die Verlegenheit. par? dO ka 
197,16 (es) scheint also, dass, n 

3. Ps. Plur.: jä tot & dezö e üotre la ng, Ja° korbe de Vegliza 
218,25 (sie) machen alles heimlich und während der Nacht, diese 
Raben der Kirche. n> botsä pa de s> tsapyü per lE a, 23 (sie) 
hören nicht auf, sich dort in Stücke zu schlagen. kä fürä kötre 
mapd# 184,10 als (sie) in der Nähe von Moudon waren, 

Daneben: e ti Ja ka uanirä po ürs laftra ya firä day bune 
rize 283,24 und alle, welche kamen, um die Sache zu hören, sie 
(machten gute Gelächter) lachten tüchtig. 

Zuschr. £ frz. Spr. u. Lit. XXV%. 5 








je me suis 














[L August Byland. 


to Reßezivpron. Glent Zo® (fa; lur) in: € 
ek 16 Toy de u 
b) Demonstrativa, 
Ba a Rtee Verstehen de: Denn ee 
’ronomen gehörende Substantiv ist 
ara FT le 20, he mu se de Gehe 
hier gehört. 
Stellung: © n’e pa fotü de s@ demelä 214,8 man ist nicht 
im stande, dies zu entwirren. 
A 


$122. TV Boah: a södiko 19 des 
Ammanns David, ne a 
fort war. lo pyöro Detay 6 bokö E 191,6 der 


Peter war ein wenig wie die Barometer. vine lo 
& lebe Mermillod, a bi lo trosmöye 221, 11 nieder der “ 
la maryö 237,21 die Mariann, la seo 237,22 die Susanne, 

2. Im partitiven Genitiv, wo dem Substantiv ein Adjektiv vor- 

: day bäle gürie 286,5 schöne Weinstöcke, u 
236, 11 schlechte Weinernten. pösäde vo var, de, 
mp’ u Ia für, and eh Aug gel im da PS = Say EEE 
frakäia 188,10 denket euch, vorzügliche mit 
grossen Brotschnitten und mächtigen Klümpchen von gerösteteu 
Mehl, day by bune, day byo tapi kopd 198, 14 schöne Hauben, 
schöne, geschnittene Hüte. 

Jedoch bei Mengeausdrücken: Tna kartöta de pati by 248, 10 
ein Viertel leichten Weisswein.  DoA? da papär 235,8 ein 
Papier. tra® de süpa 189.1 zuviel Suppe. m& de nybla 176, 
kein Nebel. m£ de löga 178,9 mehr Zunge. l'etät lo si de vall 
asab# 190, 25 er war ebensogut ihr Sohn. 

d) Interrogativa, 

$ 123. Einfluss EEE „waz iä das für &ynel“ 
scheint vorzuliegen in A’ aösa por % n istwära® 201,14 was für 
eine (Geschichte ist das? K#te s@ por day dz#? 191,31 was für 

.d Tai fa Me zu Dcnsaden Ansruisatun: PER 
203, 6 der (Teufel) hole dich nur, was für 
Affaire! lo ‚dyabo pe 6 tonerol 224,26 der Teufel, was für ein 
Donner(skerl)! 

Die Konjunktion ka an das Adverb angeschlossen: n’e pa ma 

. add, yo ka 7#P 184,23 es ist nicht mein Tier. Nun, wo ist 
a (ef. Siede, 38). 






©) Relativa, 

$ 124. 1. Relatives Neutrum ohne stützendes # te ee): a 
pa ka lo mantstra a repödil 177, 10 ich weiss nicht, was der 
geantwortet hat (cf. Littr6, = v. que No. 7). 
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ka...lay (= fr. & qui): si trapü Kö lay dozür par rödzo 
194, 9 dieser Untersetzie, „dem man Rothaariger sagte“. 

ko...avıwe (— fr. avec laquelle): > f& bys avw& sa velirs 
näova de "grizbte ko Tava® eta a la kumanyö avw® 188,5 er machte 
sich schön mit seiner neuen Kleidung aus grauem Stoff, mit der er 
an der Kommunion gewesen war. 

Verbum. 

$ 125. Konkordanz des Partizipium Perfekti. (la mezü) ko 
Tavay üsa 194, 10 (das Haus), welches er bekommen (erworben) 
hatte. 7F troväya (Vistwära) 1 25 A habe sie (die Geschichte) 
gefunden. (la ein) ka ta las. payt) po biina 208, 14 
«die Kuh), welche er dir als ER gute bezahlt hat. ko Fü tot agafaya 

töma) 217,3 als er ihn (den Käse) ganz verschluckt hatte. 
6 monleirs ms Ta kötäy (Vistwärs) 223,23 ein Pfarrer hat mit 
sie erzählt (die Geschichte). 

Hingegen: öna väts> ka Pava* vedii 186, 11 eine Kuh, welche 
er verkauft hatte. 

Nach meinen Erkundigungen scheint auch in der gesprochenen 
Rede die Übereinstimmung des Part. Perf. mit dem vorausgehenden 
Akkusativobjekt das Herrschende zu sein. 

Konjunktionen. 

$ 196. 1. kum& (quomodomente): pyovosür kume 8‘ Tüse 
vwadya avw& a söye 184, 11 es regnete, wie wenn man mit Eimera 
ausgeleert hätte. l’a tsäpa frü, kumd Uötro de goyö 183,7 er hat 
ihn hinausgejsgt, wie den andern von Gollion. le %% müßl kum& 3 
221, 5 es sind die Maulesel wie du. day patt bö dy& kum& lo 
vütro aa, 10 kleine liebe Götter wie den eurigen. 

2. ko: yo damno k’ö dyabyo 219,28 ich verdamme 





ein 
Teak, 

te pa ko sa sü sanäna 176,16 man schaut nicht, 
ob (a). os währeid der Woche ac. 

„Das in die Rede eingeschobene oder ihr folgende Verbum des 
Sagens wird mit k> eingeleitet“ (eine der gewöhnlichsten Erscheinungen 
des Vulgärfranzösischen): ‚atsivol k> lay fü 176,22 „Gott grüss’ 
Euch, sagt er. vo fb alä dezädena e bEn epädzi, ko di Iyödo a 
57 dad 176,4 „ihr müsst hingehen, um die Schwaden auszubreiten 
und gut zu zerstreuen“, sagte Ludwig seinen Leuten. to n’ön ari 
‚potiire pa adı, ko doza* lo pero 189, 10 „du wirst vielleicht nicht, 
immer solche haben“, sagte der Vater. & mö dyd ke ti byol ko 
lay daza“ sa mer 190,22 „eh! mein Gott! wie du schön bist!“ 
sagte seine Mutter zu ihm. 

Die Komuan: 
$ 197. no passum — na na pwE pa wri 171,25 
ir können nicht sein. n’ et pa Kanyd 177, 14 es war keine Frage. 
m’ t> marya pä 226,8 Verheiräte dich nicht, 








5. 
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e mi 176, 15°je schneller, desto besser. 
lo bö sä e to rödzo 235,21 (das er Blut ist ganz 


schmeicheln. 


tanı le pi ae td 249,4 


rot) das versteht sich von selbst (ef. $ 118). 
tälöva« pira ([diabolus] te inde levet pure) 187,7 t’ölvar pi 
203,8 der Teufel hole dich nur! Gleichbedeutend ist dyabälevinel 


249,18. Vide 8 118, 


Über de s2 lo pä ka und dyabs lopäks vgl. päim Wörterverzeichnis. 
Wörterverzeichnis. 


agafa (ahd. gabaı) packen. 3. 
mpf. agafa 202,22. P. pert. 
1. agafaya 217,3. 

sagayt (von ey — = ahd. kegil) 
sich setzen. P. perf. agayi 216,3. 

akordayrö6 178, 15 Heiratsver- 
sprechen. 

akuyi, tragen. akuyä* (*accol- 
lectu) getragen, geweht 202,3. 

alüı 181,1 gehen. ma ve vo dära 
197,23 ich werde ench sagen. 

alögä (*adlinguatu) 210, 29 
zungenfertig. 

alötö (fr. & Ventour) um . 
230,19. 229, 2. 

äotre (ultra) 218,25. 
während. 

aobya  (oblitare) 
vergessen. 

aräna (aranea) 265,8 Spinne. 

ardzö (argentu) Geld 176, 6. 

asobi (alfiud] sic bene) ebenso- 
gut, 178, 8 auch 190, 15. 

ascbyüye (*assimulata) 218,19 
Versammlung. 

aseyi (*exagiare) versuchen. 
6. Praes, asöyä 212, 14. P. 
perf. aseyi 210,14. 

asita 244, 17 Teller (von *asse- 
ditare). 

asordoyi (*adsurduenlatu?) 
209, 10 betäubt. 

astü ka 198,7 sobald als, 

atödra reflex. at? te vär 241,16 
warte nur. 


. herum 
184,11 


231, 29 


atatst (*attacare) anbinden, P. 
perf. atatsi 184, 9. ah 
(Deverbale) 289, 3 Seil. 

atsioo 176,22. 285,27 Gott grüsse” 
Euch! Ist es eine Verkürzung 
von adygsivd (= fr. & dieu chez 
vous)?232,15.Cf.Bridel:adiuetc. 





avöts» (Aventicu) .186, 18 
Avenches. 
aydyi (ajutare) reflex. «’etay 


aydyi a ramana 238, 24 er 
hatte geholfen, heimzuführen. 
b. 

bargani in lo tE ava 12 
176, 10 das Wetter war zweifel- 
haft: gewesen. 

batöys (*battucula) 
Schwätzerin. 

bäts> (Lehnw.) 190,12 Batzen. 

se bayi, erstaunt sein (ef, Bridel, 
124 06bahi)[süebat =’e/bai]? 
f.2> baia 240,10 ich binerstaunt, 

belirs, (perticularia) 240,9 
Stange. 

bestt (bene sic tostu?) 175, 22 
bald. 

beritta (*bis -H rotitta) 179,8 
Schubkarren. 

bata (*butare), placieren, setzen. 
P. perf. bota 211,26. 

batkitsa (*bis + tac-) 259,29 
Quersack. betätss germ. 
(h)ard giebt botatsär 285, 24 
(Bettel-) Sackträger, wofür Ollon 
bosatii (*bis + saccariu) 
braucht 277, 31. 


198, 26 
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Benß, „Qbontione) 177,18 


Bleromde 3 238, 12 wilder Birabaum, 
blöda 247,21 Blouse, 
bokö (buecone) Bissen 216, 8. 
6 bokö, ein wenig 182, 11. 
bord6 (burdone) 266,2 Hummel 
Cises prös Orbe). Davon 
‚a 227, 2 brummen, 
schelten. 
botserö 261, 25 der den Bock hält. 
botyd (*buseittu) 186, 1 
‚Blumenstrauss. 
van in Re bovärda 240,28 


gr har [hlara)217,17 
‚rötenfünger. 
auf (Lehnw.) Buffet 243, 28, 


butsi (fr. bone + ariu) Metzger 
208, 14. 


butsi Nasen 256, 19 
Flaschenwei 

butali hnecata) 214, 16 
Mundvoll. 


buzanii287,12 Stall (P. deVaulion). 
bülatö 280, 20 Einwohner. von 
Bullet prös St Croix. 
broatö 240,4 Schweinestall, 
{bo (schweizerdtsch. bucb) 
178,8. büdo 250,21 Bube, 
bnogla 


(bovillare) 290, 10 
schreien, Part, praes. bweld 
208, 17. 


Insel "216,25 Duröle (Pat. de In 
Tonr-de-Peilz pres de Vevey) 


Schreier 285, 10. 
„Eooniiiaie) 2391, 1 
Duke N odina?) 186, 21 

Grenastein. 


damenür 279, 15 Bewohner vom 
Pays ’Enhaut, 

defaratü, eben machen. 
Imperat. 279, 28, 


ch. 2. 





P. perl 


“el 


degrüst 218, 2. 


a el = Zu 


den, Cübnleioare wi 
(dem; ns 


235, 30. 
er (se *dis] actica: 
192, 18 sich heeilen. Of Of. Gauch. Er 
18, 
ae Hk (deroccata) 20, 12 


Res; (die sambati) 176,8 
Samstag. 

düstra (de extra) 175,18. 311,16 
u 
jocare) 250, 25 


Ihmen. 
det (fr. dötail) 233, 26 Detail. 
dezädonä 177, 4 (Heu-) Schwaden 

ausbreiten. 
dizäna (*decimana) 201, 20 


iner, 
drätse 268,7 Bodensatz der ge- 
kochten Butter (P. de Bursin 
Prös Rolle). 
dü ko 174,15. 177,4 da, weil 
dyästro 196, 17 Teufel, 
dyiiro dr. diantre) 198, 7. 
Ber 13teufelsmässig. 
# (*gelatinu) 255,22 Frost. 
BR inguer) 240, 1 selmell 
ende. (gabella?) 239,9 Reis- 
elle. 


w 

dzord 217, 15 Jorat, 

deord 228, 13 Joran (frag. 
vaudois) Nordwestwind. 

dzornü (*diurnata) 245, 28 
Tag; 209, 17 Tagewerk, 

dzä 190, 20 Jean, d£äma 180,14 
Johann Markus. 

dzedyö 179, 26 Gideon. 





& 
ddizeiö (indigestione) 196, 22 
Verdauungsstörung, 


Ben Patois der „Melanges Vaudois“ Louis Faurat's. 


«&obyü(se incumulare); hängen 
bleiben, stolpern. 3. Perf. 
238, 18. 
krosi (*incroccare?) anlegen. 
3. Praes. äkröse 240, 29. 
mayi (*inmaculare) 2483, 26 
zögern. 
esordoyi (*exsurduculare), be- 
täuben. Of. P. perf. 209, 10. 
eyayrö (*scuriolu) 270, 
‚Eichhörnchen. 
[3 
‚jäers (feria) 183, 22 Jahrmarkt. 
Jaranä 274, 19 Brandstifter (P. 
de Leysin pres d’Aigle) 
färna (farina) 187,21 Pr 
fenäya (*fenata) 176, 18 Ein- 
bringen des Heus. 
JE (fenu) 176,7 Heu. 
fenam& ka (finalimente? quod) 
„233,3. 250,22 nur dass. 
JE" (schweizerdtsch. fidäli) 
189, 25 Art Suppeneinlage aus 
Mehl. 
Hfärs, Trinker 256, 1. 
forom& (fr.faux romain) in parläve 
forom& 211, 31 er sprach 
schlecht (mit falschem Accent). 
Jourdä (Weiterbildung zu falda?) 
191, 12 Schürze. 
jo (*futtutu) in se for & 
kolöro 174,25 er hat sich in 
Zorn gesetzt. Pa fotü b&241,28 
er bat ihn hinunter geschossen. 
% (fattit) 3. Praes. in fo 
lo kä 184, 29 nimmt Reissaus. 
Frekotäre 250,28 Leckermaul. 
frekasö 189, 13 Braten. 
frozi (von germ. fris-) frisieren. 
P. perf. 248, 12. 
fribordea  (*friburge[n]se) 
183, 28 Freiburger. 
Fuyi (fugire) reflex. # Fuyä 
250, 29 sie fliehen. 
‚}y6 (lagellu) 202, 30 Peitsche. 


27 


nı 


[3 

gayf 286, 11 altes Pferd (P. de 
Vallorbes). 

gödeo 273, 24 Bündel von auf- 
„gestelltem Hanf. 

96130 (fr. gauche) 202, 2 links. 

(fr. guirlande) 278, 21 

Fetzen (P. de Granges). 

gromö 265,21 Fallsüchtiger? Ta 
lo gram$, er hat die Fallsucht., 
(grand mal?) 

greyi (*craticulare) 220, 32 
rösten. 

grazüys (fr. groseille) 274, 9 
Stachelbeore. 


grülkta, (von *gutturillare? — 
‚gürlä — grälä) 227,15 Zittern. 
gründ (grand, 


‚grund, gurüd) 
283,13 Strunk. (P. de Saint- 
Livres prös Aubonne). 
‚güfe (fr. gousse?) 173, 13 Hülse, 
Froägue (fr. guingois) in de guägus 
212,14 seh, verschoben. 


idöye Gaenan) 249, 5 Idee. 
idyo Cacaus) 241,21 Wasser. 


kadiko (eaducı) 180, 15 gebrech- 

„lich (gel.). 
iä 280, 1 Lärmmacher. 

kande (*caniosu) 219, 6 krumm- 
beinig, 

käodra (*voryla — *colyra) 
181,29 Haselstaude. 

kartetäre (*quartettator) 256,3 
Trinker. 

'kasonärda (fr. cassonade) 139,22 
Mehlzucker. 

kätro (quattuor) 184, 18 vier. 
yö de la® katro matz 194, 28 
an einem dieser [vier] Morgen. 

katsomäys (*coactica metal- 
leas) 208, 3 Almosenbüchse 
(aus Blech) neben der Kirchen- 
thüre. 
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ması in masi (grande 
mercede)242,24grossen Dank. 
matznä (*matutinata) 196,4 
Morgen, Vormittag. 
mayts (*maculitta) 
Masche. 
melsbäogro(? 4. bulgaru) 182,21 
Schurke. 
möna (von bret. min) 188,16 
„ich! 


190, 12 





metrü 185, 24 Montreux. 
mazü 190, 28 versteigern. P.perf. 





midzo (mediu diurnu) 189,8 
Mittag. 

mimame ka (metipsimamente 
quod) 217,16 ehenso dass. 
229, 30 sogar dass. 

mine (media nocte) 
Mitternacht. 

mö (malum) 174,4 sehr. lo gro 
mg 238,25 die Fallsucht. 

möka (mucca) Rotz. setsomöka 
202, 10 Thonpfeife. 

motsö (*muceittu) 179,21 be- 
schämt. 

mot (fr. 
Nastuch. 

moyd (medianu) 229, 14 Mittel, 

moyk 287,28 Feinschmecker. 

mürgo, mi ige 278,28 Führer 
von schlechten Pferden (P. 
d’Ormont-Dessus). 

miob, mwä 280, 23 Vogelscheuche, 
Gespenst (P. de Pomy pres 
d'Yverdon). 


253, 21 


mouchoir) 243, 23 





n. 

ne (mocte) 182,5 Nacht. Yer 
a ne 184,26 gestern Abend. 

neteyi (fr. nettoy6) 241,29 ge- 
säubert. 
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nevä® (nepote) 249,19 Neffe. 
#ez (neptia) 220, 1 Nichte, 
noyi (nucariu) 202,4. | 
nogira (nucaria) 216, 3 ‚Nbn. 
nya® (nodu) 254,20 Knoten. 
0. 
$ (auru) 229, 2 Gold. 
orlödzo(horologin) 204, 11 Uhr. 
ormıwen® 266,28 Bewohner von 
Ormont (P. de Corbeyrier pres 
d’Aigle). 
otri (alteru heri) 242,2 vor- 
gestern. 
ovrädzo (*operaticu) 185,17 
Arbeit. 


p- 
p& (*pariu) 188,17 Paar. 
p& (parte) 228,13 Seite, Teil. 
Pä (passu) in de s& lo pä ko 
(ef. L. Gauchat, Le ranz des 
vaches 1899 p. 13 n.) keine 
Rededavon dass 176,8. 182,19. 
229,15 (Ohne den Schritt, 
dass). dyabo lo pä ko 191,5 
(Teufel der Schritt, dass). 
pagü Lehnw. (paganu) 280, 17 
Bewohner der Ebene (P. de Ia 
Valle de Joux). 
‚paläsa(slav.palasch)210,11Sübel 
üero (*panaria) 193,15 
Koblenkorb auf einem Wagen. 

papät (*papariu) 235, # Papier. 
Zeitung 217,14. 214,6. 215,1. 

pap (*papittu?) in vo n’arä 
pa eta fotü de dier» papl 
212,7 ihr hättet kein Wort 
sagen können. 

‚parürda (fr.parade) 227,7 Parade. 
‚partyd (*partita) 180,23 Partie, 
Ausflug. 

Paätes (patientia) 193, 6 Geduld. 
Par 278, 9 Pass (P. d’Ollon). 
päta (von pat) 193, 14 Lappen. 
päteo (*pacca?) 186,10 Kauf, 

Handel. 


7a 


pedäso (yon *pettare) 231, 32 
was man mit dem Brot isst. 
pödzö (pimpione) 297, 8 oe 

(per). Ve 
en 
189, 13 dort 
ann. de per naotsati 211,9 
aus von Neuenburg. 
wen Danäys 181,5 um das 
pe ve n'üora 188, 8 gegen 
ein Uhr. dü pe ve la minf 
230, 10 etwa von Mitternacht 
an: pe le katsimo 183,2 im 
'Konfirmandenunterricht. 
perdana (*perdonare) 219, 12 
verzeihen, vergeben. 


‚permt (per medium) 211,12 
unter, 


pertslta (*perticitta?) 265,30 
kleine „perche* (Name eines 
„Fisches). 

pisa (por eeieo hie) 173, 19 hier. 
ada 184,15 darauf, 

alle Cpeditata?) 234, 16 
Menge. 

215, 14 Flinte, 

278,2 Beiname der Ein- 
wohner von Ollon (P. d'Ollon). 

a ntk 191,12 sofort, auf ein 


ar pikeld 243, 26 exakt, ganz 


„genau. 
pis» (pecia) 213, 16 Stück, 
Bes (per):po nd 188, 10 
für ein Jahr, por 10 busbo 
186, 13 für deinen Buben. 
polö (pullanu) 259, 9 Fallen 
(P, d’Arnex prös Orbe). 
pomärda (*pomata) 
Pomade, 
‚porty& (per quid) 183, 15 warum. 
(portione) 173,5 Teil. 
a (probabile) 183, 7 
wahrscheinlich, 
‚menärda 


‚proi 


190,21 


Cprominate) 





August Byland. - 


177,16 Promenade, Spuzier- 
propoziääipropositione)220,16 
pre rocssione) 231,6 


prütss, iu) 227,6 ‚nahe. 
re 209, 14 pur- 


En 'pulsata) 202 Treiben 


(deutsch putzen)ef. 
ER ven 178,2. 244,21 
Kurzform pü 189, 25. 


Fir %. 
vie ‚Crlation) 189,11 Platz, 


zn placere) 197,19. Var 
gnügen. 
PX (plica?) 190,10 Falte, 


TEN 
“ (von a 
Hin ein Knopf oder sin Geld. 


nächsten hinzugeworfen hat. 
pri ‚podutahe) 261,31 Laws 
-Maguoux prös 





Bioley- 

59 ragömä (se *readgummare?) 
sich elastisch ar wie Gummi. 
3. Praes. 175, 19. 


raläyo «rasiculata) 215,8 

Tracht Prügel. 

ramonüyo(*rendminata)l82, 18 
Tracht Prügel. 

rüpa (dtsch. rappen) 206, 15 
Rappen (Geldstück), 

rapayö (fr. grappillon?) 275,290 
Träubchen (P. de Mont sur 
Rolle). 
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ratä (von ahd. rat) 262, 15 von 
den Ratten zerfressen. 

rateli (*rastellariu) 252, 2 Ge- 
stell, 

ravdlä (*readventare?) 176, 17 
wieder nehmen, wieder heraus- 
ziehen. 

redäla (fr. ridelle, von ahd. ridan) 
259, I Wagenleiter. 

259, 8 Inhalt 

Wagenleiter. 

relamä (reclamare) 


rekafü, rekafalä, übermässig 
lachen. 6. Impf. 233, 11. 

rökta (rocta) 199,7 regelmässig 
(gel). 

remälo (von mäsi = mercede) 
219,20 ich danke, 

remolö 237, 4 Umarmung, Küssen. 

remotsi (*remuccare) wiederzur 
Ordnung weisen. 3. Impf. 
210,27. 

romaskä (fr. renäcler?) Wider- 
willen zeigen. 6. Impf. ranas- 
küva 239, 24. 

ranayt (*ranaculariu) 274, 15 
Fröschefänger (P. de Lavigny 
prös Aubonne). 

rödzi (von altofränk. ring) ordnen. 
P.perf. 188, 19. 

ranoyär (*ranacula + [fr] 
-ard) 258, 17 Fröschefänger. 

repetast 271,23 Geflickter (P. 
de Giez prds Grandson). 

resouya® (receptore) 177, 21 
Einzieher (der Steuern). 

resi (resecare?) 216,26 sägen, 


einer 


187, 11 


kreischen. Deverbale rd 
190, 30 Säge. 
retayö (*retalione) 232, 24 


Abschnitzel, 
vetyd (retinetu) 183, 21 gefärbt. 
(*revedantia?) 
248,19 Wiedersehen. 


rezanä (*racemiata) 
Traubenmus. 

ritü (germ. raustjan) braten 
1. Imperas, rita, rite, (rüte) 
258, 1. 

rokä, rükä 274, 13 Bettler (Pat. 
de Lavey pres Ber), 

rokänä, raokänä, rükänä 274,13 
betteln (Pat. de La veyprös Bex). 

rölä(roncare?)204,9schnarchen. 

rönd (ranare?) 191,5 schelten, 
zanken. 

rönäyo 223,1 Gezänk. 

roßd (d lautet wie engl. th) 
278, 25 Beiname der Bewohner 
des Ormonts (P. d’Ollon). 

rotsor& 282,38 Name der Bewohner 
vonRoche(rötss) prasVilleneuve. 

rafü 262,16 die, welche gut 
essen. Feinschmecker. 

rüpa (dtsch. rupfen?) 216,8 
verzehren, fressen. 

s 

süde> (*sabia) 179, 2 artig. 

säka 268,23 der seinen Sack 
empfangen hat, derfortgeschickt 
worden (P. de Cronay pres 
Moudon). 

sakrafyi (*sacraficare) 184,27 
schwören, fluchen. 

saodzö (salice + one) 289,5 
kleine Weide. 

sapalö (yon *sappu?) 216,22 
kleine Tanne, 

säft) (septem) 200,19 sieben. 

sals&(*saccittu) 182,3 Säcklein. 
saya (*saliectu für salitu) 
174, 26 hinausgegangen. 

‚sokoryä(eichoria)Cichorie 244,4. 

seklö (sectione) 209,2 Ab- 
‚schnitt, Kapitel. 

stlo (circulu) 217,17 Kreis, 
Gesellschaft. 

somstiro (cimiteriu) 
Kirchhof. 


358, 1. 


266,4 
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tsaläde (calendas oder *ca- 
landas [Gauch. 30, 1)189,16 
Weihnachten. 

tsäblta(*cambitta) 243,3 Eigen- 
name [kleines Bein). 

tsapd (*cappone) 186, 5 Reb- 
schoss, 

tsavö (*cavone) Ende. 
237,2 vollständig. 

tsavwä (fr. chat huant) 265, 5 
Nachteule, 

{se (carru) 176, 21 Wagen. tsar 
« bä 184, 9 Wagen ohne 
Bremsvorrichtung, mit einer 
grossen Bank. 

t8& (canc) 220, 17 Hund. 

ts& (P) 224,25 Magen. 

tserivart (ft. charivari) 232, 25 
Katzenmusik 

iserna (carminatu) 
verzaubert, 

Hrops 191, 8 faul. Heutige Form 


a tsavö 





181, 22 


'ropa. 

tserö (caballu) 183,21 Pferd. 

tsotst  (caballicare?) reiten. 
1. Imperat. tsötse 267, 7. 

tsuyi 247, 21 





te (carı) "194, 22. teuer. 

Gertä (caritate) 256,2 Teuerung. 

tdeorä' (*eaprariu) 204, 16 
Ziegenhirte, 

tivra (capra) Ziege 204, 14. 
Brunnenstock 256, 23. 

#2 txayzi (se quetiare) 210,20 
schweigen, 

tyept (fr. kepi) 245, 14 Militär- 
mütze, 

t4#rdo 279, 28 Kamm, Böschung. 

tyesö(*capsone?)229,15 Kasten. 

mn ty@ (corde) 226,18. 241,3 


ty; Brun tyüdö (*eucurbitone) 
"286,27 Kürbis (P. de Vaulion 
prös Vallorbe). ® 


v 

vatal? (\6=illac) 183,10. 243,24 
sieh da “= enklit. tu). 

vataty& (tye = eccu hic) 175,17. 
224, 9 sich hier. revataty& 
224,17 sieh da wieder. 

ve (viride) 262, 20 grün. 

En (venire) kommen 174, 26. 

käy vödra a vEnala 19l, 2 

wann sie sterben wird. 

vermas& (*vermicittu) 265, 9 
Regenwürmchen(P.deCharannes- 
sur-Ie-Veyron pr&s Cossonay). 

vero (vitru) 242,10 Glas, verw 
269,14 (P.de Dompierre[Vaud]).. 

voruna (*vironare) herum- 
streichen. 3. Perf. 181, 31. 

veya (vigilata?) 252,8 Abend- 
gesellschaft. 

vozüdzo (*visaticn) 
Gesicht. 

vi (vice?) in a lavi ko 241,27 
im Augenblick als. Vgl. $ 13a. 

vikäye (*vivicalia?) 229, 24 
‚Lebensmittel. 

vba (vinea) 185, 17 Weinberg. 

videzi (vacivu) 185, 9 unfrucht- 











178, 18 








bar, leer. 
vwarädsi 264, 23 Vuarengel 
(Gros-de-Vaud). 
wwodyt (*vocitare) leeren, 
giessen. P. perf. m. madyi, f. 
vwadyä 184,12. 


vweiar, vwanär 281, 15 Säemann 
oder einer, der einen anderen 
bei den Haaren zieht, 
vwivra (vipera) 202,26 Viper. 
uy& (vita) 173, 8 Leben. 
} 
yabdeo(vongerm. 'hapja?) 202,30 
Hippe. yüdzo 238, 6. 
heri) 176, 28 gestern, 
Ba (ef. $ 90 a) la yina 218, 18 
ine. dZ yna 224, 12 in 
einen (seil. Ziegenkäse). 
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sE robä na se yo, — eletay z 
alä se yo — po rüpä si bö bokö 
ö ilra vü de tsakö. — Ma 
lo rona — k’avay tota lan e 
PO r& verumü, — e ka n'avät pa 
dedZönü, — » päa des : to 
paräs, — se pwüvo lay tore ja 
&nia, ko Ta pres, = sm 
be la pin, — ka ya 
’na fü de In metüi 
e lo rana diezo a Tozi: 
— 6! salü! Ve t? m'n ami? — 
sE väte, sE vate Tafere! — 
kb ti portä gale, 12 vesöby a 
— di dö, anbya me 
er galgza täsd — ka ta 
der Totr'i sü lo grä sa 
— ame ta bäla voll, 1a 




















u Bogi 

na ba: 6 püre — de 
ala b en 
fü ko veui 10 lo dzö pe lo bü. — 
Kavay pr&® Worgot 


lo korbe 





.— kä sa fürroletsi, 
kra fin Jena 
büna rekafäyo, — e diezo a 

:aküta, m’n amt : fayay 
msdzi to lo Promi — la töma 
ko tavä, e pi tsäta apri. 


(Pag. 


lo dimo day kayö. 

€ vaytso yana da® i& day bayi. 
vo söde pr kö Zimine u de 
sta 12 tyb, lo byä, lo f&, lo vö 
e l& poti kayö. po le trüfe, n'etar 
pa kesty5 de l; dima, ©, le 
rodisizä® Oko a bä dä’gardaröba. 
lo bayı de no se yo lea 
zalü a la promanärda, e pe lo 
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livre. — Il avait derob6 cela je ne 
sais oü, — et il etait alle si haut 
— pour manger ce bon morceau 
— sans ötre va de chacun. — 
Mais le renard — qui avait towte 
la nuit et ponr rien flän, — et qui 
n’avait pas d&jeune, — se pensa 
ainsi: Tout dem&me, — si jepouvais 
ini tirer ce fromage qu'il a pris, 
— cela me referait bien la panse, 
— car jai une faim de diable, 

Et le renard dit ainsi & Poiseau: 
— He! samt! c'est toi mon ami? 
— cela va, cela va-t-il, laffaire? — 
Que tu es pourtant beau, tu res- 
sembles & ton pöre. — Dis done, 
siffle-moi voire cette belle chanson 
— que tu disais avant-hier sur le 
grand sapin : — avec ta belle voix, 
tu la sais tant bien dire! 

Car je ne donnerais pas une 
poire — de tous ces crieurs qu'on 
entend, — qui ne font que scier (se 
Iamenter) tout le jour par le bois. 
Le corbeau qui avait assez d’or- 
gueil, — ne fait pas le canard 
muet, — et il ouvre le bec pour 
chanter : Alors le fromage tombe 
en bas, -- et lerenard ne le mangue 
pas. — Quand se fut relöch, qu'il 
eut tout aval&, — il fit un bon rire, 
—et dit an corbeau : Ecoute, mon 
ami: Fallait mangertoutd’abord — 
le fromage que tu avais, et puis 
chanter aprös. 

177] 
La dime des cochons. 

Envoici une du temps des baillis. 
Vous savez bien qu’on dimait tout 
dans ce temps, le bI6, le foin, le vin 
et les petits cochons. Pour les 
pommes de terre il n’stait pas 
question de les dimer, on les r&dui- 
sait encore au bas des garde-robes. 

Le bailli de je ne sais ou &tait 
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[Pag. 196] 


las krüyo z &fä, 
&fü sa krüye, to parär. 
aküta vär stäss. 

y5 ito z u sta maland, ka to 
ni pa z u @ pridzo? to laue 
PDF de, divat ypibzü, 





De davt ks ma die dalä auwe 
&, devä tsi lö, po dzüvi a la 
pxöta. 

e ka iu gani? 

‚gaivo sö kürtso, ma Zn apri 
mat 

tu fra, se teta zum 


abi, e m’a to parü« gant mg 
di kürtse. 


[Pag. 


18250 de vonold. 
devä ko vine la pusäye 
ardi! f6 porta le lotäys: 
2er tnläche we nZ pa vi 


ma Zam£ (& tardl na fü 


mitra barayiı 
no 28 pra* nütra ta, 
©dar pi de nütra kataka: 
fo wrasayt dE Ia ser6 


jkta, 
e tsakd ker stü Taotd 

ö. 
Si ko vo ver ko vine: 
mE de Vowrädzo pe la udis. 


vo fo be 


a ae 





ti le bold u ati yädzo, 


rn, Bade ‚po fint Povrädzo; 
I metrü, vevf, land 


Ziachr. £. frz. Spr. u. Lit. XXVA 


Ces mauvais enfants. 

Les enfants sont mauvais, tout 
de meme. Ecoutez voire celle-ci. 

Ott as-tu 6t6 ce matin, que tu 
mas pas öt& au sermon? Ne te 
Yavais-je pas dit, dis voire? Oü 
as-tu öt6, dis? 

Cest David qui m’a dit d’aller 
avec lui, devant chez eux, pour 
joner & la pelote. 

Et quas-tu gagn6? 

Je gagnais eing kreutzer, mais 
(en) aprös il (m’)a tout regagne. 

Vois-tu & prösent, si tu ötais alle 
au sermon, tu n’aurais pas perdu. 

Oni, mais David n’y est pas all6 
aussi bien, et il (m’)a tout de möme 
gagn6 mes dix kreutzer. 

185] 

Chanson de vignerons. 
Avant que vienne la poussde 
Hardi! faut porter les hott6es: 
Aussi tardive n’avons pas vu 

L’annee, 
Mais jamais Yan tardu ne fut 
Vide, 
Nous avons pris notre barillet, 
Et du pain dans notre poche: 
'Faut travailler dans la saison 
Joliette, 
Et chacun boira cot automne 
Du bon. 
Celuiquiventtravailler,qu'ilvienne: 
Nous avons de Fouvrage par les 


vignes. 

Vons faut hien planter l’6chalas, 
Qu’il tienne, 

Et du beau temps vous r&jouir 
Tous. 

'Tous les boutons sont dehors cette 
fois, 

Fant bouger pour finir Vouvrage; 

Allons! Montreux, Vevey, Lavaux 
Courage 
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kö rüdso tö a ko riche et qufil fait bean 
ie ne 








5 ko 

to py# de dzö ka » 'e  gr&s? C'est beaucoup de gens qui 
ü ER: ‚po dewzä de ® a 
de s£, e day yadzo po bramü parler de ceci et de cela, et 
© LE ‚pour crier et pour vocifrer qu 
Ron n po ri köma Ma de est tout assourdi et qu'on n’entend 
melsüss. lay a day kögrö d’avokt, plus rien qu'un bruit de diable. I 
po savar #0 ka ls z avokä farü yadescongrösd’avocats,poursavoir 
se nz lay ava° poka de 6; co que les avocats feraient s'il w'y 
lay a day Ins de Whale, yo avait plus de procs; il y a des eon- 
sava* kä ya jo purdzi e ka yo  grösdemeödecius, pour savoir quand 
76 sani; lay a day de  ilfaut purgeret quandilfautsaigner; 
rezü, po savat kume jo toni ily a des congrös de rögents, pour 
Teküla; lay a Tköra a: savoir comment il faut tenir l'&cole; 
‚ovrär, sava* se vo mi ilya encore ceux des ouvriers, pour 
EN ‚fera sa savoir sil vaut mieux faire Te Tundi 

a et boire, non pas fuire sa journde. 


H 
ar 
Ä 
hr 


Attendez (voire) donc, il y a encore 


ma für, ögrö de fomäle, des congrös de femelles, oui ma fol, 
po Fe er mi fera lo hart des congres de feınelles, pour savoir 
e mötra day takö a s'n ümo il vant mienx faire le cafe et mettre 
d’ala fürs la politika @° grä des pieces A son homme (raccom- 
‚kost & tsi biza; e pwi lay a lo moder ses habits) que d'nller faire 
kögr de la pt, ko s'e da tanü In politique au Grand-Conseil et 
a Iosana, e si z ötya De po chez Bize (cafetier A cöt6); et 

savat sö ka vo lo mi po le ilyalecongrös dela paix qui 

päpya, de s: tsapyä kume Da done tenu & Lausanne, et celni-ci 
Je a solferino e a sadöva, a® bö est pour savoir ce qui vaut le mienx 
de so kryü kü sa rököträ :atsivo pour les peuples, de se morcaler 
graiwl — .... comme ils ont fait & Solf6rino et h 


Sadova, ou bien de se crier quandils 
se rencontrent; Adieu gracienx! . ., 
krgrö de la pi dä’ kazino. me Pour moi qui mai pas le temps 

assemblöes, je 


nar& la pf, sara adi d’nller A toutes eos 
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td, e ma far, 
ne pa Üebart, sn 


da frä, 
eat 








ze ma, mal... Bral... dd- 
. vive nöl 





ma gönoyive ö bokö, a 88 ko m'a 
po la löga, ne pa üköra 


ta fü, ma 6 yüdso ko ta la 
Pröma, 'na rama de papi na lay 
möte ri, 6 derüt ka ja sö a’ 


mekanika. 





w'ai 6tö qu'au congrös de la paix du 
Casino, Jeme suis dit; Quand nous 
aurons la paix, ce sera toujours au- 
tant, et ma foi, je ne regrette pas 
mes deux franes, Ce n’est pas l’em- 
barras, e’etait beau. Il y avait Iü 
une puissante troupe de Frangais, 
d’Allemands, de Russes, dePolonais, 
et pas peu des nötres qui ont faitdes 
discours A tout ereinter sur la paix, 
contre la guerre, les empereurs, les 
rois et les traine-sabres et tout le 
bataclan, A Dieu je me rende, quel 
renverser, quel tomber! . . . quoi? 
Is ont tout abattu, ils ont tout 
nettoy& : Napolöon, Bismarck, le 
pape. I fallait voir cela, il fallait. 
entendre cela. — Et puis ils ont 
essay& de tout refaire, mais diablel 
Cela wallait pas aussi vite: les uns 
voulaient ceci, les autres cels, tant: 
que ma fois j'en ai vu beaneonp qui 
ötaient pröts A s’eınpoigner, oui ma 
foi, dans ce congrös de la paix du 
Casino, Ils criaient, siffaient, frap- 
paient avec les pieds et les bätons, 
On n’entendait plus rien que: 
si fait (que owi)! .. tais-toii 
Non, je ne veux pas me taire 
vive ceei! tu as mentil... vive 















„A bas! ... Non, non! ... Oli, 
wit... chassez-le! . .. Vive nous! 
Connais un 


Victor Hugo, celui qui a fait celivre 
des Misörables, on il ya:M ... 
pour toi, & la fin d’un chapitre? ... 
II etait par IA, mömement il 6tait. 
dans les comitds, sur l'estrade, 
contre la muraille. Ils ont fait 
venir, & ce qu'ils disent pourqu’on 
puisse le voir une fois, et c'est pour 
cela qu'ils Yavaient placd lä-haut. 
I a air tout bon enfant, mais 
il s’ennuyait un pen, & ce qui ma 
paru, Pour la langue, il n'est pas 
encore tant fin, mais une fois qu'il 
or 


| i a 


Er8 August Byland. 


tiont la plume, une rame de papier 
ne li monte rien, on dirait quil 
fait cela & In möcanique, 


A (Pag. 256] 
Ppüblikadö. Publication. 
la münisipaliti a pott e Lamunicipalit6 Apetitset grands 
fa saväat ka la de u fait savoir que la foire de la Saint- 
mais! no so tädra tü ko mo lay Michel ne se tiendra pas tant qu'il 
ara pa mg de bita po lay ald,— n'y aura pas plus de bötes pour 7 
var aller. — Rrraul 


Druckfehler der „Mölanges vaudois.“ 


Es sollte stehen: 
178, 4 revegndi (cf.174, 15,28) statt revegna 
180, 28 'na partia „ na p 
181, 8 Tzal „ Tral 
8 össe nase 
10 rein „ rin 
16 fe » 16 [ef.180,11. 188,19,190,5] 
18 cein „ sein 
185, 20 teimps „ temps 
28 budzi m ‚badzi [ef. 192, 18] 
186, 10 ca „0 
187, 8 ci ” 


gi 
188, 15 valet. „ vÖlet [cf. 188, 9] 
189, 5 teimps 


temps 
190, 28 misd mesä [ef. 194, 12] 
1a 


32 li Fr 
191,15 la E 
194, 29 volliein „ volliäi 
200,11 ar „ desäi [cf. 228, 9, 18] 
200, 14, i „ Päi 
202, 17 li „ li 

30 däi „de 

19 tchezi? „ tchedzi [ef. tzezi 232, 27] 
203, r Penn, A ponien et. poueint 177, 25] 
204, 13 revein „ revein 

20 Fine „ Pamo 

28 „18 
205,17 2 „1% 
206, 8 näi va „ näiva 

"26 TI m 


Das Patois der „Mölanges Vaudois“ Louis Favrat’s. 


209, 19 femalle 





statt femalli 


210, 21 meintu „» mentu [ef. 208, 24] 
’na „ na 
cas? „case 
72 'na „Rn 
re »„R 
10 „le 
dan lard » du lard 
nein » nein 
ai „da 
ca og 
hi „ Pi 
ch ng 
lan » Tau 
Ta » a 
velßdzo „ volädzo 
al 1a „ak 
10 „0 
227,18 Te t „ Bte 
228,14 li @ on gal6 „ li on a gal6 
19 li „ Pai 
229, 4 fasäi (cf. 176,8. 189,25) „ fast 
230,17 dai „dei 
18 tsandäile » tsandailds 
21 se-yo » 860 
23 onne » onne 
232, 28 fou-dra » foui-dra 
233, 24 recafiä » recaffe 
234, 7 vate » vartie 
14 vo söde » vo sode 
237 17 breintäre »  breintgr 
238» 9 corrirant »  corrivant 
240%, 23 tou „ ton 
242, 276 » L6 
243,14 Nach i6 soll ein Komma stehen. 
17 1, statt Pai 
20 de: ae’ 
244,24 Wi „Ta 
28 depelbi » depelili 
246, 3 däi z/iambassadeu » Ai ambassadeu 
247, 17 trauvo „ travo 
248, 3 sein » cein 
15 passe » Dash 
16 döveseint »  dövesseint [cf, 209, 9] 
21 178 1 


249, 4 coudessant 


„  coudesssant 
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249,12 se statt sa [ef. 240, 10] 
19 rein » rien 
20 cein » ceint 
23 vöre „ verre 
250, 13 cheiota » cheinta 
252, 9 cein „ gein 
287,26 Raitolat „» Railolat 
Nachtrag. 
210, 4 cllifu z’asseimblliäie statt. elliäu asseimblliäie 
[cf. 281,32 elliau z’afere] 
Verbesserungen. 
Seite 6, Zeile 24 von oben setze grät? statt grätz, 
» 1 nn nn m 5. Min 
» 15» 1 m nm braucht „ sagt 
» 19, „ 18 von unten lasse (s. e.) weg, 
n 20, „ 22% von oben setze öfp statt fo, 
ah denn m A), » a) 
a a BR u u 
» 2, » 7 von unten 
228) 7 18@ von ohen Säle nichts tet, gedruckt sein, 
» 2%,» 12, „lasse (e.) weg, 
n %, „ 13 von unten setze kra® statt krär, 
» 29, „ 8 von oben lasse (8...) weg, 
» 29 „m 18 „n m setze gant statt gafl, 
nn Binnn Bm m mo 
wer e nn na yä statt na ya, 
ae, mes: . von unten "setze papü statt papa‘, 
» 3%, „ 4 und 8 von unten lasse (s. ©.) weg, 
»n 85, „ 11 von unten setze vor? statt urd, 
n 3%,» Mn nn stellu statt tellu, 
A» » =» „ein Komma nach dem 
ersten ömo, 
m 46, „4 von oben lasse (vgl. Favrat) weg, 
»n 50, „ 10 von unten setze Lautwert statt Lautwort, 
„ 59, „ 3 von oben „ sarä statt sard, 
a6, :n 8 „ ralaya „ ralaya, 
% 68, _ 16 von unten setze ein Komma nach Joseph, 
n 65, „ 8 von oben setze eterti statt eldrti, 
6 3 von unten „ dune „ Dune, 
571, unter tr Jay »füya  » Juyd, 
n 72 „polx „ polä, 
„75 „ rekafü „ rekafä, 


Louis-Sebastien Mereier's Beziehungen 
zur deutschen Litteratur. 


Unter den französischen Schriftstellern der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts hatnach Voltaire und Rousseau keiner jenseits des Rheins 
sich solchen Ansehens erfreut wie Louis-Seb. Mercier (1740—1814). 
Freilich sind heute seine meisten Werke vergessen, etwa mit Aus- 
nahme des Tableau de Paris (12 Bände 1781—88), von An 2440(1771) 
und eines Dramas, von dem noch zu reden sein wird. In den siebziger 
und achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts jedoch hatten viele seiner 
Schriften im In- und Ausland grossen Erfolg. — 

Nachdem sich Mercier vergeblich auf dem Gebiete der Heroide 
versucht hatte, wurde er mit einem Schlage in ganz Europa berühmt 
durch seine Utopie L’an 2440, röve sl en fut jamais (1771). 
Als Schüler von Montesquieu, Voltaire und Rousseau zieht er darin 
gegen alle Vorrechte, gegen kirchlichen und weltlichen Despotismus 
zu Felde und stellt sein Ideal einer besseren Welt auf. Das mit 
edlem Feuer, stellenweise mit hinreissendem Schwunge geschriebene 
Buch fand überall begeisterte Aufnahme, erlebte eine Reihe von Auf- 
lagen und wurde ins Deutsche, Englische, Italienische und Holländische 
übersetzt, 1) 

Wie schnell dieses Werk in Deutschland bekannt wurde und 
welche Begeisterung es dort bei den Gebildeten erweckte, zeigt uns 
folgender Brief Jacobi's an Sophie Laroche, datiert Dusseldorf, ce 
18. Janvier 1772: 

Pour vous faire comprendre ma chöre Sophie, & quel 
point je dois avoir &t6 occup& depuis quelque tems, je vous 
dirai que je possöde depuis six mois Pan 2440, et quejene 
Tai pas encore lu... Cependant jjai commenc&, sur les solli- 
eitations r&itör&es de notre cher Wieland, la lecture de l’an 
2440, et je ne saurais vous exprimer, ma chöre amie, ä quel 
point cet ouvrage m’enchante. Je ne sais qui soupgonner 
parmi les 6crivains frangais connus, d’en tre l’auteur. Au 


?) Siehe hierüber meinen Artikel: Zine Utopie des 18. Jahrhunderts vor 
der spanischen Inquisition, in der Zeitschrift für frans. Spr. u. Lit. XIX 1 p. 305-8. 
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waltung. 6) Ebenfalls dem Franzosen entnommen ist die Art der Steuer- 
erhebung im Reiche Scheschian: Auf einem Öffentlichen Platze jeder Ort- 
schaft steht ein grosser, gut verschlossener Kasten mit einer Art Brief- 
einwurf, wo jeder Pflichtige seinen Beitrag in einem mit dem Namen 
versehenen Paketchen hineinschiebt. Wer dies unterlässt, wird hart bestraft 
und fällt der allgemeinen Verachtung anheim. Die Reichen zahlen im 
Verhältnis zu ihrem Vermögen, Taglöhner und andere, die ganz von 
ihrem Verdienst leben müssen, sind steuerfrei.?) „Unter der alten 
Ordnung der Dinge glich das Volk dem Esel in der Fabel, welchem 
immer noch mehr aufgelegt wird, bis er endlich hinsinkt und stirbt“. — 
Auch hier nennt der Deutsche sein Vorbild, und zwar in folgen 
Worten, welche uns zeigen, welch hohe Meinung er davon h: 

„Wir finden den nämlichen Gedanken unter dem nämlichen Bilde 
in einem vor kurzem ans Licht getretenen, wunderbaren Buche, welches 
seinem Verfasser vielleicht im Jahre 2440 mehr Ehre, als im Jahre 
1772 Nutzen bringen wird ... Der ehrliche Träumer, dessen wir er- 
wähnten, mag wohl ein wenig mehr schwarze Galle in seinem Blute 
haben, als ein Mann, dem seine Ruhe lieb ist, sich wünschen soll. 
Aber es ist doch immer schwer, einem Menschen nicht gut zu sein, 
der seine Mitgeschöpfe so lieb hat, dass ihn weder Bastille noch 
Bic£treabhalten kann, alles herauszusagen, was er auf dem Herzen hat“.%) 

Der zukünftige Reformfürst wird fern vom Hofe in ginfach 
ländlichen Verhältnissen erzogen und ohne dass er eine Ahnung von 
seiner hohen Abkunft hätte.) Durch Reisen im ganzen Land heram 
soll er die Bedürfnisse, die Klagen uud Leiden des Volkes kennen 
lernen!) und ehelicht ein armes, tüchtiges Mädchen aus dem Volke.11) 
Erst nachdem der Prinz volljährig geworden, giebt man ihm seine 
zukünftige Stellung vor versammeltem Volke bekannt. Mit Thränen 
in den Augen schwört er, die Gesetze und Einrichtungen des Staates 
zu achten, !2) 

Wie eng sich Wieland bisweilen an sein Vorbild anlehnt, möge 
folgende Vergleichstelle darthun. 


Merc. XXXVI p. 332. 








Wiel, IY, 12 8. 114. 


Comme dans le corps humain, 
outre la circnlation generale, 
chaque partie a sa eireulation 
particnlitre, ainsi chaque pro- 


Mercier chap. XXXVI p. 332 Ausg. 1772; Wieland 4. Teil. 


S.14 A 172. 


Die Provinzen deines Reiches sind 
wie die Glieder eines gesunden und 
vollblühenden Körpers; ein gemein- 
schaftlicher Lebenssaft strömet durch 


Kap. 12 


Mercier chap. XXXI p. 38086; Wieland III, 12. 8. 130—34. In einer 


Anmerkimg nennt 
9) Merten cap. XXX 


WE 
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19—20 Anmerk. 


3. IZS.H0M 
- 3» 16: , 174, 
28;. 9, 32 


— 


so Oskar Zollinger. 


vince, en ob6issant aux loix sie hin; jede dient der 

generales, modifie ses loix par- unterstützt die andere; jede trägt das 
tieuliöres d’aprös son sol, sa ihrige bei, das Ganze vollkommener zu 
position, son commerce, ses machen, underhältvomGanzen Lebens- 
interöts respeetifs. wärme und Nahrung und jeden Bei- 

stand, dessen sie benötigt sein kann. I) 
Auch die literarische Kritik Deutschlands schenkte dem Buche 

„ bald ihre Aufmerksamkeit, Schon unterm 7. Dezember 1771 widmen 
die Göttingischen Anzeigen demselben eine lange 

die Leitung dieser sehr angesehenen Zeitschrift damals uber in streng 
konservativen Händen lag, so musste das Urteil ungünstig genug aus- 
fallen. Über Stil und Aufbau des Buches wird gar nicht 

der Inhalt dagegen erscheint in tendeuziöser Weise wiedergegeben, wie 
man aus folgendem ersehen kann: 

„Einer der missvergnügten Franzosen, der die Mängel des gegen- 
wärtigen Zustandes auf das lebhafteste fühlt, ein grosser Verehrer 
des Rousseau, des Beccaria und aller Fürsprecher der menschlichen 
Bosheit (!), hat hier einen freilich unermesslich langen Traum erzählt, 
den er gebabt haben will und in welchem er nach 670 Jahren in dem 
damaligen Paris wieder erwacht, und die vortrefflichen Folgen einer alles 
leitenden Philosophie gesehen. Der Mann hat eben den Hang zum 
Widerspruch gegen sich selber, wie sein Rousseau. ae 
das Blut eines Missethäters zu vergiessen, es muss ein Mord 
In dreissig Jahren ist in Paris eine einzige Hinrichtung geschen worden. 
Man lässt den Angeklagten sich nicht nur verantworten, sondern selber 
verorteilen, und dann bittet ihn der Staat fast um Vergebung, dass 
er ihn niederschiessen lassen will. Hingegen lüsst er einen Rächer, 
einen Möhren entstehen, der auf einmal, mit Beifall des Verfassers, 
alle Europäer, auch die Franzosen, in Amerika vertilgt, und dann nieht 
etwa die Freiheit, sondern zwei grosse Kuisertümer aufrichtet: Mexico 
und Peru. Hier ermordet unser Mann vielleicht 20 Millionen Europäer 
ohne Reue, dayon’doch keiner dem Inca oder dem Montezuma ein 
Haar gekrümmt hat. . . . Die grossen Helden der Tugend, die Heiligen 
des 23. Jahrhunderts, übernehmen aus Liebe zum Mi 
die Kloaken zu räumen, Steine zu hauen, und andere Beschwerden 
des gesellschaftlichen Lebens.“ 14) 

Was die Mercier hier vorgeworfene Zärtlichkeit den Mördern 
gegenüber betrifft, so beklagt er im Gegenteil, dass der Mangel au 
internationalen Abmachungen es den grössten Verbrechern oft ermöglicle, 
straflos im Auslande die Früchte ihrer Thaten zu geniessen, und er 
regt deshalb Auslieferungsverträge zwischen allen Staaten an.15) In 


”) Vergleiche auch: Wielands Berufung nach Weimar v. B. Seufiert. 
Vierteljahrsschrift für Liueraturgeseh. Bd, I (8), 8.429. 

A) Götting. Anz. 7. Dez. 1771. 8. 125455. 

%%) Am 2440; chap. XVI, p. 95 note. 
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Bezug auf Amerika redet er allerdings davon, !%) dass den misshandelten 
Eingeborenen ein Rächer entstanden sei, aber die Sache wird keines- 
wegs so krass dargestellt. 

Günstiger urteilen die Frankfurter gelehrten Anzeigen: 

„Dieses Buch enthält eine Satire auf das Zeitalter des Verfassers, 
und auf Frankreich, sein Vaterland, zugleich aber auch das Ideal der 
Moralität, wie er es für sein Vaterland, und sein Zeitalter wünschte, 

+... Wenn er seinem Zeitalter den Text liest, so hört man ihm nicht 
so ruhig zu; denn es ist oft bittere und harte Deklamation.“ Nach- 
dem der Rezensent den Inhalt in objektiver Weise skizziert und einige 
Aussetzungen gemacht hat, schliesst er mit folgendem günstigen Urteil: 

„Es verdient mehr Achtung als die gemeine Deklamation gegen die 
heutigen Sitten der grossen Welt. Es ist an vielen Orten mit ungemeiner 
Wärme geschrieben, und zur Probe empfehlen wir besonders das 
Kapitel, über das Frauenzimmer!?). Wir freuen uns, dass uns in 
der kleinen Reise, die wir in der weiblichen Welt 
viele von den Originalstücken bekannt geworden sind, die der Ver- 
fasser als Ideale des 2440, Jahres skizuiert, .,. Die Zeichenrede 
auf den Landmann!) empfehlen wir unseren Lesern eben auch 
als ein Stück, das der Menschheit Ehre macht,“1®) 

Da in An 2440 der Kirchen- und Dogmenglauben bekämpft 
und einer freien Gottesanbetung das Wort geredet wird, so fühlte 
sich ein Zürcher Pfarrer, Diacon Joh. Tobler am Fraumünster, 
berufen, eine Gegenschrift zu verfassen?%), worin er das Bibelchristentum 
in würdiger, massvoller und beredter Weise verteidigt. Dass er die 
‚gute Absicht seines Geguers durchaus zugiebt, ersehen wir aus dem 
Vorwort, datiert 30. Dez. 1771: 

„Mit ein paar Worten muss ich diejenigen, welche die hier be- 
urteilte Schrift als eine naturalistische Schrift überhaupt, und als eine 
Zusammenstoppelung verbindungsloser Träumereien, einer so ernst- 
haften und freundlichen Prüfung schlechtweg unwürdig finden; diese 
muss ich doch erinnern, dass es andere auch verständige Leute giebt, 
die sich nicht enthalten können, den Autor seines guten Herzens halber 
zu ehren, und auch sein Buch, wenigstens teilweise, wohlgeschrieben 
zu finden.“ Tobler anerkennt auch, dass der Franzose „die Sprache 
eines Menschenfreundes, eines wahrheitsliebenden edelgesinnten Forschers, 
warmen Patrioten, eines rechtschaffenen Anbeters der Gottheit 





E hl p. 158—59. 
Da fenme; Darin wird für sine freiere, unab- 
Bängigere ae Sllng dr Fo ort, im Sinne der gemässigten Emanzipations- 
den unerer Zeit 
Chapı XLI. 
te ‚gel. Ans, No. 8 10. Jänner 1772. 8. 17-18. 
Jüe Ornken. By dem Trauma sen 2440, Yon Diacon 
Joh Toller. Zurich. era, 87 Seien 8). — Besprochen in den Fraif ge 
Aa vom IR. Hal Un. 8.402-88 
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die Welt sind oft übertrieben: seine Vorwürfe gegen die Grossen und 
Reichen sind oft bitter ...; er vermischt oft den Stand mit den 
Gewaltthätigkeiten, zu welchen er verleitet; er scheint alle Könige 
für Tirannen, und alle, die sich gegen sie auflehnen, für Freunde der 
Tugend, der Freiheit und der Menschen zu halten.“ — Weiter hin 
wird gesagt, dass „seine Verbesserungen oft unmöglich“ sein würden, 
dass der Stil bisweilen gesucht sei und bedauert, dass der Verfasser 
statt der „geoffenbarten, der christlichen Religion in aller ihrer Lanter- 
keit und Reinheit, in aller ihrer moralischen Thätigkeit“ die „blosse 
natürliche Religion“ gesetzt habe.%) — 

Unter den zahlreichen Nachahmungen, die unser „Traum“ — 
es sei nur an Bellamy's Looking backward und Mantegazza's. 
“Anno 3000 erinnert — bis auf den heutigen Tag erfahren hat, 
finden wir schon 1777 die Schrift eines Baslers,27) welche eben- 
falls im Rahmen eines Traums gehalten ist, aber die Verwirk- 
lichung der gewünschten Verbesserungen in viel früherer Zeit erwartet. 
Die Schrift ist übrigens in konservativem Geiste geschrieben; werden 
doch Voltaire und Goethe mit Acht und Bann belegt.2%) — 


Dass Mercier's Buch wirklich damals in Deutschland allgemein 
bekannt war, bezeugt schon die Redensart: „ Das wird im Jahre 2440 
geschehen,“ um etwas Unmögliches zu bezeichnen. ®) Diese findet sich 
z. B. gleich im Anfange von Salzmann’s Ameisenbüchlein (1807). — 


Schon vor der Veröffentlichung von An 2440 war unser Franzose 
in Deutschland bekannt geworden durch mehrere sentimentale bürger- 
liche Dramen. Gleich das erste, Jenneval (1769), eine Nachahmung 
von Lillo's London Merchant (1731), wurde schon 1770 ins Deutsche 
übertragen und in den folgenden Jahren auf den Hoftheatern zu Gotha 
und Weimar dargestellt; Einige Jahre später bearbeitete der berühmte 
Schauspieler Fr. Ludw. Schröder dasselbe für die deutsche Bühne, 
und in dieser neuen Form wurde es an verschiedenen Orten dargestellt. 30) 


Weit grösseren Anklang fand der Deserteur (1770). Ein Jahr 
nach dessen Erscheinen wurden fünf deutsche Übersetzungen ver- 
Öffentlicht, auf den ersten Bühnen war es eine Reihe von Jahren 
hindurch Zugstück und erzeugte verschiedene Nachahmungen. 31} 





2) Das Jahr Zwey tausend vier kundert und viersig, London 1772. Vorrede. 
7) Das Jahr 1850, en Gedanken über die Armenanstalien, den üffentlichen 
Gottesdienst, den id eines schweiserischen Kontons, Krankfurt und Leipzig 

1777. 83'8.®.— Seite 17 wird Mercier’s Buch erwähnt, 

=) Das Jahr 1850, 8.21. 

#) Mercier, Die Zerstörung der Ligue. Genf 1782, 3. III (Vorrede des 
Übersetzers). 

%) Vergl. meine Züricher Dissertation (1899): Zeuis-Sib, Mercier ale 
Dramatiker . Dranaturg. Erster Teil. 8. 16. 

") wid. 8.27.-8. 


————— 


9 Oskar Zollinger. 


Schiller erwähnt den Deserteur z. B. in einem Brief an den Frei- 
herrn von Dalberg vom 29, Sept. 1782,32) 

Das dritte Stack Mercier’s sodann, linde  Sophramia (17EH) 
ist, wie der Verfasser übrigens in der Vorrede erwähnt, eine Bearbeitung 
‚eines Da unvollendet gebliebenen Dramas des Barons von 
Cronegk. 

Das 1772 veröffentlichtesocinle Drama. Z/indigent wurde dreimal 

Deutsche 


Hambarg anonym erschienenen Übersetzung: „Dass das Stück ein 
gutes ist, daran wird keiner zweifeln, dem ich Mercier als den Ver- 
{nsser nenne“, und in einer anderen deutschen Ausgabe werden Auf- 
bau, Charaktere, Tendenz des Stückes mit den schmeichelhaftesten 
‚Lobsprüchen bedacht. 34) 


‚Chr, Fel, Weisse hat davon die Anregung zu seinem einaktigen 
Armut 


nichts 
anderes als eine Übersetzung von Weisse's Romeo und Julia, 
und zwar nennt der französische Plagiator das Original nicht, sondern 
giebt das übrigens herzlich schlechte Stück als sein eigenes aus. #) 

Später wurde von ihm noch einmal ein deutsches Stück be 
arbeitet. In der Vorrede zu dem zweiaktigen Lustspiele Ze Zibdrateur 
«(zuerst aufgeführt 1791, veröffentlicht erst 1797) sagt er: A 
‚comddie est imit6e du thöätre allemand“. Es ist mir jedoch nicht 
gelungen, die Quelle ausfindig zu machen. Die Angabe Rossel’s,#) 
das Stück sei Oronegk nachgeahmt, beraht offenbar anf einem Irrtum, 
da dieser nichts verfasst hat, das irgendwie Ähnlichkeit mit dem 
Liberateur aufwiese, 

Kein Drama unseres Schriftstellers feierte jedoch in Deutsch- 
land solche Triumphe wie Le brouette du vinaigrier, der Schub- 
karren des Essighändlers (1775), Zum Verständnis des folgenden 
mag der Inhalt kurz angeführt werden: Der Sohn des wohlhabenden 
Essighändlers Dominique liebt die Tochter des Grosskaufmanns Delomer, 
welche seine Neigung erwidert. Doch bei dem grossen Standesunter- 
schied der beiden Liebenden ist an eine Heirat nicht zu denken, 
und dies um so weniger, als das Mädchen auf den Wunsch des Vaters 


ters fe on deu Freih, v. Dalberg in den Jahren 19811786, 
Karlarıe und Baden 1819... 


Louis-Sib. Mercier ala Dramatiker u. Dramaturg 8. 311, 
=) ibid, 8.5258. 
2%) ih. 8. 33-54. 
») Verst, hierüber meine Arbeit: Ein franzöu. Shakeapeare-Bearbeiler den 
im Jahr. der Deutschen Shakesp.-Gesellsch. für 1902. 
ir Ross Hitoire des relations itiraires entre la France & Tall- 
is D 
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sich mit dem reichen Gecken Jullefort verlobt hat. Da gerät Delomer 
durch ungeahnte Verluste in finanzielle Verlegenheit. Wie Dominique 
Vater dies vernimmt, füllt er sein Essigfässchen mit Geld, führt damit 
in die Wohnung des Kaufmanns und hält im Namen seines Sohnes 
um die Tochter an, indem er ihm zugleich sein ganzes, 80000 Thaler 
betragendes Vermögen zur Abwendung des Bankrottes anbietet. Delomer 
kann sich so schwer wiegenden Gründen nicht entziehen und willigt 
indie Ehe seiner Tochter mit dem jungen Dominique ein. — 

Um den grossartigen Erfolg des „Essighändlers“ zu begreifen, 
muss man sich gegenwärtig halten, dass sich darin eine scharf und 
beredt ausgesprochene demokratische Tendenz kundgiebt; die 
bürgerliche Tüchtigkeit und Gradheit wird dem Leiehtsinn und der 
Anmassung der Grossen gegenübergestellt. Welche Genugthuung lag 
‚hier nicht für den verachteten dritten Stand darin, dass der hoch- 
mütige, bei Hofe eingeführte Finanzmann Delomer die Hilfe des 
schlichten Mannes annehmen muss und seine Tochter einem Bürgerlichen 
zur Ehe giebt! Doch muss auch gesagt werden, dass das Stück 
eine Reihe schr dramatischer Scenen und gut gezeichnete Charaktere 
au 

Yon 1775—1776 erschienen in Deutschland nicht weniger als 
fünf Übersetzungen.) Schon am 8. Juli 1775, wenige Monate nach 
dem Erscheinen des Originals, wurde es in Wien aufgeführt.) In 
der Saison 1775—1776 fanden zehn Vorstellungen auf dem Hof- 
theater in Gotha statt,4%) wobei bemerkt werden muss, dass bei dem 
‚ausserordentlich reichen Repertoire dieser fürstlichen Bühne nur sehr 
wenige Stücke obige Ziffer erreichten.#!) Prinz August interessierte 
sich besonders für dasselbe. „Seine verständnisvolle Teilnahme > 
'kundete sich vor allem in einer Vorstellung von Mercier’s Essigma: 
als der Prinz ebensowohl auf eine Kritik der Übersetzung näher dipl erg 
wie auch auf das Spiel Eckhofs, der demselben soviel Einfachheit, 
Natur und Wahrheit gegeben habe, dass jedermann davon aufs leb- 
hafteste habe gerührt und bewegt werden müssen“,#) — Auch andere 
vornehme Herren verschmähten das bürgerliche Stück nicht. So wurde es 
am 11. September 1777 in Hamburg „auf Begehren ihres Ministers in 
Frankreich gegeben“.%) In Berlin kam es von 1796—1849 im 
ganzen 65 mal zur Aufführung und steht unter den 36 französischen 
Stücken in vierter Linie.) Unter Goethes Leitung erschien der 





#4) Erich Schmidt, 4. L. Wagner, Goethes Jugendgen. 2. Aufl. Jena 1879. 


Sa. 
Yilamann, Tieneyech Ferschngen“ Heft IX. (1894) sm. 
ann, 
3%) Yan frhnpteischan Werken gehen nür sweildent dler“ 
voran: Barbier vom Sevilla mit 11 und Sedaine’s Deserteur mit 15 Ar gen. 


#") Litzmann, Theatergesch. Forsch Heft IX 8. 34. 
Läitzmann, Schröder u, Gotter. ee und ar: 5. 62. 
Ba Par. Arıvoytan, Zümruurguh Boa Felle BEE asaı) 
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Güte, Redlichkeit und Biedersinn in Thun und Maske, sondern wit 
sahen auch einen gemütvollen Franzosen der alten Zeit vor uns, in dem 
die Treuherzigkeit, die Zufriedenheit mit sich und seinem Geschäfte, die 
Liebe zu seinem Sohn zugleich eine nationale Färbung erhalten hatten*.55) 

Grunert, welcher in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
an einer Reihe von Bühnen in der Hauptrolle gastierte, sagt treflend: 
„Es ist immerhin eine Satisfaktion für die Manen des alten fran- 


Menge veranlasst wurden, nach hundert Jahren noch auf ausländischen 
Bühnen gegeben wird, Freilich thut man es wegen des Trägers der 
Hauptrolle und kaum des Stückes selbst willen; dennoch wendet es 
sich mit seinem Inhalte so unmittelbar an die nächsten und natür- 
lichsten Empfindungen des Herzens, dass es noch immer unbedingt 
wirkt und rauschenden Beifall findet... Dass die Hauptrolle mehr 
deutsch als französisch gedacht und gefühlt ist, mag nebst dem 
demokratischen Zuge, der durch dus Stück geht, bei uns der Grund einer 
Lebensfähigkeit gewesen sein,die der VinaigrierinFrankreichnichthatte".%) 

In der Bearbeitung Grunerts erscheint das Stack übrigens so schr 
verkürzt, dass es in dieser Form „kam mehr als eine dramatische 
Skizze genannt werden kann“,57) Auch sonst ist er schr frei mit 
seiner Vorlage umgegangen; so wurde aus dem Heiratskandidaten 
Jullefort, welcher den Namen d’Ancourt führt, ein zweiter Rieaut 
de la Marliniere gemacht, der häufig französische Brocken braucht. 
Den Charakter des alten Dominique behielt er jedoch unverändert bei. 

Im übrigen ist die Behauptung Grunert's, das Stück sei in 
Frankreich nicht lebensfähig gewesen, unzutreffend; denn es ist gerade 
das einzige, welches sich dort bis 'auf die Gegenwart erhalten hat. 
So wurde dasselbe im Januar 1898 viermal mit grossem Erfolg im 
Odeon — dem zweiten „Thöätre franpais“ — in Paris gespielt, 5%) 

Ein deutscher Schauspieler, Iffland, begnügte sich nicht damit, 
in der Hauptrolle aufzutreten; er schrieb auch eine Fortsetzung: „Das 
Erbteil des Vaters“, ©) 

Dieselbe spielt während der Revolutionszeit in Deutschland, 
wohin sich der junge Dominique mit Frau, Söhnchen und Schwieger- 
vater geflüchtet hat, um nicht in den Krieg ziehen zu müssen, 
Sechs Jahre haben sie in jenem Lande gelebt, da fällt es Delomer 
ein, seinem Schwiegersohn für teures Geld einen deutschen Adelsbrief 
und ein gräfliches Besitztum zu kaufen. Für ein Draufgeld von 
20000 Thalern giebt der Verkäufer des Gutes, der verschuldete Graf 
Warbing, die Einwilligung zur m. = seiner 13 jührigen 








3) id. 8.205. — ©) Clansische Theuterbibi ‚at, Na, 20. Stine 
1868 Mreien, Dr eialelen an Bat #) Journ, 
de Dü 28,10, 13, 16, I jnurier (ss. — m, den Vaters“, 
ein Schauspiel in 4 Auf Fortsetzung bu Scausi: ve, Eige 
händler‘ ne A. W. Mflands thentr. Werke in einer Avnouhl, Leipzig, 
Göschen 1844. Ba. VI 8. 131-256, 
Zischr. fra, Spr. u. Li IXYı, 7 
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nur, dieser habe in der Thalia „ein Charakterbild Philipps nach 
Mercier“ veröffentlicht. Auch Boxberger®2) erwähnt in seinen 
Quellenangabe zu Schillers Don Carlos den Franzosen mit keinem 
Worte. Virgile Rossel®®) endlich begnügt sich mit der Notiz: „Schiller 
n'a point ignor6 le Portrait de Philippe II, roi d’Espagne de Mercier“, 

Eine beweisende Untersuchung wird in unserem Falle wesentlich 
erschwert durch den Umstand, dass beide Verfasser die gleichen Quellen 
benutzten, nämlich die bekannte Novelle von St. Real und Watson's 
History of the reign of Philip the second (1777; im folgenden Jahr 
ins Französische übersetzt). Für Brantöme’s Histoire de Philippe 11 
und den Andronic Campistron’s, welche Schiller ebenfalls zu Rate 
208,64) lässt sich bei Mereier keine Benutzung nachweisen. 

So wird man sich hüten müssen, bei allfälligen Übereinstimmungen 
zwischen beiden Werken sogleich zu behaupten: „Da und da hat der 
Deutsche dem Franzosen etwas entlehnt“; sondern es wird in jedem 
einzelnen Falle zu untersuchen sein, ob diese Ähnlichkeit nicht in 
der gemeinsamen Quelle begründet sei, 

In der Skizzierung von Akt II, Scene 1 (Thalia II, 108) sagt 
Schiller: „Das Auto da fe, welchem die königliche Familie und 
der ganze Hof beigewohnt haben, ist zu Ende ... Der Kardinal 
nimmt Gelegenheit, dem König einige zweideutige Ausrufungen zu 
hinterbringen, welche dem Prinzen Carlos während des schrecklichen 
Festes entschlüpft waren und Drohungen gegen das Inquisitionsgericht 
enthielten“. Bei Mercier lautet die betreffende Stelle (Don Carlos 
spricht zum Kardinal Spinola): „ Vous savez combien vos actes bar- 
bares me font horreur. C'est en les contemplant, que je viens nourrir 
Yindignation dont je veux un jour vous 6eraser. Prätres impitoyables, 
mille fois plus odieux et plus cruels que les pafens, que les sauvages 
meme accoutum6s & se repaltre du sang humain! oui, j’espöre un jour vous 
aneantir; sans cette esp£rance, je me ferais tuer ä l’instant plutöt que de 
vous laisser achever vos abominables sacrifices“ (scene XIV p.99).65) 

Diese Scene fehlt bei St. Röal; sie ist aus Watson entnommen, &*) 
aber hier steht nichts von den betreffenden Äusserungen und Drohungen 
des Prinzen, dieser Nebenumstand ist also Mercier entlehnt. 7) 

In einer anderen Scene jedoch ist die Übereinstimmung beider 
Dichter — im Gegensatz zur Quelle — derart, dass jeder Zweifel 
ausgeschlossen erscheint. Zur besseren Beurteilung sind untenstehend 
alle drei Fassungen: St. Real, Mercier und Schiller nebeneinander gestellt. 

Der Titelbeld bittet seinen Vater, ihm den Oberbefehl in Flandern 
zu übertragen: 








1) Bd. IV seiner Schiller-Ausgabe in der Deutsch. National-Litterat. — 
=) Virgile Rossel, Hit. des rel, enire Ia France ei T’Allem. Paris 1897. 
p.454. — %) Schanzenbach, Französ. Einflüsse bei Schiller. 8, 16 u. 18. — ®°) Oktav- 
‚ausgabe Amsterdam 1785. %) The ‚itry die Ren 17 Php ib Bed king 
</ Spain by Rob. Watson. A new edition. Basil 1792. UY boor IV p. 1158. — 
©) in der definitiven Fassung des Don Carlos wurde diese Scene bekanntlich 
nicht ausgeführt, 7. 
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Wie mau aus den eitierten Stellen ersieht, ist die Ausführung 
dieser Scene im einzelnen in beiden Stücken zu ähnlich, als dass 
sie zufällig sein könnte; Hier wie dort weist der Vater auf die heftige 
Gemütsart und die Jugend des Sohnes hin. Beidenorts ersehnt der 
Jüngling die erste Gelegenheit zum Ruhme, um seinem Thatendurst 
Befriedigung zu verschaffen und dem berühmten Grossvater nachzu- 
eifern. Sogar der Wortlaut bei Schiller erinnert bei einigen Stellen 
an Mercier. 

Aus den obigen Ausführungen ergiebt sich wohl, dass man 
in Zukunft unter den Quellen zu Schillers Don Carlos auch 
Mereier’s „Portrait de Philippe I wird nennen müssen. 

Eine genauere Vergleichung der beiden Dramen zeigt ausser- 
der nicht bloss, dass der Franzose sich weit genauer an St. R6al 
gehalten hat als der Deutsche, sondern auch wie unendlich höher 
des letzteren Werk steht, Während der schöpferische Genius des 
einen frei über dem gewählten Stoffe schwebte, diesen verklärte und 
vertiefte, so blieb die Mittelmässigkeit des andern sklavisch daran 
gebannt. — 

Über ein anderes Stück Mercier's, das zwar nicht in Deutsch- 
land bekannt wurde, aber in Frankreich grosse Bühnentriumphe feierte, 
ist uns eine interessante Äusserung aus deutschen Kreisen el 
Es betrifft dies Z’habitant de la Guadeloupe (1782), worin der 
harte Geiz eines reichen Banquiers gegeisselt und die Mildthätigkeit 
einer Witwe gepriesen wird. Heisch, ein junger Zürcher, der im 
Jahr 1787 Frankreich bereiste, wohnte zu Lyon einer Vorstellung 
‚dieses sehr sentimentalen Dramas bei. Er berichtete darüber an Lavater, 
‚den Physiognomiker: „Vor einigen Tagen wurde im Theater ein ziemlich 
empfindunsgvolles Stück: „Z’habitant de Guadeloupe‘* gespielt. Es 
kamen einige rülrende, herzaffizierende Menschheitsscenen vor — Da 
hättest du all die Leute sehen sollen, wie sie in einem Applaudisse- 
mentsenthusiasmus waren und wie alle Gesichtsmuskeln sich bewegten 
und die Augen glühten. Ein Mann neben mir von ungefähr 60 Jahren, 
der im Äussern ein ziemlich philisterhaftes Ansehen hatte, weinte 
und schluchzte wie ein Kind und konnte nur durch einige Worte: 
„Ja, so ists recht; 0 du herrlicher, edler Mann! Warte, du Böse- 
wieht, du wirst bald anders belohnt werden!“ sich Luft machen, 
Hier war das Gefühl für Menschheit erstaunend ehrwürdig; ich hatte 
es noch nirgends so allgemein in den Ringmauern eines Theaters 
wahrgenommen“, 6%) 

Unser Franzose hat aber auch durch eine dramaturgische 
Schrift in Deutschland seinen Einfluss geltend gemacht. 1773 ver- 
öffentlichte er Du Thöätre, ou nowel essai sur lart 
worin er — 50 Jahre vor den französischen Romantikern — den 


) Laratera Besic in Paris in den ie 1789— 95 von 
nen pednen 5 du 5 de da Weinehaner in Zerich 1598 
8.53—54. — Der Brief ist datiert den 24. November 1787. 
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Die Anhänger der Sturm- und Drangdichtung betrachteten den 
Franzosen fast als einen der ihren: „Mercier hat sich nach Frank- 
reich verirrt; nach vielen seiner Werke, alten und nenen Dramen, 
Moralien und Erzählungen zu urteilen, war er wirklich zum Autor 
für das grosse deutsche Publikum bestimmt. Auch hat er in Deutsch- 
land ein grösseres Publikum, als in seinem Vaterlande, in das er 
sich verirrt hat*.76) 

Lenz hat Mercier in seinen 1774 veröffentlichten Anmerkungen 
übers Theater wahrscheinlich benützt, allerdings olıne seine Quelle 
zu nennen. Die Ausführungen über die Einfürmigkeit und Unnatur 
der französischen Tragödie erinnern ganz an Du Theätre, und in ent- 
sprechender Weise schildert er, wie ein Theaterstück klassischen Stils 
abgefasst werde. Man vergleiche: 


Mercier p. 171. Lenz. 

C'est ainsi que de deux ou trois So stoppelt er Schulbrocken ans 
vieilles tragedies il en composeune Lukan und Seneka zusammen, 
mouvelle. Quand il aaccoupl® deux oder leiht vom Euripides und 
rimes, il dit: voilA deux vers; il Plautus .... und bringt das in 
en fait quinze cents de cette force. schöne, fliessende Verse.?7) 


Lenz bemerkt zwar im Anfang seiner Schrift, dieselbe sei schon 
1772 — also vor dem Erscheinen von Mereier’s Buch in einer Ge- 
sellschaft vorgelesen worden. Nichts hindert uns aber anzunehmen, 
dass er nachher, gerade unter dem Einfluss des Franzosen, seine 
Arbeit noch verändert habe. 

Auch der junge Goethe, der ja in jener Zeit (1774) den 
regelwidrigen Götz von Berlichingen geschrieben, brachte der fran- 
zösischen Dramaturgie ein lebhaftes Interesse entgegen und beauftragte 
seinen Freund H. L. Wagner, dieselbe ins Deutsche zu übersetzen. 7%) 
Schon anfangs 1775 wurde das Erscheinen dieser Ausgabe in ver- 
schiedenen deutschen Blättern angekündigt,?°) mit dem Bemerken, 
dass es „unter Goethes Aufsicht übersetzt und mit Anmerkungen und 
Beiträgen von ihm“ begleitet werde. Doch erschien das Buch erst 
Ende 1775 oder anfangs 1776®0) unter dem Titel: Neuer Versuch 
ber die Schauspielkunst. Aus dem Französischen. Mit einem 
Anhang aus Goethes Brieftasche. Leipzig, Schwickert 1776. 


Klinger, Betrachtungen u, Gedanken über verschied. Gegenst, — Klingers 
Werke Kong 1809. Bd. XII, 8. 73. 

) Anmerk. übers Theater. Lenz, Gesammelte Schriften, herausgeg. 
v. Tieck. Berlin 1828. Bd. I, S. 220. 





787. — Wenn Boie unterm 10. April 
1775 an Merck schrieb: „Er (Lessing) soll mit Goethens und Lenzens 
theatralischen Freibeutereien, und am meisten mit den Anmerkungen übers 
Theater „.. sehr unzufrieden sein“, so ist die oben erwähnte Schrift von 
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Drei Jahre später äusserte er sich: „Das Tableau de Paris hat mein 
Verlangen, diese Stadt zu sehen, vermehrt und vermindert“.*°) Wir 
begreifen diese Stimmung des grossen Dichters; denn das Buch deckt 
rücksiehtslos die politischen und moralischen Schäden des vorrevo- 
lutionären Paris auf, Das musste manchem Deutschen, der mit der 
damaligen übertriebenen Wertschätzung französischen Wesens nicht 


und worin der Verfasser hauptsächlich den moralischen Menschen 
beschrieben hat, kann vielleicht für den Deutschen den Nutzen haben, 
dass seine übertriebene Verehrung französischer Sitten hera! 

und seine Verachtung des Vaterlündischen vermindert wird“.&7) 

Die Allgem. Litteraturzeitung leitete eine Übersetzung der 
letzten 1788 erschienenen vier Bände mit der Bemerkung ein: 
„Merciers erstes grösseres Werk über Paris®%) ist auch in Deutschland 
bekannt genug geworden“, und schliesst mit folgendem Urteil; „Übrigens 
ist dieses neue Gemälde ganz im Geschmack des alten. Dieselbe 
Wärme und bei dieser dieselbe Moral, dasselbe Freiheitsgefühl und 
dieselbe daraus eutspringende Freimütigkeit, dieselbe Prophezeiungs- 
gabe, die jetzt schon viele ihrer Vorhersagungen so glücklich erfüllt 
sieht, dieselbe Vorliebe zum Paradoxen, die, wo nicht mit bündigen 
Argumenten, doch mit. siegender Deklamation durchgesetzt werden: kurz 
alle die Eigenheiten, die Mereier's erstem Buche bei seiner Erscheinung 
zwar eine kalte Aufnahme in den feinen Zirkeln von Paris, aber eine desto 
wärmere und durch die Folgen um so wohlthätiger gewordene bei dem 
dritten Stande verschaffte, sind auch in diesem zweiten beisammen “.s%) 

Ein überschwängliches, wahrhaft dithyrambisches Lob zollt 
€. Fr. Cramer, der mit Mercier eng befreundet war, dem „Gemälde“ 
und dessen Verfasser: „Wenn man z. E. ein Werk aufgrübe, in 
‚zwölf Bänden, von einem lateinischen Mercier, der uns das alte Rom, 
die Königin der Städte, zu den Zeiten des unsterblichen Augustus, 
aber noch unsterblicheren Cicero, Horaz, Virgil u. s, w. mit allen 
seinen örtlichen, zeitlichen, moralischen Gebräuche-, Laster-, Tugenden-, 
Lächerlichkeits-, Weisheits-, kurz Sitten-Beschaffenheiten, darstellend 
beschrieb; — 

ein Werk, das mit dem langwierigsten, fortgesetztesten Be- 
obachtungsgeiste verfasst; von reiner Menschenliebe inspiriert, bald 
mit juvenalischer, bald horazischer Satyre geisselnd; lachend und 
lächelnd mit Witz und Laune von einem Ende zum andern durch- 
würzt; hellen Blickes, literarische, politische, moralische, schön- 
geisterische, antishakespearische Vorurteile entlarvend; Ordnung im 
Staate, Tugend im Wandel, Ehrerbietung gegen die Götter, vor allem 
aber und was alles umfasst — Menschlichkeit predigend; 


Fig ar Fi 8.191 (unterm 18. Juni Im: 
"uichte der komischen Literatur. Liegnitz 1785, Bd, II, 8.638. 
Gelb sind die ersten von 1781-84 erschienenen acht Bände, 
') Allgem. Litteraturs. Jena und Leipzig. 18. Sept. 1790, Spalte 71243. 
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Lebens vor die Seele zauberte. So wird denn bis auf die jüngste 
Zeit dieses „Gemälde“ als unerschöpfliches, hochinteressantes Quellen- 
und Nachschlagewerk benützt. — 

Schon H.G. Hoff hat in seiner „Historisch kritischen Ency- 
klopädie“ (1787) verschiedene Kapitel Mereier’s ausgeschrieben und 
zum Teil wörtlich übersetzt.) 

‚Auch dieses Werk hat anregend auf den Dichtergenius Schiller 
gewirkt. Wie Boxberger zuerst nachgewiesen und mit verschiedenen 
Citaten belegt hat, empfing jener von unserm Franzosen die Idee zu 
seinen hinterlassenen dramatischen Fragmenten: „Die Polizei“ und 
„Narbonne, oder die Kinder des Hauses“.2) „Schiller beabsichtigte, 
die Pariser Polizei zum Gegenstande sowohl eines Lustspieles wie eines 
Trauerspieles zu machen. In jenem (Die Polizei) sollte sie die Vor- 
sehung im guten Sinne spielen, in diesem (Narbonne) das antike 
Fatum vertreten“,9%) 

Schiller hat das „Tableau‘ offenbar sehr genau studiert; denn 
in dem erwähnten Fragment der „Polizei“ finden sich eine Menge 
von bisweilen wörtlichen Entlehnungen aus demselben, und zwar aus 


den meisten Bänden. ®%) 
mögen dies belegen: 
Tabl. de Par. 
t. I chap. 96, p. 299. 
(Bureau de Süret6.) 

II paraft qu'on menage quelques 
filoux, et quon tolere quelques 
petits larcins, pour avoir con- 
noissance des grands voleurs. 

t. IV; chap. 830, p. 147. 
(Les Heures du Jour.) 

A midi, tous les agens de change 
et les agioteurs se rendent en foule 
& In Bourse, ct les oisifs au Palais- 
Royal. Le quartier Saint-Honore, 
quartierdes financierset deshommes 
en place, est trös battu. ... C'est 
ıre des sollieitations.%5) 





5) Sehillerausgabe der Deutschen Nationllitt, 
Da mir das Werk Hoffs nicht zugänglich war, mus 





”) 


Zwei Beispiele, die Boxberger nicht anführt, 


Die Polizei. 
(Sehillerausg. Bd. VIIL, 220.) 
Bureaux de Süretd. 

Man duldet kleine Filoux und 
lässt unbedeutendere Diebstähle 
geschehen, um grössern auf die 
Spur zu kommen. 

8. 221. 
Die Tagesstunden. 

— 11—1. Agioteurs, Wechsel- 
agenten strömen nach der Börse, 
die Müssigen nach dem Palais 
royal. Das Qnartier St. Honore, 
wo die Finanziers und Hommes 
en place wohnen, ist sehr besucht 
von Sollicitanten. 

VII, 8.209—10. — 
ich es mir versagen, 









m) Gi 'n Ausgabe Amsterdam 1782. Nouvelle 
&dition. Es sind mir nicht weniger als 3 verschiedene Ausg. des „Tublau‘‘ 
mit der gleichen Bezeichnung: „Amt. 1782. Nour. dit.“ bekannt. " Bei der 
Menge von falschen Drucken dieses Werkes genügen deshalb die gewöhn- 
lichen Angaben von Jahr, Ort u.a. w. nicht; man sollte auch die Zeilenzahl 
der Seiten bemerken. $o stimmen die von Boxberger angegebenen Seiten- 
zahlen nie mit dieser ganz gleich bezeichneten Ausgabe. 
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sehr ungleichem Werte nach Stil und Inhalt. „Eine lebhafte Ein- 
bildungskraft und glückliche Darstellungsgabe gibt seinen aus der Natur 
entlehnten Schilderungen Wahrheit und Interesse und den. Idealen 
seines Geistes Aumut und Reiz; — nur sind jene manchmal in einem 
zu kleinlichen Geschmack ausgemalt, gedehnt und oft Wiederholungen 
desselben nur etwas anders gestellten und mit unbedeutenden Neben- 
‚sachen überladenen Gegenstandes, und auch diese ermnden oft durch 
Eintönigkeit in der Haltung und Zeichnung. Blühend leicht und 
‚edel ist seine Sprache, zuweilen aber auch zu sehr geschroben und zu 
ängstlich geschmückt, Treflend und neu sind manche seiner Re- 
lexionen, andere hingegen flach und alltäglich, und arten sehr oft in 
leere Deklamation aus“. 101) — Diese Worte charakterisieren treflend 
den Wert der „gemischten Schriften“ unseres Franzosen. 

Sein Erstlingsroman, Z’homme sauvage (1767), ein konto 
mit unverstandenen und auf die Spitze getriebenen Roussean’schen 
Ideen erfülltes Machwerk, erfuhr zunächst mit Recht eine abschätzige 
Beurteilung: „Diese wunderliche Geschichte hat man uns gerühmts 
Wir haben aber in derselben die Sitten, die Geographie, die Denkungs- 
art eines Wilden aus der Nation der Inca nicht erkannt. Die Absicht 
scheint zu sein, durch ein Beispiel zu zeigen, wie die Schwesterliebe, 
der Kindermord, die Überlassung seiner Frau an einen andern, das 
Menschenfressen und der Zweifel uber die Religion bei einom tugend- 
haften Herzen bestehen können. — Der tugendhafte Azob stellt ein 
Crueifix und das Bild des Teufels neben einander, kniet vor beiden 
und würde gerne, wie er sagt, vor dem wahren Gotte knieen, wenn 
er ihn erkennen könnte.“102) 

Dennoch erschienen 1787 und 1789 zwei deutsche Übersetzungen, 
und nun fand ein Kritiker sogar einige Worte des Lobes: „Wie das 
Büchlein jetzt ist, können wir es als unterhaltend, nicht Abel geschrieben 
und zuweilen von echt philosophische Anstrich empfehlen‘; 198) doch 
später wird dieses Urteil in der gleichen Zeitung folgendermassen 
berichtigt: „Es ist unmöglich, dass es ein nligemein gelesenes Buch 
werden kann, weil unsere Begriffe von Natur und Natürlichkeit ganz 
andere sind, als die sich ein Schriftsteller, der nach dem Beifull der 
unnatürlichsten und verdorbensten Hauptstadt in der Welt strebt, 
davon machen konnte und durfte.“ 104) 

Auf dem Titelblatt der ersten Auflage des „Homme sauvage* 
war bemerkt: Zistoire traduite de... Was es damit für eine 
Bewandtuis hat, lehrt uns eine Erklärung des deutschen Arztes und 
Schriftstellers 3. G. B. Pfeil, welche dieser erliess, nachdem in der 
Allgem. Literaturz. vom 26, Okt. 1786 Übersetzung dieses 
Romans angekündigt war: 








301) Allgem, Titeraturzeit, 1792, Spalte 654. 
u) Gb. An 15 Sept Be re 

303) Allgem. Literaturzeit, 5. Der. ur. “Spalte 616. 
3%) id, 11. März 1790. Spalte 560, 
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Schilderungen moralischer Empfindungen, die Gemälde interessanter 
Situationen, und die oft wohlangebrachten philosophischen Betrachtungen, 
wie man sie von einem Mercier schon zu erwarten gewohnt ist, diesem 
Roman unter den guten Werken dieser Gattung eine vorzügliche 
Stelle“.17) — 

Einen grossen Erfolg hatten auch die Songes et Visions 
philosophiques (1768; vermehrte Aufl. 1788). „Des Herrn Mercier 
Deklamationen in mancherlei Gestalt haben auch in der deutschen 
Übersetzung ihr Glück gemacht. Von seinen Songes et Visions 
werden auf einmal 3 Übersetzungen angekündigt*.!0%) 

Der Wert der einzelnen Träume ist sehr ungleich; verschiedene 
enthalten geistreiche Gedanken und prächtige Schilderungen, in andern 
vollführt eine bizarre auf Abwege geratene Phantasie die tollsten 
Sprünge. „Es ist nicht zu leugnen, dass mehrere der darin ent- 
haltenen Stücke dem innern Gehalt nach zu seinen vorzüglichsten 
Produkten gehören. Aus der Natur entiehnte und idealisierte Dar- 
stellungen, Spiele einer reizbaren, blühenden Einbildungskraft, — süsse 
Träume sind es, mit allen den bunten Luftgebilden geschmückt, welche 
den Träumenden umgaukeln. Mancher treffenden Reflexion, mancher 
Rüge der Thorheiten und Vorurteile unseres Zeitalters und ihren 
Verbesserungsvorschlägen ist jenes gefällige Gewand geliehen, um 
ihnen allgemein Eingang zu verschaffen“,10%) — 

Einer der Übersetzer, G. Schaz, fügte den Mercier'schen Träumen 
elf eigene bei, die zum Teil entgegengesetzte Ansichten vertreten. So 
widerspricht dem französischen Traume De l’amour, worin nach 
ganz modernen Begrifien das Recht auf Liebe, unbekümmert um alle 
Standes- und Vermögensunterschiede, proklamiert wird, der deutsche 
Das Missbündnis, welcher die verderblichen Folgen einer unüber- 
legten Heirat schildert. Während De la guerre den Krieg mit 
Nammenden Worten bekämpft und dem ewigen Frieden huldigt, singt 
Der Soldat das Lob der kriegerischen Tüchtigkeit, u. s.w. „Nicht 
jene Leichtigkeit der Hand verrät diese Manier, nicht immer hat der 
Vortrag die Grazie, und die Darstellung den Geist des Franzosen. 
Dagegen herrscht aber auch eine weniger schwelgende Phantasie darin. 
Man findet mehr durchdachte Gründlichkeit des Raisonnements*.!10) 
Dagegen findet ein anderer Kritiker, die Träume von Schaz könnten 
„sehr gut neben denjenigen Merciers ihre Stelle behaupten*.11!) 

Es mag interessant sein, eine Stelle des französischen Textes 
mit zwei Übersetzungen zu vergleichen, um einerseits einen Begriff 
von der oft gesuchten Sprache des Originals und anderseits von der 
Übersetzungsart des 18. Jahrhunderts zu geben: 


ver) id, 22. Mai 1786. Spalte 350. 

=) ges There Sin 655. 
jept. te 655. 

zu) dd 24. Sept. 1798 Shaite 656. 

An) Götling. Anz. 29. Okt. 1791. 8. Stan. 
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Die politischen Schriften 415) unseres Franzosen erfuhren 
östlich vom Rhein eine sehr geringschätzige Beurteilung. „Seine 


Philosophischen 

seichte und im Grunde geschmacklose Deklamation *.114) — „Schlechter- 
dings alle Materien sind oberflächlich, einseitig und so allgemein be- 
handelt, dass sich meistenteils gar kein eigentliches Resultat darans“ 
ziehen lässt*.115) Ganz besonders verübelte man es ihm, dass er 1789 
in die Redaktion der Annales patriotiques et littiraires, einer die 
Revolution verteidigenden Tageszeitung, eintrat, Aufs schärfste wird 


'bruch des Freiheitsgeistes verteidigt, jede kräftige Massregel zur Er- 
haltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit als Gewaltthätigkeit des 
Despotismus verschrieen, jede elende Brochure gelobt, wenn sie nur 
in dem Geiste geschrieben ist, der in den Produkten des Carra, Desmon- 
Hins und Marat herrscht. Fast jeder rechtschafene Mann, wenn er 
nur durch Rang, Geburt, Ansehen, Stelle und Charakter etwas über 
dem grossen Haufen erhaben ist, wird beschimpft, So tief ist die 
Kultur in Frankreich gesunken, dass einer von den wenigen Schrift- 
stellern, die einiges Ansehen hatten, sich an der Spitze einer solchen 
Bande nennt*.!16) 

Diese Anklagen sind an und für sich übertrieben; so gemein 
war die Tendenz der „Annales“ nicht, Ferner muss erwähnt werden, 
dass der politische Teil hauptsächlich von Carra geleitet würde, 
während Mereier fast ausschliesslich litterarische Artikel schrieb, was 
‚natürlich in Deutschland nicht so genau bekannt war. Unser Schriftsteller 
huldigte gemässigten politischen Anschauungen, er gehörte der Partei 
der Gironde an, hielt im Nationalkonvent eine glänzende Rede gegen 
die Hinrichtung Ludwigs XVI und bekämpfte mit lammenden Worten 
die Schreckensherrschaft und ihre Häupter, weshalb er eine dreizchn 
Monate lange grausame Haft erdulden musste. — 

Überhaupt wird Mereier’s Charakter auch von seinen Feinden 
nicht angetastet. Es sei hier ein deutsches Urteil angeführt, das im 
gleichen Organ erschien; welches einige Jahre vorher so hart über 
seine politischen Ansichten geurteilt hatte; 

„Er hat etwas äusserst Zuthunliches, Treuherziges, fast Väter- 
liebes in seinem Wesen, und drückt sich mit Geist und Verstand 
aus, Er hat viel Besonnenheit; man sieht unverkennbar gleich den 
Mann von edlem Herzen, von wahrer Tugend in ihm, der nicht nur 
sich, sondern auch den achtet, welchen er vor sich hat, Er hat 
nichts von der gewöhnlichen Höflichkeit, nichts vom Komplimentwesen, 


Die wichtigsten. sind: Notions eInires zur lea gowernemems. 1787. 
Bde. e Be er Ahlen 1798. 3 Bde. 
Literatz. 9. März 1791. Spalte 600. 
2) hd, 29, Sept. 1794. Spalte 832. 
0) isia, 7. Mürz 1791. Spalte 600. 


Ztachr, £ frz. Spr, u. Litt, XV) 
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In Frankreich, wo er hauptsächlich wegen seiner dramaturgischen 
Ketzereien viele erbitterte Feinde hatte, spottete man weidlich über 
dessen „gloire tudesque“,122) welche folgende Anekdote — se non & 
vero, & ben trovato — illustrieren soll: 

„Un Francais voyageant vers le 60° degr&, rencontra un pro- 
fessenr, qui, suant dans ses fourrures, ®6vertuait & traduire un chef- 
d“euvre, selon Ini, de notre langue. L’habitant de Paris demanda 
le nom de l’crivain pour lequel il voyait faire tant d’efforts. „Je 
ne les plains point; c’est pour le plus grand de vos &erivains. Vous 
derinez pour quil“ — „Montesquieu peut-&tre?“ -- „Vous n’y tes 
past. — „Voltaire?“ — „Oh! non“. — „Racine?“ — „Ah! fil vous 
vous &loignez toujours davantage. Eh! bien, je vois quil faut vous 
le dire; c’est M. Mercier. C'est, sans difficult6 le premier genie 
quiait votre littörature; il n’a quun seul defaut, c'est celi des 
Frangais, il sacrifie trop souvent aux graces“.12%) 

Die Schlussbemerkung verrät deutlich die satirische Spitze; denn 
in seiner Heimat galt Mercier als ein Geschmackverderber „d'un 
style fait pour les halles“.124) 

Doch giebt es auch ernsthafte Zeugnisse aus Frankreich, welche 
zugeben, dass er wirklich in Deutschland hoher Achtung geniesse. 
„Les Allemands n’ont point encore, A proprement parler, de tragädies 
mi de comedies. ... La thöorie de M. Mercier a 6gar& leurs &eri- 
vaios, et s'ils continuent & le prendre pour guide, ils n/auront jamais 
de thöätre; s'ils veulent obtenir quelques succds dans la carritre 
dramatique, quils abandonnent M. Mercier et les Anglais“.125) — 
Ein anderer Franzose berichtet gar allen Ernstes: „Il est en grande 
vön6ration chez les Allemands, qui lui trouvent beaucoup d’ana- 
logie avoc leur Schiller«.12%) — 

Mereier seinerseits war ein grosser Bewunderer des deutschen 
Dramatiker. Im Herbst 1787 weilte er einige Zeit in Mannheim, 
der damaligen klassischen Theaterstadt Deutschlands. Von dort aus 
schrieb er einen interessanten Brief, dessen Hauptstellen hier Platz 
finden mögen: „Je ne sais pas un mot d’allemand, et Jai assiste & 
la comedie allemande ... L’habitude du thöätre et quelques voisins 
charitables m’ont done mis & port6e de jonir de Ia representation 
des piöces allemandes, sans en saroir la langue. Quel contraste 
avec le Thöätre Frangais! Ici Pon se trouve bien d’avoir rejet£ las 
rögles si chöres & notre nation; Paction en est plus grande, plus 
variöe, plus frappante, et j'ose le dire, plus naturelle „.. O’eat ich 
que Yon joue Shakespeare tout pur, traduit litöralement; il plalt & 











1%) Mercure de France; mai 1814, p. 341. 
11) Mereitriana, par Cousin d’A: lon. Paris 1834, p. 20. 


19) Mercure de ; mal 1814, p. 340. 

126) Annda littraire 1782; En B 

I) Bald Ripertire du hir Franzis par M. Lepeintre, Paris 1822; 
t. f, p- 285. 
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Nous vimes de nos jours la vaste Germanie 

S’animer tout A coup aux rayons du gönie. 

Lä sont les esprits sains et les cours vortueux: 

Tls ont cheri mon nom, et j'en rends grace aux cieux, 10) 


Mercier hat auch den ersten Versuch gemacht, den deutschen 
Dramatiker seinen Landsleuten näher zu bringen, indem er seinen 
Freund Cramer veranlasste, dessen Jungfrau von Orleans ins Fran- 
zösische zu übersetzen. In der Vorrede dazu giebt er seiner Be- 
geisterung für Schiller mehrfachen Ausdruck; er stellt dieses „dra- 
matische Meisterstück“ dem unwürdigen „Pasqwill‘“ Voltaires entgegen 
und spricht sich folgendermassen über den deutschen Dichter aus: 
„I minteresse d’un bout & Yautre; il mn transport6 dans le siecle 
oü parut ce grand caractöre, qui fut un phönomdne dans l’ordre moral 
‚et politique; il a compos6 une espöce d’hymne en honneur de celle 
qui, par sa rare mörita toute Nadmiration et le respeet de 
nos aneötres. D’ailleurs sa muse dramatique est telle que 
je la dösire, et telle que je Paime, telle enfin que je vou- 
drais la voir naturalisee en France“,.!3l) Über den Erfolg de 
„Jungfrau von Orleans“ in Deutschland äussert er sich ebenfalls: 
„La tragedie de Schiller a le succ®s le plus complet et le plus sou- 
tenu dans toute lAllemagne; on ne se lasse point de lapplaudir, 
‚et les lettres que je recois ä son sujet tiennent d’une espäce d’ivresse‘, 122) 

Leider ist die Übersetzung dı dass sie die Schönheiten des 
Originals erbarmungslos vernichtet, und den Franzosen einen ganz 
falschen Begrifi von der Muse Schillers beibringen musste. War ja 
der Übersetzer Cramer, selbst ein Deutscher, erst in vorgerückterem 
Alter nach Frankreich gekommen, und deshalb nicht derart Meister 
der fremden Sprache, um die prächtige Schillersche Diktion nur 
einigermassen wiedergeben zu können, Einige Beispiele mögen dies 
klar machen, 





Schiller. 1,2 (Schluss). 

Karl. Sie werden Hilfe fordern; 

Was kann ich thun, der selber 
hilflos ist? 

13 

Willkommen, meine viel- 
getreuen Bi 

Aus Orleans! Wie steht’s um meine 
gute Stadt? 


Karl, 


Cramer (p. 28). 
Charles. Ils viennent me de- 
mander du secours; je ne sais que 
learröpondre, ötant priv&moi-m&me 
de moyens suffisants pour ma pro- 
pre maison. 

(Trois &chevins entrent). 
Charles. ei les biens venus, 
vassaux fidöles d’Orl&ans. Comment 


19) Mercier, Satyres eontre Racine et Boilenu, Paris 1808; Satyre 4ws, p. 17: 


in) Teamme Pre au Ia 
Frederie 


Pucelle d’Orlklans, 
allemand. 


Orion, tngedie en cng.clae. Autenr- 


 podte Traductenr : jes-Frederic Cramer. 
Editeur: L. 8. Mercier, de PInstitut national. Paris a. Preface de l’editeur 


» V-VL. 
A) döid, p. V note. 
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Fürstenbundes (1787)13). In der Vorrede ist er des Lobes voll 
über den Schweizer Historiker: 


„Dans un voyage que je fis en Allemagne, plusienrs publicistes 
me recommanderent la lecture d’un ouvrage de M. Muller, intitule 
De Tassociation des princes du corps germanique. Ils me dirent 
d'une voix unanime que j’y trouverais une foule d’observations politiques 
exprimees avec une pröcision Iumineuse.“ 

Nachdem er der Schweizergeschichle des Verfassers rühmend 
gedacht hat, ührt er fort: 

„Je ne me suis point tromp& dans tout ce qu’on dit d’avantageux 
sur Tourrage de M. Muller, ... et je reconnus dans tout lensemble 
du livre un &crivain dou6 au plus haut degr& du talent de faire sortir 
des veritös lumineuses et fortes de tous ces faits accumul6s que nous 
ont transmis les sitcles. La pröcision vigourenz de Taeite Iui est 
souvent familiöre, et nul erit que je sache, ne met dans un jour 
plus frappant la constitution de l’Empire Germanique que nous 
‚connaissons fort mal en France.“ 

Ferner tritt er noch einem andern damals in Frankreich 
allgemein verbreiteten Irrtum entgegen, „qui tendrait A faire aper- 
cevoir les princes d’Allemagne comme autant de despotes.“ Er 
betont, dass im Gegenteil die persönliche Freiheit der deutschen Unter- 
thanen weit grösser sei als die der Franzosen, und wenn er ferner sagt: 
„Les Frangais voisins de deux nations libres,“ so meint er damit 
England und Deutschland, — 

Mercier ist aber auch in persönliche Beziehungen zu einzelnen 
deutschen literarischen Berühmtheiten getreten. So wechselte er 
Briefe mit L« dem Physiognomiker und besuchte diesen 1787 
oder 1788 in Zürich 1%). In der Vorrede zur französischen Übersetzung 
der „Physiognomischen Fragmente“ steht darüber folgendes zu lesen: 

„Lavater donns, il y a vingt ans, une preuve deeisive de 
sagacitö et d’exp6rience physiognomique & Tauteur du Tadleau de 
Paris, dans une espce de scäne que nous croyons devoir conserver 
avec sa forme dramatique. 

M. Mercier. 

M. Lavater, jarrive il y @ A peine quelgues instants ... 
Regardezmoi bien; Jai fait le voyage de Paris & Zurich, pour vous 
voir, pour livrer ma figure A vos observations .... Devinez qui 
je suis 











18) De Tassoci od du corpe Ou 
Yallemand, de M. Hallr;p r; pabli6 par on site de ME Here) 
X + 328 8. dem Titel angegebene Jahr 17 
fehle, da Mercier vor 1185 nicht {a Debtschland gewesen 
die Vorrede datiert Paris, ce 8 döchre 1788. 
1%) Der Enkel Mercier’s, Herr L. 8. Duca in Paris, besitzt einige Briefe 
Lavaters; er weigerte sich aber kurzerhand, mir dieselben zur Verfügung 
zu stellen, indem er vorgab, sie hätten doch keinen Wert für mich. (11) 






Zudem ist 





L.-5. Mereier's Beziehungen zur deutschen Lätteratur. 121 


Mercier. 
Ah! vous ötes auteur et vous craignez les journalistes! vous Ates 
‚chanoine et vous refusez le diner! . .. Adien, monsienr le chanoine,* 130) 


So schen wir denn, dass unseres Schriftstellers Beziehungen zur 
deutschen Litteratur äusserst vielseitig und wichtig sind. Er hat 
jenseits des Rheins eines Ansehens genossen, wie neben 
Voltaire und Rousseau kein französischer Schriftsteller 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Von seinen 30 Dramen 
warden 13 ins Deutsche übersetzt, manche sogar mehrfach,137) und 
einige derselben, wie Diserteur und Brouette, errangen rauschende 
Bühnenerfolge. Von seinen übrigen Werken erwarben sich namentlich 
An 2440 und Tableau de Paris einen sehr grossen Leserkreis. 

‚Mercier wirkte aber nicht nur auf die grosse Masse, auch mehrere 
geniale Vertreter deutscher Dichtkunst: Wieland, Goethe, 
Schiller empfingen von ihm Anregung undschätztenihn hoch. 

Anderseits hat der Franzose auch manches vom Geiste 
deutschen Schrifttums in sich aufgenommen. Er besass eine 
hohe Achtung vor der Litteratur des östlichen Nachbarlandes, und 
das einer Zeit, wo seine Landsleute meist mit Verachtung auf jene 
„Halbbarbaren“ herniederblickten. Mit Interesse und Verständnis ver- 
folgte er die grossartige Entwicklung deutscher Dichtkunst gegen den 
‚Schluss des 18. Jahrhunderts, wie denn überhaupt seinem Schrift- 
stellertum ein stark kosmopolitischer Zug eigen ist: „Heureux 
‚qui eonnalt le cosmopolitisme litt6raire! Il se jette dans les 
‚grandes compositions de Shakespeare et de Schiller; Racine lui donne 
du plaisir et Shakespeare du ravissement‘,138) 

Und wenn auch sein erster Versuch, den Franzosen ein dentsches 
Dichterwerk der klassischen Periode durch Übersetzung nahe zu 
bringen, als gescheitert bezeichnet werden muss, so darf ihm denn der 
Ruhmestitel nicht vorenthalten werden, einer der ersten modernen 
Vermittler deutschen Geistes in Frankreich gewesen zu sein, 

Zorıcn, Oskar ZOLLINGER, 
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und Grandgaguage Diet. s. v.), Berry Öuriche (Pitre de La Loje 
Gloss. du Bas Böri p. 26) u. a. Vgl. Bonelli Studj di filol. rom. 
IX, 8. 377 die norditalienischen Namen. — Nach Mistral begegnet im 
‚Neuprovenzalischen Druno für Motacilla naevia (französisch la fauvette 
tachetöe). Angemerkt sei auch, dass Grosley Ephemdrides II, 163 
(siehe auch Tarb& Recherches II, 24 und du Bois 1 c.) dumette in 
der Bedeutung mauviette verzeichnet. 

maneor. Eitudes s. la condition de la classe agricole ... en 
Normandie au Moyen Age p. 320 f. bemerkt L. Delisle „Peut-ötre faut- 
il entendre par „möteil“ le bIE appel& „mancor“ dans une charte de 
Pabbaye de Fontevraud, en 1199, et dans plusieurs passages du 
Cartulaire de la Trinite de Caen, notamment au chapitre consacr& 
& Tidulfushide, ot les religieuses avaient 19 acres de froment, 80 de 
mancor, 20 d’orge et 10 d’avoine. Ce nom que nons ne trouvons 
qu’en AÄngleterre n’etait pent-&tre pas inconnn dans les campagnes 
de la Normandie: au XIl° sidele, nous rencontrons & Carpiquet un 
homme appel& „Willelmus Maineoir“. Die in der Anmerkung mitge- 
teilte Stelle der Urkunde der Abtei Fontevraud lantet „Quatuor acras 
in Boscumba, duas scilicet de mancorn’ et duas de avena“. Gode- 
froy citiert Delisle's Ausführungen, ohne einen neuen Beleg für mancorn 
oder mancor zu bringen. Anzumerken ist, was Delisle und Godefroy 
entgangen zu sein scheint, dass in normannischen Patois heute gleich- 
bedeutendes eg begegnet. Vgl. Decorde Dict. du pat. du 
zayı de Bray p. 102, Du Bois-Travers Glossaire p. 237, Mois} 

‚ch. P- 430 Deiboulle” Gloss. de la vallde d’ Yäres p. 231. Moisy 

erwähnt auch engl moneorn, ohne gleichwohl wie es scheint eine 
richtige Vorstellung von der Geschichte des französischen Wortes sich 
gebildet zu haben. Dasselbe ist ohne Zweifel germanischen Ursprungs, 
indem erwähntes engl. moncorn älterem, mundartlich noch heute be- 
gegnendem, mangcorn entspricht und mit diesem zu ndd. mankkorn, 
nd. mangkorn (d. i. Menge Korn, gemischtes Korn) sich stellt, Vgl. 
Zu den englischen Wörtern J. Wright The Engl, Dialeet-Diet. s. v. 
mungcorn und mangcorn, zum Deutschen Grimm Wib.\ «.v. Man 
ikorn, Mengekorn, Mengelkorn und Doornkaat Koolman Ostfrs. Wib. 
s.v. Mangelkorn. Es ist nicht uninteressant zu konstatieren, dase, 
während hier die Franzosen einen engl-niedd. Ausdruck entichnten, 
Engländer und Deutsche für dieselbe Sache die offenbar ursprünglich 
romanischen Bezeichnungen maslin (s. E. Müller Eiym. Wib. d. engl. 
Spr. II, 79) und Messel (Grimm) übernommen haben. 

normelle. Littr& bemerkt s. v. normelle, ohne über die Ety- 








fr. du rouge-gorge. C} ire“. Es kann wohl nicht zweifelhaft scheinen, 

oapie, veupic auf eine lateinische Grundlage, rare peu zurückgehen, 
am unpren Babrästihen (| mets Der rubecula, holländisch roodborsgie, 
englisch reod-breast, italieni isch pitirgjo etc.) von Haus aus 
entsprechen, Wegen, eH Im Wellonischen vg}. u a. Nicderländer Zu. J: 





bei 

Godefroy altfrz. enterquer (auch von Moisy s. v. terquer erwähnt): 

und terquoi.?) 5 
Das von Godefroy 1. e. verzeichnete 





deutung derjenigen der altfranzösischen Wörter am nächsten kommt.. 

ornkaat Koolman Ostfr, Wib. I, 175, bestikken... den Deich 
mit Stroh bestecken, bez, Strohstreifen über unterliegendes Stroh hin 
in die Deicherde bineinsticken (oder stecken) und ihn so mit bestik- 
belegen, damit die Erde durch das anspülende Wasser nicht fort- 
geschwemmt wird“. Beachte auch A. Body, Foe, des cowreurs 
p- 175 ristichi „röparer un toit de chaume en mettant de nonvean 
chaume entre le vieux. Remettre des ardoises neuves & um toit, ot 
il y en a de brisees“, Grandgagnage Diet. II, 399 war unter sticht” 
statt auf ags. stecan, sticjan, engl. stick an erster Stelle auf die nd.. 
Eutsprechungen als etymologische Grundlage hinzuweisen. 

altirz. vizee. Godefroy verzeichnet das Wort unter Hinzu- 
fügung eines Fragezeichens s. v. visee (regard, vue, action de regarder): 
Une piece (de vigne) qui est derere la maisun suint Ladre, e NVIIL 
vizees qui sunt a Ia Sablere (1219, S. Berthom&, Bibl. La Rochelle). 
Das betreffende in der südwestfrauz. Mundart von Aunis ubgefasste 
Sprachdenkma] wurde veröffentlicht von L. de Richemond Archives 
hospitalires, Chartes en langue vulgaire de 1219 & 1250 (Paris 
1863) und einige Jahre später im Muste des Arch. departementales 


a der ‚für 0. Gröber habe ich 8. 159 f. eine Anzahl alt-- 
franz. Wörter ndl. nd. Ursprungs angemerkt, die von Godefroy überhaupt 
nicht oder nicht zutrefiend gedeutet wurden. Hier seien im Vorbeigehen 
ein paar weitere mitgeteilt, deren Erklärung, wie mir scheint, nicht zweifel- 
haft sein kam. G. verzeichnet aus einer Urkunde von Saint Omer elaphont 
und aus den Cout. de Sedan clappe. Eisteres lässt er ohne Dentung, 
letzteres übersetzt er unter Hinzufügung eines Fragezeichens mit palissade.- 
Es ist elapkowt zu lesen, d.i. fläm. ndl. Klapkout Dauben-, Fascholz. Vergl. 
Doornkaat Koolmen Osfra. Wib. 6. v. klap-holt, ferner Murray News Engl, Diet. 
laplat und Grimm Wi. Kunphele, Alta. doppe hat die gleiche Bedeutung 
und ist die noch heute im Wallonischen gebräuchliche Wortform. 8. Body 
oe, des cherroms, charpentiers et menuisiera p. 75 und Voc, der ionneliers etc. 
P. 286 elappe, Cambresier clap, Höcart ciope (hier auch die Ableitung claptua, 
Smrier qui at des cap de merrain), Sigrt dlapps, Schon Grandgagnage hat 
S.. clape tsch. Kluppholz, holl. Klaphout hingewiesen. — Speelier 
spellier, das Godefroy s. v. spelier mit „fabricant de mors“ übersetzt, wäre- 
jrohl richtiger mit öpinglier „Nadlor* (dm. zetemaker) erklärt. Das Wort 

't noch Cart, de Kg Lambert de Liöge ed. Bormanns et School- 
masters IV, anno 1357: Jakemin le Speelier de Huy, Vgl. ausser fläm. apelie- 
maker (Do’ Bo) auch ostfrie: apel-maker „Nadel- oder Stecknadel- 
Macher, Nadel- oder Stecknadel-Fabrikant*, 





ii Pr 


126 D. Behrens, 


III, 195 jetzt orientieren kann, in er Mund: 
in weiter Verbreitung fort. Im Südwestfranzösischen begegnet je 
vizee noch abgeleitetes visant (cöpage). 

D. BEHRENS. 


Über den Eigennamen Boieldieu. 





Wollte man sich von der Aussprache leiten lassen, mit welcher 
bei uns zu Lande vielfach von Laien der Name des Komponisten 
der Weissen Dame bedacht wird, nämlich Bwaldjö, so könnte man 
vielleicht auf den Gedanken kommen, es läge hier eine jener zahl- 
reichen imperativischen Bildungen vor, welche im Mittelalter als 
Spitznamen den eigentlichen Namen von spottlustigen Nebenmenschen 
hinzugefügt wurden (um, sich dann festsetzend, zu Familiennamen zu 
werden), und von welchen A. Darmesteter in seinem Thait# de la 
formation des mots composds eine ziemlich reichhaltige Liste z 
sammengestellt hat. Wie wir also häufig afz. Boi-Veaue (ufrz. Boileaı 
‚oder Boi-le-vin haben, so würde dann etwa unser Name bedeute: 
“Trinke den Gott’ (nämlich beim Abendmahle). Aber freilich ist die 
Scebreibung nicht Boiledieu oder Boildieu, sondern eben Boieldieu; 
ferner wäre bei obiger Auffassung der bestimmte Artikel recht auf- 
fällig, da Dieu kein Adjektiv bei sich hat, und weiterhin muss es 
mehr als fraglich erscheinen, ob man sich schon so frühe einfallen 
liess, sich derartig bildlich auszudrücken. Zwar sagt, das Volk 
heute manger le bon Dieu und würde auchwohl doire le bon 
Dieu sagen, wenn es den Kelch erhielte, allein ich meine, dass ein 
Franzose des Mittelalters sich höchstens zu der Wendung boivre 
le asane Dieu verstiegen hätte (vgl. cors Dieu — ‘Hostie). 
Schliesslich steht die heutige Aussprache des Namens entgegen: 
Bwajeldjö}), und diese lässt kaum einen Zweifel darüber, dass der 
Name als ‘Darm Gottes’ zu deuten sei. Boiel ist also das heutige 
doyau; die ursprünglichere Form ist afz. boel < botellum, ein i wird 
sich aber schon im Altfranzösischen hier wie in analogen Wörtern 
2. B. praiel (Montaiglon-Raynand, ec. gen. III, 84) Singefunden 
haben, und zwar nicht, wie Nyrop in seiner Grammaire hist 
$ 500 meint, als accessorischer Konsonant zwischen iatro 


pronne. frangs giebt die Aussprache 


& in ka 
mar 


von Franzosen nicht selten Bwalds gesagt, 















gegangen sein, dass 

Kind ‘Darm Gottes’ oder ‘Leber Gottes’ genamt hätten. 

Wenn somit kein ernsthaft gegebener und gemeinter Name vo 
so können wir es nur mit einem jener Beinamen zu IR n 
‚oft den Charakter von Spitznamen tragen und die 
10, Jahrhundert in grosser Fülle auf französischem Boden 
Aber auch hier erheben sich Schwierigkeiten, denn wenn ma 
bisher bekannten Kategorien jener Beinamen mustert, findet ma 
ein *Botel-Dieu oder Foie-Diew in keine derselben hineinpasst, 
ehesten käme noch die Gruppe jener Bezeichnungen in a 
verschiedenen Individuen wegen gewisser er 
keiten beigelegt wurden, z. B. „Jean Brun-. Anes (= 
Cul-pesant, Raoul Grösse-teste (Darmesteter, Mots composd«? 5. 64 
‚oder Radulfus Caput-Asini (Bouquet XII, 636 c), Gwi 2-pore 
(Appel, Pröy, Ined. 8, 130 Z. 7), Adam 
1.c.), ist es indessen möglich anzunehmen, dass ie in einem 
anderen Erwachsenen den Inhaber oder gleichsam Repräsentanten des 
Darmes oder der Leber Gottes, auch wenn mit Dieu Ohristus gemeint 
sein sollte, hätten erblicken können? Immerhin muss ein 
vorliegen, und ich meine, dass er zuerst einem Individuum beigelegt 
worden ist, welches bei dem Darm Gottes geschworen bat, d, h. in 
gewöhnlicher Rede zur Bekräftigung seiner Aussage ungebührlich oft 
die Wendung par le boiel Dieu gebraucht hat, Dass zur Beteuerung 
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vielfach bei Körperteilen Gottes geschworen wird, weiss jeder ‚Leser 
altfranzösischer Texte, z. B. ‘par le tieste Diu', fait il (Jahrbuch 
XII, 301 Z. 241) — Par le cul Dieu', fait il, ‘c'est droiz, (Mon- 
taiglon-Raynaud II, 63) — ‘Par le cul Dieu' jet Estormis (ibid. 
1,208) und noch einmal so ibid. I, 209 — Par le euer be, quex 
mautalent T’a fet devenir pelerin (Böhmers Romanische Studien 
1, 421—422); im übrigen haben wir ja auch heute noch töte-Dieu, 
‚corbleu (—corps Dieu), samblew (ang Dieu). Den ausdrücklichen 
Schwur gerade bei dem Darm Gottes kann ich freilich ebensowenig 
nachweisen wie den meiner Ansicht daraus entstandenen Spitznamen 
selber; immerhin dürften doch, wenn jemand par les boiaus et par 
le ventre (Montaiglon-Raynaud II, 78—4) oder par le sanc et par 
la boielle (Mir. de Notre Dame ed. G. Paris et Robert Bd. IV n° 26 
V. 1110) schwört, die Eingeweide Gottes gemeint sein, Syntaktisch wird 
man sich die Sache nicht so zu denken haben, als ob ursprünglich 
ein Relativsatz vorhanden gewesen wäre, wie wir ja allerdings solcher 
Bildungen viele im Altfranzösischen haben, z. B. Jaques qui dort, 
‚Robert qui ne ment (ufrz. Familiennamen Quinemant, Quinefaut, 
Quinepaye, s. Larchey, Diet. d. noms), also etwa Jehan qui jure par 
le botel Dieu, was nicht länger ist als belegtes Pierre qui moinne 
le sommier a la forge oder Jehan qui de riens ne s’esmoie 
(Darmesteter 1.c. 8. 188), dass mithin eine starke Ellipse eingetreten 
sei, unterdrückt ist vielmehr nur per und der Artikel, und das wird 
vielleicht schon im Altfranzösischen in der gesprochenen Sprache 
eingetreten sein, da ja der Ton des Redenden leicht erkennen liess, 
als was das Substantiv mit seinem Komplement aufzufassen war.?) 
Unser Name hat geine genaue Parallele an dem schon Eingangs 
genannten afz. Fois-Dieu in von Mowat aufgeführtem Andry le?) 
‚Foie-Dieu und in Rogier Foie-Dieu (Lävre de la Taille 8. 148), dessen 
Genesis offenbar dieselbe ist wie die von Boieldieu. Auch das im 
Livre de la Taille S. 101 zu findende Moinne-Dieu in Nicolas 
Moinne-Dieu möchte ich hierherziehen, denn ein ‚Mönch Gottes‘ oder 
ein ‚Führe Gott‘ ist für mich unannehmbar und ich vermute, dass 
dort Voinne-Dieu — ‚Ader Gottes‘ zu lesen sei. Wie Lieblings- 
beteuerungen jemandes dazu führen können, ihm einen Zunamen ein- 
zutragen, zeigt auch unser Heinrich Jasomirgott, ingleichen der zum 
3. 1595 belegte Name Weissgott (Glodl, Die Familiennamen Wesels 
1901 8.27). Boieldieu, afz. Foie-Dieu und ein etwaiges * Voinne- 
Dieu nehmen, wie ich schon oben andeutete, eine besondere Stellung 
ein, weil hier nicht Worte anderer, sondern Worte der betreffenden 
Person selber den Namen ausmachen. Es ist meines Wissens nirgends 











) Unter den noch heute üblichen Flüchen ist meines Wissens nur 
in palambles und seinen Varianten das par ie bewahrt. 

„) Der Artikel gehört hier micht tra zu,/0%, sondern it m beurteilen 
wie in Guilmete la Fils-woie (Darmesteter 8. 195) oder in Gile In Marche,gaie 
(.41.7.8.10). 


Zischr. £. frz. Bpr. u. Litt, XXVı. 9 


Zum Bedeutungswandel im Eranzösischen. 


(8. diese Zeitschrift Ba. XV! 8, 1—23, Bd. XXIN 8, 3955 und 
Bd, XXIII! $, 189216), 


IV. Bedeutungswandel durch passive Apperzeption. 

Indem wir in unseren letzten Betrachtungen 8, 189 den Unter- 
sehied der aktiven und passiven an en 
Einteilung des Bedeutungswandels einführten, haben wir vielleicht 
einige Bedenken erregt, die wir vor allem zu beseitigen wünschen. 

Zur passiven Apperzeption gehören nach unserer Auffassung 
auch die durch syntaktische Verknüpfangen zustande kommenden 
Veränderungen der che? wenngleich die sie bewirkende 
Thätigkeit das mit aktiven Willensregungen verbundene Denken ist. 
Denn es werden die von diesem beim Ordnen und Beziehen 
der Vorstellungen gebildeten Assoziationen nur nachträglich 
apperzipiert, weshalb der psychische Vorgang der Bedeutungs- 
änderung ganz gleich anderen Fällen zu achten ist, in denen sich 
einer Assoziation passive Apperzeption anschliesst. Der Unterschied 
liegt nur darin, dass die die Assoziationen bedingenden Vorgänge 
anf der einen Seite vom Subjekt, auf der anderen vom Objekt 
ausgehen, 

Weiter zu bemerken ist aber noch, dass infolge der Verbindungen 
der Wörter im Satze die Elemente der einzelnen Vorstellungen häufig 
verschmelzen, wobei unvereinbare verdrängt werden, Beispiele hierzu 
&. I 8, 40, 1 und II 8.193, Hierbei ist noch zur genaueren Er- 
klärang das Streben nach Kürze und Vereinfachung in Betracht zu ziehen, 

Dass durch die Beziehungen, in welchen sie zu einander stehen, 
die Wortglieder in jedem Satze eine Individualisierung ihrer 
Bedeutung erhalten, wird nicht unbemerkt bleiben dürfen, Doch so 


Begriffe in allen Fällen dieselben bleiben. So wenig ein Gegenstand 
sich verändert, wenn er uns in verschiedener Beleuchtung und von 
9” 


. EEE 
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anf andere Bedeutungen durch Begriffe, auf die sie im Deuken 
wodurch q 


det. a een te 
des souterraines. Paul Ferne, 
p- 71), war noch nicht a berührt. Wir haben diese Lücke 


schon in unserem zweiten Aufsatz mit der Unter- 
A. Erweiterung und Verengung der einzelnen Vorstellungs- 
rd der Wörter, der Begrifiszeichen, auf andere 
der Begrifie auf andere Wörter die für den Fortschritt 

it notwendige Grundlage gewonnen. Denn, um die zur 
jer Bedeutungen führenden psychischen Prozesse in ihrer 
erkennen, brauchen wir nur noch die assoziativen Vorgänge 
A mit ihren ohjektiven Ursachen und der passiven 
Apperzeption, bei Klasse B ausser den objektiven mit den subjektiven 


age 
ll 


world cogmitive Jaculties‘ ‚Logie, 
is m our itive es“: Bain ic, 
Part Second, Ehe a7. 
Suchen wir dies jetzt durch Beispiele klarzustellen, indem 
wir zur Erprobung unserer Einteilung aus allen Klassen der in I 
area ‚psychologischen Vorgänge auswählen. Wir beginnen mit: 
'ailli (bajulus), Doweher (uspr. marchand de viande de bouc), 
comte en connötable, ministre, ville, panier. 
Indem wir von den ursprünglichen Bedeutungen dieser Wörter 


warden, wobei auch mit diesen unvereinbare Elemente ausschieden, 
2. B. bei mardchal die Bezielung zu den Pferden. Bei all diesen 
Veränderungen stellte sich aber nie, Aufmerksamkeit und Assoziation 

ein neuer Begriff in den Blickpunkt des Bewusstseins, 
sondern die Apperzeption vollzog sich langsam, ihren wechselnden 
Bedingungen folgend. Wir sprechen deshalb hier von Bedeutungs- 
wechsel durch passive Apperzeption und von unmerklicher Veränderung 
der Begriffe. Etwas anders verläuft der Prozess des Bedeutungs- 
wandels, wenn er in einer Verminderung der Elemente einer Vor- 
stellung endet. 











„Aktive Apperzeption ist da zu erkenn 

u ‚chöpfung eines neuen Begriffs gerich 

‚ passive aberall da, wo oin solcher Wille sich 
Ba eek elgan itapı“ 

Geben wir nun zu einer Musterung der in dieser Zeitschrift 

Bd. XXIII S. 44—55 besprochenen psychologischen Vorgänge beim 





Die.erste, Verschmelzung von Vorstellungsgruppen, haben wir hier in 
II B. „Der durch die Beziehungen der Wörter im Satze entstehende 
je le ‚8. 198 ausführlicher behandelt, Auch die 
'einer Vorstellungsgruppe durch eine andere, 
unter B bei 2, 4 und 7. Nachträglich bemerken wir noch, dass alle 
Wirkungen des Zusammenhanges der Bedeutungen, wenn man Bedeutungs- 
nuancen auch. hereinziehen il, ‚nur beim syntaktischen 
wandel besprochen werden können und der assoziative Einfluss sich 
hier besonders im Wechsel der dominierenden Merkmale zeigt, Ein 
Solar wird. such beim, Adver. angenommen werden müssen, wenn 
‘he Bedeutung sich auf einfache Steigerung eines Begrifles. 
en Die Abschwächung des Gefühlstones, das Hervortreten der 
Intensität lassen sich nur als Folgeerscheinungen des Beziehens auf- 
fassen. (Bsp. altfrz. durement bel, nfrz. ne EN Freilich 
wird dieser Einfluss nicht von den mit den Wörtern sich verbindenden 
Vorstellungen oder Begriffen, sondern vom bezichenden, die Assoziationen 
erst schaflenden Denken ausgeübt, weshalb es wohl fraglich erscheinen 
könnte, ob überhaupt Beeinflussung einer Vorstellungsgruppe durch 


— nn AM 











pellis), denen alle Wörter. werden können, welche, der 
ulgärsprache entstammend, mit der Zeit ihre Beziehungen aufGemeines, 
Niedriges haben. Soweit hier der 


dann ion als wirkende Ursachen worauf 

im folgenden Teile noch näher werden soll. Zu den 
der 8. 54 (I) angeführten Wörter: 

charmer, dösoler, göner, ü eruel, eruelle- 

ment, oder von affliger, abimer, gäter, meurtrir, 

göner, tourmenter hat vor allem Schwächung des 


häufige Wiederholung geführt. Da der Wille nicht darauf gerichtet. 
war, so ist auch diese Erscheinung unter den Bedeutungswechsel 
durch ic A tion zu Risen. 30 Ki ee aA 
wandel jer Anstrengung nicht zu entdecken 

immer letztere vor, 2 um 2 Bi 1 CS Tue Kaslene 
and the Will), W. Wundt (Sprache 5. 531), der den Bedentungs- 
wandel nur von der Assoziation abhängig macht, sagt von dieser Art 
desselben: „Einen besonderen zu dieser Klasse reiner Gefühlsassoziationen 
gehörenden Fall bilden endlich jene Erscheinungen, in denen ein Wort 
durch die blosse Änderung der ihm anhaftenden Intensität oder Qualität 
des Gefühlstons seinen Begriff zu wechseln scheint,“ Indem’ wir hier 


Leggi dell Ineivilimento % 254, zu der von imperator auch 
Mommsen Römische Geschichte IL 8. 464—67. 
In‘ den bisher betrachteten Fällen haben wir gefunden, dass 
die Vorgänge erst nach geschehener Erweiterung, Verengung oder 
(bei Gefühlen) in das Gebiet der bewussten Er- 
kenntnis fallen. In allen übrigen der in III behandelten wird nach 
unserer Ansicht, wo nicht syntaktischer Bedeutungswandel vorliegt, 
wenigstens momentan die Absicht gewirkt haben, einem sich auf- 
drängenden Begriff oder Gefühl Ausdruck zu verschaffen. So wird 
auch zur Zeit, als beim Übergang des Tauschverkehrs in den Geld- 
verkehr pecunia die Bedeutung „Viehherde“ in die von „geminztes 
Geld“ wandelte, vor allem der Wille wirksam gewesen sein, dem 
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Und nur so werden die zu verschiedenen Zeiten verschiedenen 

Bee Fr (fer Re) hpamena 
u. zu 

el a Bere dass überall von den 

nachweisbaren 





zugleich als Beispiel für den hohen Wert der historisch- 
tungsweise soll hier die Darstellung des Gebrauchs von species in 
‚Beiträgen zur lateinischen Lexikographie von Ed, v. Wölfllin dienen, 
Es wird dort Be 


Viel häufiger ist der passive Gebrauch, das Gesehenwerden, 
das Aussehen, der Anblick, die Erscheinung, die Gestalt, dem aspectus 
nahe kommend (Gellius 13, 30, 2), vorwiegend in gutem Sinne, sp. 
egregia, venusta und auch ohne Adjektiv, das schöne Aussehen, daher 
auch das Ideal oder Musterbild.“ 

8.12 heisst es: „Denn wenn jemand glauben wollte, der 
Spezereiladen sei darnach benannt, weil man in demselben ver- 
schiedene Sorten von Öl oder Mehl haben könne, oder Öl in kleinen 

so hätte er von dem wahren Sachverhalte keine blasse 


die Juristenschule der Proculianer dazu kam, Wein, Öl und Mehl 
ies zu nennen, da ihnen daran lag, die Produkte menschlicher 

in eine Rubrik einzureihen, um sie von den Rohstofien 

zu trennen. Von den Ideen der griechischen Philosophie beeinflusst, 
mit der aristotelischen Unterscheidung von 5Ar Rohstoff und elöng 








Zum Bedeutungswondel im Französischen. 141 


D) Den einzig auf dem Schwinden von Vorstellungen 
beruhenden Bedcutungswandel. 


Die hierfür beigebrachten Wörter sind aus dem Volkslatein 
hervorgegangen und infolge ihrer allgemeinen Verwendung haben sie 
die dem Etymon anhaftende erniedrigende Beziehung allmählich ver- 
loren. Es wird daher ebenfalls für diese Klasse zweckmässig sein, 
alle ihr zugehörigen Wörter zu sammeln und bei jedem einzelnen zu 
ermitteln, warım das entsprechende klassische keinen Eingang fand. 
Ausserdem kann noch gefragt werden, welche Wörter, in einer späteren 
Zeit aus der Volkssprache in die familiäre der Gebildeten anfgenommen, 
darin ihre ursprüngliche Naturwüchsigkeit aufgegeben, welche durch 
den Gebrauch ihre sinnliche Beziehung verloren haben, 


Die Gründe, welche zum gänzlichen Vergessen eines Wortes, zu 
seinem Verschwinden aus der Sprache führen, sind noch nicht voll- 
ständig aufgehellt und fordern zu weiteren Untersuchungen auf. g 
A. Darmesteter La Vie des Mots, troisitme partie: Comment 
mots meurent und Michel Breal Eusai de Scmantique Chapüre VIII: 
Extinction des formes inutiles.) 


E) Den Bedeutungswandel, der sich durch Schwächung 
des Gefühls erklärt. 


Wundt (Sprache 531) sagt hierüber: „Ein positiverer Grund 
zu einem solchen liegt dagegen sehr häufig in der wirklichen Gefühls- 
steigerung im Affekt, die den Redenden zu einem Wort greifen lässt, 
das dem auszudrückenden Gefühlswert objektiv nicht entspricht. War 
es nun aber auch subjektiv in dem Moment, wo es zuerst angewandt 
wurde, ein adäquater Ausdruck des gesteigerten Gefühls, so kann doch 
diese Wirkung nicht andauern. Fixiert sich daher gleichwohl das 
im Affekt gebrauchte Wort, so ist Abnahme der ihm innewohnenden 
Gefühlsstärke die Folge.“ 


Vorstehende Erklärung nebst dem Hinweis auf die Ausbildung 
conyentioneller gesellschaftlicher Redensarten (vgl. je suis ravi, charme, 
enchanid, au ddsespoir) genügt vollständig für diese Klasse, so dass 
nur noch die Aufgabe übrig bleibt, alle hierher gehörigen Erschei- 
nungen aufzusuchen. 


F) Den Bedeutungswandel, der auf einer Änderung des 
Gefühlstons durch Vermischung mit Nebenvorstellungen 
beruht. 


Wie sich einer aufmerksamen Betrachtung aller früher ange- 
führten Beispiele aufdrängt, muss gelegentliche Verwendung, also ein 
bewusster Akt, den ersten Anstoss zum Wandel der Bedeutungen 
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Wie die verschiedenen geistigen Eigenschaften selbst im Laufe 
der Zeit en Schätzung erfahren und damit a 
sich ändert, ist ‚che II 8. 531 an den Beispielen „simple“ und 
„schlicht — schlecht“ erklärt. Den Übergang von Schimpfwörtern in 
Kosewörter müssen wir dem Bedeutungswandel durch aktive Apper- 
zeption zurechnen. 

Was diesen Teil der Bedeutungslehre betriftt, so können wir 
W. Wundt zustimmen, welcher sagt: „Die Apperzeption ist einer- 
seits von den einwirkenden Reizen, andererseits aber von dem Gesamt- 
zustand des Bewusstseins abhängig, wie es durch gegenwärtige Ein- 
drücke und frühere Erlebnisse bestimmt ist.“ 


AUGSBURG. Karı MoRGENRoTE. 
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Kapitel I. 
Das Individuum und seine Gefühle bei Dumas. 


1. Der Vater. Von kleineren Staffagepersonen abgesehen, 
die wohl die Eigenschaft als Väter besitzen, aber dramatisch über- 
haupt nicht oder nur wenig als Väter in die Erscheinung treten, hat 
Dumas folgende Vaterrollen geschrieben: 1. Duval®), 2. Roncourt, 
3 ‚Rivonnidre, 4. Daniel, 5. Mauricean, 6. Brissot, 7. Mar- 
quiks-(in Francillon). 

;;% Für Duval ist es höchst bezeichnend, dass er seinem Sohne 
nicht gleich anfangs ins Auge zu sehen wagt, einem Sohne, der mit, 
den heiligsten Interessen seiner Familie ein freventliches Spiel treibt. 
Kein Wort wird gewechselt zwischen Vater und Sohn, nur ein 
Blick, Die väterliche Autorität geht hier Schleichwege — und ver- 
liert sich darin‘. Von Vaterwürde keine Spur. An die wehrlose 
Marguerite stellt Duval die Zumutungen, die er an seinen Sohn nicht 
zu stellen wagt. Auch bei Roncourt ist es nicht viel anders. Hier 
erkennen wir den Vater nur in dem glühenden Begehren, seine Tochter 
glücklich zu sehen. Es bleibt aber beim Begehren. Die Kraft, Elisa 
unter seinen Willen zu beugen, hat Roncourt nicht mehr. Er wagt 
&s nicbt mehr, Respekt von Elisa zu verlangen, da er sie in finan- 
zieller Beziehung ruiniert. hat. 

Er macht den Diener vor seiner Tochter und ist froh, dass 
Rene es übernimmt, Dinge mit ihr zu besprechen, die eigentlich nur 
den Vater angehen. Dieses paradoxe Verhältnis zwischen Vater und 
Kind wird in Pre Prodigue zur Grundidee des Stückes. Der Sohn 
ist der Vormund des leichtlebigen Vaters. Der Vater muss das 
Haus seines Sohnes verlassen und jammert darüber, wie eine unge- 
ratene Tochter, die vom Vater verstossen wird. Und es kommt zu 
einem Zweikampfe, in welchem der Vater den Rodrigue und der Sohn 
den Diego spielt. Das natürliche Verhältnis des Vaters zum Sohne 
ist umgestürzt zum reziproken Werte — der Vater hat dabei 
verloren. 

Mit Daniel beginnt nur anscheinend bei Dumas eine neue 
Manier in der Zeichnung des Vaters. Daniel hat seine Tochter nach 
seinem Ebenbilde erzogen; er beherrscht ihren Geist und ihren Willen; 
er schaut voll Bewunderung zu ihr auf, wie der Bildhauer zu einem 
seiner Werke) — zwischen Daniel und Rebecca giebt es keinen 


+) Die ben jenen Personen und Stücke sind mit Zuhülfenahme 
der befehen leicht za datieren. 
Si ma file 


komme Anl ei die Dies and per ale n de ne mie Jar 
Cest gl ya un obstacls queloongue: soil que cei homme ne Er) 
epportienne & une autre femme. Em tout cas, Tobstacle doit dire inu 
Tele part anec moi, & pour qulı paye, & pour quallr fallen, & powr quellen 
recherches! (Clande II, 1). 

Zinchr. f. fra. Bpr. u. Litt XXV 2) 








Feder ergriffen hatte, schüttete er jenen Schmerz, mit Gift, Galle 
‚einer Kl Dosis Esprit gemischt, über die Väter der 

m Kinder aus. Charles Sternay, Tellier, Octave 
die Schöpfungen dieser Rachgier unseres Dichters, Hohn 


umas hat jenen Schmerz seiner Jugend nie vergessen. Und als er 
leinen 


if 
ji 
„ 
E Hi, 
Hr 
kr 
Ki 
Hi 


gebar sie mit Zähneknirschen, Und um ihre Erbärmlichkeit ja in 

‚gebührende Licht zu setzen, verleiht der Dichter der Mutter des 
Unehelichen s Phantasie. Diese 
Thatsache beweist, wie niedrig Dumas seinen berühmten Vater ein- 
schätzte. Die traı Künstlerin, die diese Väter schuf, hiess nicht 
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nicht — er ist schlimmer als ein Mörder, dieser Geber des Lebens“, 
denkt Dumas offenbar. Schlussfolgerung; Bis Brissot (1884) spielt 
der Vater im Leben unserer Dramen eine Rolle, welche durchaus 
wicht der Bedeutung väterlichen Wirkens im Leben entspricht. 

$ 3. Die Mutter. La Margnise d’Orgebac, Aubray, 
Pörigny, Mme. Brissot, Mme. Thauzette sind die Hauptstücke 
in der Galerie der Dumas'schen Mätter. Dumas hat einen hohen 


liches Liebesbedürfis mehr, was viel sagen will bei Dumas. Ander- 
seits tritt bei deu wenigsten der Gatte in die dramatische Erschei- 
mung, — wodurch vermieden wird, dass von diesem Wetterwinkel her 
irgend eine missliebige Wolke auf das Bild der Mutter falle. Man 
verzeihe mir, wenn ich diese Ironie des dramatischen Instinkts ver- 
standen habe. Erst in Denise treten Herr und Frau Brissot auf, 
beide solidarisch, Doch das ist ein bürgerlicher Haushalt, Wenn 
WOrgebac und Thauzette nichts weniger als ideale Linien haben, so 


dieser nicht ganz engelreinen Gestalt waren auch technische 

Gründe massgebend, Wir hätten sonst in Denise keine einzige derb 

Frauengestalt, und das ist eine Zumutung, die Dumas an 

seine Muse nicht stellen will. Jedenfalls haben diese Mütter vor den 

Vätern die gute Eigenschaft voraus, dass sie alle Sorgfalt aufwenden, 
10* 
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‚Schlussfolgerung: Die Mutterliebe ist eine Empfindung, an 
welcher Dumas nichts zu zersetzen wagt. > vac 


$5. Kindesliebe. Die Kindesliebe hat Dumas weder 
Thema eines Stückes genommen, noch spielt sie bei ihm 
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ieder vorüber ist, ohne das Herz des jungen Mannes zum 

siedenden Konflikte zu erhitzen. 

Schlossfolgerung: In das Verhältnis der Kinder zu den Eltern 

jumas nichts hineingetragen, was gegen die landläufigen, moruli- 
und sozialen Anschauungen verstösst. Wenn der nattrliche 
seinem neuentdeckten Vater absolut keine Liebe entgegen zu 
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und so oft verhimmelte Stimme des Blutes vernehmen zu können. 
$6. Familiensinn. Unter Familie verstehe ich die Gemein- 
jaft von mindestens drei Personen: Vater, Mutter, Kind. Soll diese 
Familie im Drama, kraft ihrer natürlichen Zusammengehörigkeit, eine 
Rolle spielen können, so müssen diese drei Personen erwachsen, im 
dramatischen Sinne mündig sein, zurechnungsfähig vor den Augen 


& 
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zu erzeugen. Ja, wir können kühnlich bebaupten: der Meusch ist 


$ 7. Waisen. Sind nun ein Teil der Dumas’schen Gestalten 
in keinerlei innerlicher Beziehung zu ihrer Familie, innerlich 
Waisen, so ist bei anderen seiner Schöpfungen Dumas noch einen 
Schritt weiter gegangen, sie sind auch äusserlich Waisen, zur Zeit, 
wo sie dem Zuschauer vorgestellt werden. Es ist geradezu auffallend, 
eine wie grosse Anzahl solch lustiger Waisen, und nicht armer 
Waisen, wie es in der Tradition heisst, sich in unseren Dramen 
finden. Die Absicht des Dichters ist unverkennbar. Der Dichter 
hat seine Personen von den Banden des Blutes befreit, um sie selbst 
in der Freiheit dressieren zu können. Wie der katholische Priester 
nicht mehr der Familie gehört, sondern der Kirche, so sollen diese 
Waisen mit Leib und Seele einer gesellschaftlichen Gemeinschaft 
anbeimfalleu, die nichts mehr mit der Familie zu thun hat. Der 
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Übdfaenschen. Jacques ist von der ersten Sorte. Kein Wunder — 
seine Mutter erzieht sich mit der pädagogischsten Zielbemusstheit, 
um nachher ihres Sohnes würdig zu sein, Also wird Jacques ein 
Übermensch im Guten, das Ideal von einem Manne. . Ja, wenn es 
dem lieben Herrgott gefällt, wird der uneheliche Sohn sogar ein be- 
rühmter Schriftsteller wie Dumas, oder ein Jacques, der Europa vom 
Kriege rettet. Aus jeder Ader von Jacques schaut unser Dichter 
heraus, darum ist Jacques so idealisiert. Das uncheliche Weib ist eine 
Tigerin, faszinierend, berückend, aber eine Tigerin; eine Tigerin, fest 
entschlossen, die ganze Gesellschaft zu verschlingen, die zu ihr sagt: 
„du bist unehelich, also ein Halbwesen“. Sie lacht im Vollgefühle 
ihrer Übermenschlichkeit, die jenseits besonders vom Guten ist. Die 
Megitimität ist die Erklärung für die Unthaten dieser Weiber ihre 
Entschuldigung. Sie fühlen keine Liebe im Busen. Ob bewusst, 
wie Mme. Clarkson, oder unbewusst, wie Sylvanie, rächen sie die 
Schmach ihrer Mutter. Diese Kinder der Liebe sind mit Drachen- 
milch gesäugt worden. 


„Wer keine richtige Familie hatte, kann auch kein Herz haben,“ 
sagen sie. „Ja, die legitime Familie, das ist der Segen,“ antwortet 
Dumas. Unseren beiden Verlassenen geht es gerade so: Antonin, der 
Engel, Cösarine, die Teufelin — der normale Mittelmensch ist hier 
unmöglich. Das Fatum, das über diesen Irregulären schwebt, kann 
nur durch die Mutterliebe, durch das Lächeln des Kindes versöhnt 
werden. Eine Mutter kann nicht untergehen: Lionnette wird gerettet, 
Die kleine uncheliche Adrienne zeigt schon Spuren einer Begabung, 
für die allerdings „verblüffend“ eine euphemistische Wendung ist. 
Aber auch hier muss konstatiert werden: die Ilegitimität hat nur 
Einfluss auf die Vorgeschichte des Charakters, Sobald der Vorhang 
aufgeht, kommt sie nur bei Jacques noch in Betracht. Auch den 
uuiehelichen Personen wird im Verlauf des Stückes von seiten ihrer 
Familien weder frische Liebe noch frischer Hass zugeführt. Schluss- 
folgerung: Die Familie ist im Dumas’schen Menschen keine Bringerin 
der zur Handlung hinabstürzenden Gefühle, keine Quelle der 
Liebe und des Hase Hat sich ja selbst die Mutterliebe, 
‘dieser einzige Rest der Familie bei Dumas als dramatisches Agens 
keineswegs bewährt, 


$ 9. Freundschaft. Wen lieben nun diese Dumas’schen 
Herren, diese kinderlosen Damen? Suchen sie in der Freundschaft 
die Gefühle, die sie in der Familie nicht fanden? Freundschaft, habe 
ich gesagt. Unsere Helden und Heldinnen führen das Wort beständig 
im Munde, der Mund läuft ihnen davon über, das Herz jedoch ist 
dessen nicht voll, Gefühle, tiefe Gefühle sind das nicht. Es sind 
Beziehungen, die bei Dumas merkwürdig schnell geschlossen werden, 
die weniger in den Herzen der Beteiligten entspringen, als in dem 
technisch-dramatischen Bedürfnis des Dichters, einen Boden zu finden, 
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durchmachen®); Claude wird das Vaterland wieder zum Leben bringen 
— er hat eine neue Kanone erfunden. Eine nene Kanone — das 
ist der kühnste Traum seiner mädchenhaften Vaterlandsliebe. Und 
merkwürdig, gerade in diesem Stück wird zum ersten und einzigsten 
Male auch das Weltbürgertum in dem wandernden Juden Daniel auf 
die Bühne gestellt. Vaterland und Weltborgertam zusammen. Der 
Theaterhandwerker braucht einen solchen Kontrast, der Franzose 
Claude beweist aber seinen Patriotismus schlecht, indem er mit dem 
Weltbürger Freundschaft schliesst. Der Weltbürger zieht zwar ab, 
aber Claudes Vaterlandsliebe ist und bleibt nur eine Liaison, 
keine Liebe. 


$ 11. Fremde. Dumas scheint nicht weit entfernt vom 
Weltbürgertum. Zwar, wie seinen Landsleuten heute noch, wie den 
alten Griechen, so sind ihm die Fremden Barbaren. Das fremde 
Weib besonders, das ist ihm die grösste Gefahr — erstens Weib, 
dann auch noch mit dem Bestrickenden des Fremdartigen, das ist 
ihm die Bestie; wenn die Fremde gar eine Bajuvarin ist, wie C&sarine, 
dann ist es die Pest selbst — die Invasion. Jane (1864) ist noch 
die sympathische Fremde; aber Sylvanie, C&sarine, Ms. Clarkson, 
Geburten oder Nachgeburten der Kriegswehen, sind die von der Invasion 
geborenen Teufelinnen. Hätte Dumas gewagt, solche Bilder von 
Französinnen zu entwerfen? Die galante Internationale kann 
man darstellen, wie man will. Und gar Noemi Ohne Familie und 
ohne Vaterland: so ungeheuerliche Defekte kann nur ein Ungeheuer 
‚ben — Noemi ist ein Ungeheuer -— halb Löwin, halb Jungfrau 
— eine Sphiox. Da ist die schöne Lionnette, diese Halbfremde, 
schon viel zahmer. Alles in allem kommt auch der Patriotismus bei 
den Personen Dumas’ nicht in Betracht. Die Religion, Gott? Mme. 
Aubray ist eine sehr fromme Frau, die echte Christin, wie sie im 
Buche der Bücher steht. Aber der Kampf zwischen der Mutter und 
der Christin ist sehr schnell entschieden. Ob hier nicht die Religion 
die Lückenbüsserin abgeben muss? Nur auf diesem Weg kann 
Jeannine ‘die Hand Camilles erhalten — in Denise kann die ledige 
Mutter diesen Pardon schon aus weltlicheren Gefühlen heraus erhalten. 


$ 12. Liebe des Mädchens. Ist der Mensch sohin bei 
Dumas vollständig frei in seiner Seele, so versteht es sich doch von 
selbst, dass aus diesem Wrack des Herzens nebst der Mutterliebe 
sich auch die geschlechtliche Liebe retten wird. Wir wollen nicht 
von den kindischen Verliebtheiten des Backfischalters sprechen. Für 
diese hat Dumas das übliche gutmätige Lächeln. Wir wollen die 
Liebe der heiratsfahigen Jungfrau besprechen, jene Liebe, welche die 
Krisis der weiblichen Seele bildet, die Entscheidung für das spätere 
innere und äussere Leben, da die Liebe naturgemäss zum Heiraten 


9) Zuchr. f. fra. Spr.w. Lit. XXID, p. 173. 





falls — selbst die Sehnsucht nach einem Kinde würde sie ihrem 
Manne opfern: Opfer, das ist ihre Liebe, Sie zerstört etwas in 
ihrer Seele, um diese Seele zugänglicher zu machen für den Mann. 
Sie fühlt sich als Göttin in ihrer Kraft zu verzeihen, sie ist ein 
sterbliches Weib in ihrem Drang zu verzeihen: das ist die ver- 
nachlässigte Frau, die Frau, bei der es der Mann zur glühenden 
Begehrlichkeit der Brautnacht kommen lässt, Ebenso ist es. bei 
Francillon. Auch ihre Liebe ist ein beständiges Opfer. Lucien zu- 
liebe legt sie ihre feineren aristokratischen Manieren ab. Lucien zu- 


Die platonische Liebe hat Dumas in der aus dem Vaterlunde Platos 
stammenden Jane dargestellt; Nietzsche würde sagen, die „Über- 
jungfrau*. Sie sieht in der Liebe den Himmel, wo der Körper tot 
ist und nur die Seele lebt, Das findet sie bei Simerose nicht. Sie 
‚sucht. — Ironie des Dichters — bei dem wildbegehrlichen Montögre 


platoni 
Liebe getötet, wie die Blüte von der Frucht. Denn erst, wenn das ganze 


$14, Ehebruch der Frau, Bei einem Dichter wie Dumas, 
der bei uns in Deutschland im Geruche absolatester Unheiligkeit steht, 
sollte man annehmen, die Liebe der verheirateten Frau zu einem 
anderen als ihr angetrauten Manne, die ehebrecherische Liebe, 
sollte man annehmen, sei für seine dramatischen Werke von derselben 
Bedeutung wie der Ehebruch. Ehebrecherinnen, oder solche, die 
nahe daran sind, es zu werden, sind: Diane, Jane, Sylvanie, 

rine, Lionnette, Catherine, Miss Clarkson, Rebecea, 
Nur bei Diane spielt die Liebe mit im Drama des Ehebruchs; sie 
spielt nur zuviel mit. Es ist eine Theaterliebe, an die man nicht 
recht glauben mag, weil man sieht, wie sie entsteht, weil man's auf 
der Bühne sieht. An Götter, die man auf die Welt kommen sieht, 
glaubt man nicht recht, ebensowenig an dies göttliche Gefühl Liebe, 
das wie ein Feuer vom Himmel kommen soll, nicht wie ein Geistes- 
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Tellier gehöreu zu dieser sauberen Zunft, Auch Fernand ist Denise 
Charakterstärke: erst 


gegenüber nicht frei von dieser sonderbaren : erst ge- 
‚dann moralisch umbringen — Lustmörder. ‚Lebemänner, 
die sich in allen schmutzigen Wassern braucht unser 


sucht. Agenor und Jean. Es ist kein Zufall, dass beider Frauen ver- 
schwenderisch sind, von ihren Männern verzogen werden, Göttinnen sind 
in ihren Augen. Wollte der Dichter damit sagen, dass diese Verschwen- 
dungssucht nur da gedeiht, wo sie von der Affenliebe des Gatten gehegt 
wird? Die Liebe des Mannes, mitverantwortlich an dem Fehltritt der 
Frau, nicht nur geteilte Freude in der Ehe, auch geteilte Schuld? Lieb- 
losigkeit des Gatten einerseits, Affenliebe anderseits — beides führt 

zum „Abgrund“, würde Pascal sagen, 

"Die ehebrecherische Liebe des Mannes zur Frau des nächsten 
wird in grossen Zügen mittelst der Gestalten: Paul, 
Montögre, Birac, Antonin, Gerard, Nouryady. Ausser bei 


weiser auf dem Wege des Ehebruchs abgeben. Der Herr der 
Schöpfung unterliegt glatt vor dem Weibe, sein Herz rettet ihn nie, 
höchstens eine von dem Dichter oder seinem Stellvertreter gesponnene 
Intrigue rettet ihm. Die Liebe des Mannes ist viel blinder als die 
der Frau. Den Mann blendet die Leidenschaft, er wird dumm vor 
Liebe. Selbst eine Sylvanie fiudet Glauben, wenn sie sagt, sie liebe 
„nur ihn“, von Nichette ganz abgesehen. Erst durch das Erbarmen 
N die Liebe des Mannes wirklich geadelt, durch das Mitleid mit 
einem gefallenen Weibe, Bei Armand überwiegt noch die Leiden- 
schaft vor dem Mitleide, bei Camille überwiegt das christliche Er- 
barmen, bei Montaiglon die Pflicht des starken von Blasiertheit freien 
Mannes. Erst gegen Schluss seines Wirkens erschafit Dumas seinen 
Bardannes, diesmal einen Lebemann, bei dem Liebe, Mitleid und 
Mannespflicht gleichmässig zusammenwirken, um ihn zur Wieder- 
aufrichtung der gefallenen Denise zu bestimmen. Der Mann, der 
selber auch gesündigt hat, hebt das sündige Weib auf. Wie die 
Liebe der Frau, so wird die Liebe des Mannes erst dann geadelt, 


Dramas finden wir eigentlich nur in der Kameliendame und in der 
Prineesse Georges. Das erstere das Liebesdrama, dus zweite das 
Ehebruchsdrama par excellencee Bemerkenswert ist in letzterem 
Stücke: die liebende Ehefrau liebt ihren Gatten, der liebende Ehe- 
mann die Frau seines Nächsten: die Liebe der Frau ist reiner. 
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seitiger Zuneigung gegründeten Ehebund zu schliessen, wird von 
Dumas jedem aufrichtig liebenden Weibe gegeben, auch den gefallenen, 
en 


Marguerite, 
heiraten, Jeannine, Rayınonde und Denise, die ledigen Mütter, dürfen 
eine Ehe eingehen, nicht aber Suzanne und Albertine, weil sie nicht 
zu lieben vermögen. Aus demselben Grunde gelangen Giraud, Oetave 
und Fernand nicht zum Ehebund, Die Freiheit der Ehe 
Zischr, f. frz, Spr. u. Litt XXV). u 
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das nämliche Experiment zwischen Adel und Bürgertum wiederholt 
a m Bla Und als endlich zwei adlige Personen 


nimmt. Die individuelle Unfreiheit der Ehegatten bedingt ein Durch- 
dringen der beiderseitigen Willen, eine gewisse Erziehung ihrer Willens- 
ie Jean und Agenor leiden darunter, dass sie die Ver- 

ungssucht ihrer Frauen nicht eindämmen können; Franeillon 
kann ihren Mann nicht zur Vaterliebe erziehen. Wiederholt wird 
von der ihrer Schwäche bewussten Frau gewünscht, ihr Mann soll 
ihr Herr und Meister sein (z. B. Ami IV, 5). Nach aussenhin muss 
die eheliche Gemeinschaft frei sein. Die Familie der 


in der Ehe, Nach dieser Richtung hin ist die Familie frei, freier 


?) Quand un gentilhkomme a fait serment devant Dieu & une honndte 
ehbisie parmi cruz de som Koma we voire fune; 10m Agua an.nalın 
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FOr, si saorde quelle woit, qui la reitee de cs serment. (Praneillon II, Szene 7). 
u* 


‚psendoaristokratischen schauen noch 
die Beziehungen Luciens zur Tiers-mondaine Michon herein. Da aber 
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der Wahrheit, 
Rechtsgefühls einen nicht einma! tiefempfundenen Nachruf 
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ganz 

es nur als eine unförmige Masse, reich und arm, hoch und nieder, 
jung und alt, vom Dichter zusammengewürfelt, in das Netz seiner 
Intriguen verstrickt. Ohne innere Herzensbeziehungen kommen diese 


Spiels (Demi-monde), zum Badenufen! [Pire ), zur 
Pilege geselliger Unterhaltung (Ami des Fernmes und Francillon) 
zur Ausbildung in feinerer Medisance Selbst in 
keiner Weise von der Rücksicht auf die Familie in 


nicht zu nahe treten, dass diese kalte Masse nicht warm wird, das 
ist im grossen ganzen das Temperament dieses Milieus, bis plötzlich 
ein Element aus einem anderen Kreise hereinbricht; Der schwär- 
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abstossendsten Menschengebilde Vernieres, Orgebac, Silvanie, Cösarine, 
Tauzette, Fernand, Suzanne, Septmonts sind von adligem Geblüt. 
Kein Wunder, dass Dumas im Rufe steht, ein Adelshasser zu sein, 
‚Ob diese Ansicht gerechtfertigt ist? Richtig ist: den aristökratischen 
Kreisen hat er. seine Ehebrecherinnen entnommen, und die Mehrzahl 
seiner Ehebrecher. Den aristokratischen Kreisen gehören seine 
(dümmsten Ehemänner an (Jean, Agenor). In Päre prodigue füllt 
Helene ein vernichtendes Urteil über die aristokratischen Schmeiss- 


haben blaues Blut in sich, jene Männer, welche der Dichter dazu 
berief, die gefährlichsten Frauen zu bändigen, die Demi-Mondaine und 
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Beispiels für seinen adligen Nächsten Andre, der sagt: „Es 
Gewissen für Bürger und Adel, es Be Re 
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krationen sich heutzutage ihre Männer kaufen. Dem Dichter wider- 
strebt cs offenbar, die brutale Macht des Geldes zum Siege zu führen. 
Die Geldmänner erliegen vor der Allmacht der Menschenseele. Ganz 
wie der adlige Birac wagt es der bürgerliche Nourvady, die Liebe seiner 
Angebeteten durch den Klang seiner Goldstücke zu wecken, Nur ist 
brutaler — Sylvanie wird durch Biracs Geld verfüh 


Menschenfreunde 
Ich muss mich hier verbessern — Dumas steigt nicht hinab zu diesen 
Menschenkindern, sondern lässt sie heranfkommen zu sich, an die 
behagliche Sonne eines vor materiellen Sorgen geschützten Lebens, 
um sie zu studieren — bei falscher Beleuchtung zu studieren. Wer 
soziale Schatten. malen will, nehme nicht die Sonne zum Modelle, 
Bezeichnend für Dumas ist immerhio: In den. Gesellschaftskreisen, 
die seiner Beobachtung unzugänglich geblieben sind, lässt er seinen 
Optimismus schalten und walten und träumen und idealisch schwärmen. 
$ 9%. Geistige Arbeiter. Wir schen von den unvermeidlichen 
ab, von den noch unvermeidlicheren Notaren. Hier arbeitet 
Dumas nach der alten Schablone, nur die Farbe mit ein bisschen Geist 
ze Einen Dichter hat Dumas nicht dargestellt, wohl aber zwei 
Künstler (Aubry und Taupin). _Der Künstler gehört in die aristo- 
kratische Gesellschaft, wie ein Ölgemälde in jeden Salon. Dass sich 
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zersetzenden Bazillen, er hilft auch wacker mit, am Leibe der Gesell- 
zu 


Thouvenin. Man sieht, alle Lebensalter und Geschlechter sind 
hier 


Forderung an Barantin, seine ungetreue, keiner 
reuigen Besserung fühige Frau wieder ins Haus zu nehmen, dass 
ihr Idealismus dem barsten irdischen Rechtsgefühl Hohn spricht. Bei 
Camille kommt der Idealismus vom Berufe, aus einer der geistigen 


Notwendigkeit entspı per ich 
auf dem Boden patriotischer Geistesarbeit, Dieser Mann fühlt nichts 
mehr als seine Arbeit. Verzeihen kann er, zwar nicht seiner Frau, 
aber seinem Schüler Antonin — wenn Antonin arbeitet. Claude ist 
ein Engel der Verwüstung, er rüstet sich zum Krieg, um den Frieden 
zu bewehren. In seiner Erfinderseligkeit vergisst er die Stimme 
seiner Seele und nimmt Cösarine ins Haus, wie eine arme Land- 
streicherin. Der Weltjude Daniel hat ebensowenig Zeit und Lust zu 
sändigen, wie Clande. Wo es seiner Wissenschaft gut geht, ist auch 
‚sein Vaterland. Rebecca steht ganz unter dem Einfluss ihres Vaters, 
von seiner, nicht ihrer eigenen Seele geführt, geht sie mit ihm ans 


‚Engel, 
die deswegen heilig erscheinen, weil sie tot sind. Adelsmenschen ja, 
aber Menschen, welche der Welt fern bleiben müssen, um sie lieben 
zu können, Montaiglin ist schon ein Mann des praktischen Lebens, 
aber ein Seemann. Auch ihn macht nur die Einsamkeit zum Adels- 
menschen. Er steuert sein Schiff auf dem weiten Ozean, wo das 
Steuern leichter ist als im Hafen, der von zahllosen Schitlen wimmelt, 
‚Eigentlich einsam ist Montaiglin nicht. Er beratschlagt mit der 
grossartig einsamen Natur und die zeigt ihm, dass die Spuren seines 
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Kraft dieser Logik müssen auch 
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Girand wird geistlos, Noursady bekommt zu seinem Buckel 
moralische Hässlichkeit noch, Durien thut Ren und Leid seiner Frau 
Catherine dürfen schön sein. Die Macht des Geldes hat ziemlich 


eng gezogene Grenzen. Zuvörderst bleibt die Seele des Menschen 
davon ganz unberührt. Geldheiraten werden selten geschlossen, die 


geschlossenen werden ungl 
die unschuldigen reichen Frauen Catherine und S6verine unglücklich 
werden. Den schaffenden Geist des halben Künstlers kann der Reich- 


Reichen sind alle hässlich, nur die reichen Frauen wie Severine und 


gegenüber, Roncourt bekommt einen Schwiegersohn wie Reue, Die 
Antonin ist arm. Auf die Gehirnmasse wirkt der Besitz des Geldes 


nicht unterdrückt werden, Claude Ruper ist arm, R&ı 
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Menschen 
spannung fand er in der Arbeit. er ie 
die Erholung zur Arbeit wird! Und siehe da, die Arbeit bekam 
unserem Helden so gut, dass er gar nicht mehr in die Stadt. zurück 
wollte. Und dio Moral von dieser Geschichte? „Geh aufs Land, 
‚aber begnüge dich dort nicht damit, die grünen Bäume anzugähnen, 


Dumas nicht. „Wo ich bin, arbeite ich“, sagt Barantin-Dumas. Der 
Diehter lässt uns kein Mausloch mehr übrig, in das wir schlüpfen 
konnen, um der Arbeit zu entgehen. Dumas hat selbst viel in Land- 
häusern gearbeitet, Wenn ich ihm richtig nachempfinde, meint er: 
„Selbst die Luft ist nur deshalb so rein, um uns zur Arbeit anzuregen 
und zur Sittlichkeit. Spricht der Gott der Tugend zu dir nicht aus 
dem Gewissen, so höre, was er im Winde zu dir sagt, Die Bäume, 
die auf dem Boulevard des Italiens stehen, kommen nicht recht fort 
vor dem Gasdunst der Laternen: — verpflanze sie aufs Land und 
sie werden grün werden.“ Wer wie Dumas solche Gedanken im Leser 


und mordende Grossstadt rekonstruiert, haben wir schon angedeutet, 

Der in der Jugend ringende, arbeitende, bis zur Ehe kensch gebliebene 

Thousenin der sorgsame Gatte und Familienvater, der ewig rastlose, 
Zuschr, £ fra, Spr. u. Litt. IXV. ı2 
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des moralischen Bankerotts. Dumas studiert das Gesetz nicht in seinen 
Wirkungen, 


Mann. 
Dumas’ zum Gesetze. Wir wollen des näheren darauf eingehen, zuerst 
auf das rechtliche Verhältnis der unehelichen Kinder. 
„Uneheliche Kinder darfst du zeugen, aber haben darfst du sie 
Fiat hat das Wort, das Gesetz hat das Wort. Unfähig, 


‚die illegitime Begattung zu verhindern, erklärt es sich kompetent dazu, 
dem Kinde das Natarrecht anf die Eltern zu nehmen. Die Eltern, 


hat die Sünde von sich gegeben, die Frau hat sie empfangen. Warum 
war sie so dumm? Dieser Standpunkt des Gesetzes erscheint Dumas 
so brutal, dass er ihn gar nicht diskutiert. „So seien wenigstens Eure 
ee besser als Eure Satzungen“, ruft er den Männern zu. Auf 

diesem Gebiete mit dem Gesetze zu kämpfen, erschien unserem Dichter 
bald fruchtloses Beginnen. Nur der Tod kann das uncheliche Kind 
aus lauen der Weltordner reissen. In Denise erscheint der Tod 
Kind als Deus ex machina, vor dem Beginn des Dramas, das 
Kind stirbt frühzeitig, vor dem Beginn seines Lebensdramas. 

Eine weitere Ungehenerlichkeit des Code ist unserm Dichter 
die Unauflösbarkeit der Ehe,!!) Erst in Franeillon kann der Mensch 
wieder frei werden, auch von der Ehe. Dumas legt die Feder weg. 
Das Gesetz über die Ehe wird rekonstruiert, wenn auch nicht von 


u 


<prieht. Das Rechtsgefühl tritt an die Stelle des Rechts. Der Menseh 
ist nicht mehr dem Buchstaben Gesetz gegenüber verantwortlich, 


2) Das Nähere darüber siehe diese Zeisschr. XXI! p, 164 ML 
128 
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verlässt, bissch: 
Der Notar ist ausgeschlossen. Der anrüchige Salon Dianes oder der 


Bürger im staatsrechtlichen Sinne genommen (citoyen), Bürger als 

Standesgenossenschaft genommen (bourgeois). Bis zu den Bauern und 

Arbeitern reicht sein Auge nicht. Dumas geht in den Salons heran 

und fragt jeden einzelnen, wie Sokrates frag: „Weisst du, wo man 

Togend, Liebe, Weisheit, Wahrheit und Erbarmen findet?* Dumas 
ie f 


Saat nimmt er aus der eigenen Seele, aus seinen Erfahrungen. Aus 
dem unehelichen Kinde ist er zum Familienvater geworden. Ihm bat 
das Leben die Familie wiedergegeben, er giebt sie weiter an die Ge- 
schärfsten hat Dumas sich selbst beobachtet. Weil 
krank war, hat er sich zum sozialen Arzt gemacht, 
er allerdings Gesunde, macht die Blinden gehen, 
Zahn mit der Pistole heraus, studiert und kuriert die 
er Art, Seine Phantasie bemächtigt sich jeder Gestalt, 
und in jede Person schlüpft der Dichter hinein und 

Hans Kasperl. Er stellt sich vor den Spiegel 
dass er die Leute um sich und binter sich beobachten 
dere Personen zu beobachten, steht er vor dem 
eigenes Bild versunken, Dumas ist ein subjektiver 


it 
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liche Leben gewiss nicht kennt. Ihn zur Schule des gesunden Menschen- 
verstandes rechnen, heisst aber ihn erniedrigen; denn es finden sich 
bei ihm doch Gefühle und Gedanken, die nichts weniger sind als 
hausbacken. Dumas ist ein Gedankendichter, ein subjektiver Dichter. 
Wenn er nebenbei noch ein grosser Bühnenpraktiker ist, so möge 
ihm das Theaterpublikum immerhin dankbar sein dafür, der Leser 
wird es nur manchmal sein können. 


Kapitel IV. 
Perioden seiner Entwickelung. 


Dumas war der Typus eines logischen Geistes. Hartnäckig 
verfolgte er das Ziel, die Gesellschaft wieder aufzurichten, und diese 
Hartnäckigkeit äusserte sich auch in der systematischen Methode, 
womit er vorging. Jedes seiner 16 dramatischen Werke liefert einen 
Stein zu seinem Ban, und da ein systematischer Meister weiss, dass 
man den Bau nicht oben anfängt, ist jedes einzelne Stück die Grund- 
lage, die Stütze, die Voraussetzung des nächsten. Die 16 Werke 
Dumas’ sind gleichsam ein Drama, ein grosses nach allen Regeln 
der Kunst gebautes Drama, wie nach einem von vornherein fest- 
gesetzten Plane aufeinandergefügt. Die zeitliche Reihenfolge ist daher 
keine zufällige, gerade so wenig, wie es Zufall ist, dass in einer 
Tragödie die Exposition vor der Peripetie kommt. In Camille ist 
die Familie vollständig aufgelöst, ingDiane ist der Anfang der Familie, 
die Ehe, auf falsche Voraussetzungen aufgebaut, also innerlich faul, 
in Demi monde wird ein Faktor in der Ehebildung, das junge 
Mädchen, gerettet. Erst wenn der Mangel an Geld beim Mädchen 
(Elisa), der Mangel an Stand und Namen beim Manne (Jacques) 
keine Hindernisse mehr sind, kommt die richtige, auf freier Wahl 
begründete Ehe zu stande (Andr6 und Helöne). Die Ehe hat den 
Beischlaf zur natürlichen Folge (Jane). Ein uneheliches Kind stört 
nicht in der Ehe, also hindert es auch die Eheschliessung nicht 
(Jeannine). Ein eheliches Kind macht den Ehebruchsversuch des 
Mannes lächerlich und unmöglich (Visite). Ist jedoch der Ehebruch 
des Mannes vollzogen, so kann die Frau verzeihen (Pr. Georges). 
Selbst die Ehebrecherin kann Verzeihung finden, wenn sie sich bessert 
(Claude). Sogar die Unwahrheit vor Abschluss der Ehe kann ver- 
ziehen werden, ohne dass sich das innerliche Zusammenleben deshalb 
schlechter gestaltet (Montaiglin). Ist so die Ehe erhalten trotz aller 
Hindernisse, so handelt es sich darum, die Gesellschaft zu rekon- 
struieren. Adel und Bürgerschaft müssen sich zu diesem Zwecke 
verbin: also müssen auch beide erhalten werden. In Zirangdre 
erwehrt sich das Bürgertum der ihm mit Vernichtung drohenden 
Aristokratie, in Prinicesse de Bagdad erhält sich der Adel trotz 
des auf ihn eindringenden Millionenbürgertums. Adel und Bürger- 
tum verloben sich in Denise, und Francillon zeigt, dass diese Ehe 





Alexandre Dumas jils. 185 
Dichtung“. Wollte er einerseits die Welt ver- 


Tendenzstück gehüllt, 
es bühnenfähig und bühnenwirksam ist. Was nun den Inhalt 
seiner Stüeke aulangt, vereinigt er das Moralisierende des bürgerlichen 
Dramas, das Rhetorische des Revolntionsdramas, den gesunden Menschen- 
verstand eines Ponsard mit der weltfüchtigen Seele der Romantiker, 
Modern in seinem nationalökoomischen Denken, ist er, wie wir bereits 


auch 
selbst steht auf der Bühne, nicht seine Gestalten. Die Logik steht 
auf der Bühne und wirkt im theatralischen Sinne erschütternd. Suchen 


sondern wie sie sein müssen. Das „nützliche Theater“ des achtzehnten 
Jahrhunderts, das erschütternde Theater der Romantiker, das spannende 
Theater Seribes, das bürgerhafte Theater eines Ponsard und Augier, 
das Prickelnde der Komödie, das nicht ganz Keusche des Variöt# — 
alles vereinigt Dumas in sich, Neu an ihm ist seine Auffassung des 
Menschen als soziales Wesen, neu an ihm ist das keck Suhjektive, 
nen an ihm ist die kühne Verschmelzung der Stände und Religionen 
— bei Dumas wird das Theater zum Tempel der Göttin sozinler 
Vernunft und menschlicher Verzeihung. Mensch im Herzen, ist er 
Franzoso im Worte, Weltbürger im Gedanken. Er ist wortreieh wie 
ein Lyriker, reich 'an populären Godauken wie ein Volksprediger, 
intriguenreich wie der durchtriebenste Regisseur. Man mag über die 
ästhetische Zulässigkeit des Thesenstückes denken wie man wolle — 
das Thesenstück im französischen Gewande, das Dumas’sche Thesen- 
stück, hat seine Existenzberechtigung bewiesen, Es ist ein Spiel, aber 
ein belchrendes Spiel, Bei Dumas ist im grossen nd ganzen nur 
die Form französisch, der Inhalt international wie bei den Romantikern, 
Darin ist Dumas dem trefflichen Augier gegenüber sicher im Vorteil 
— er ist internationaler als der Dichter der Gabrielle, weil er den 
Menschen mehr von der natürlichen Seite aus betrachtet, Ich präzisiere 





Sinne recht. Aber nur in gewissem Sinne. Frstens darf Dumas — 
Question d’Argent und Aubdray ausgenommen — doch meistens nur 
von Thesenpersonen, nicht von Thesenstüeken sprechen. Aber zi- 


sei 
und 
dasselbe ist: Die Stücke Augiers sind auch soziale Dramen, nur mit 
dem Unterschied, dass Augiers Personen die Tendenz in Mark und 
‚Bein sitzt, in der Seele, während sie bei Dumas auf den Lippen sitzt, 
oft nur auf den Lippen. Diese Personen tragen statt einer Seele 
eine Tendenz im Leibe. Das ist allerdings das Neue an Dumas, dass 
er dem Hörer gleichsum die Nase stösst auf seine Tendenz, 

Aus der Vorrede zu Fils geht unzweideutig hervor, dass die 
ideale Bühne unseres Dichters das Thöätre utile ist. _Es ist auffallend. 
mit welcher Schärfe gerade hier — 1868, Mme. Aubray war 1867 
nicht recht beifällig aufgenommen worden — Dumas die Ansicht betont, 
dass der Dichter nuch Seelsorger sein muss 1%), dass die Kunst nicht Selbst- 
zweck ist, sondern dem Menschen zur Erreichung seines Ideals dienen 
soll, zur Vervollkommnung und Reinigung der Sitten doppelt auffallend 
deshalb, weil erst 1873 Dumas wieder auf die Frage zurückkam, 20) 
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entsprang, dass er gezwungen wurde, auf seinen Lorbeeren aussu- 
ruhen — in diesem Falle sollen die Lorbeoren manchmal zu Dornen 
werden — diesem Weltschmerz des Alters gegenüber nimmt ee sich 
prächtig aus, wenn der Dichter nun auch einmal gegen sich selbst. 
gerecht wird und sein Loblied singt: „Ich habe die Idoen, die Sitten 
und die Gesetze meiner Zeit beeinflusst (Vorrede zu Zhaneillon), 
d. h. meine ganze Zeit.“ Stolz, aber nicht unwahr. 


Anhang I. 


Dumas und Sudermann. 


Ich habe gesagt, Dumas sei international. Seine Probleme gehen 
zwischen allen Grenzpfählen um. Die Verhältnisse, wie sie in Paris 
herrschen, sind in allen unseren modernen Grossstädten zu finden. 
Die Weltstädte gleichen sich in gar vielen Punkten der Moral. Die 
Worte Grossstadt-Moral und Provinzler-Moral drücken eine gewisse 
Verschiedenheit besser aus, als es durch die Ibsen'sche „Herrenmoral® 
geschieht. Mit der Weltstadt ist auch der Weltstadtdichter entstanden. 
Dumas ist ein Weltstadtdichter. Und da das französische Theater 
immer noch als Muster gilt, wenigstens in gewissen Partien der 
dramatischen Formenlehre, lässt sich Dumas’ Einfluss auf die Welt- 
litteratur von vornherein als thatsächlich bestehend annehmen, Wonn 
nun Dumas gegen verschiedene speziell französische Gesetze ankämpft, 
so bildet das kein Hindernis für den Siegeslauf Dumas’ durch die ganze 
Welt. Die diesbezüglichen Stellen lassen sich sehr leicht mit dem 
Rotstift entfernen, ohne dass der Seele der einschlägigen Stücke 
Gewalt angethan würde. Um nun den internationalen Charakter 
Dumas’ kurz anzudeuten, werfe ich einen, wenn auch nur ganz flüchtigen, 
Blick auf unsere deutsche Bühne der jüngsten Vergangenheit. Auch 
in Deutschland ist Dumas’ Geist eingekehrt und hat seine Rechnung 
den deutschen Dramatikern wacker bezahlt. Paul Lindau und Lubliner 
wissen davon des weiteren zu erzählen. Allerdings, wenn man das 

ire unserer Hofbühnen studiert, wird man den Einfluss Dumas’ 
auf das deutsche Theater nie zu würdigen wissen. Es wird uns 
gehen wie Litzmann.?) Von unserm deutschen Standpunkt aus 
werden wir das Dumas’sche Theater, mit einem geistvollen Uriasbrief 
begleitet, in die litterarische Hölle schicken, die da Vergessenheit 
heisst. Der Litterarhistoriker urteilt hier anders Er muss die Ein- 
wirkung des französischen Theaters als mehr hinstellen, denn ein 
geistvolles Witzwort in der Geschichte des deutschen Theaters. Unsere 
Theatergeschichte der letzten Jahrhunderte beweist zur Genüge, dass 
die deutsche Bühne oft erst in Frankreich gelernt hat, um das 
Gelernte dann auf deutschem Boden zu verdauen, zu verarbeiten, zu 
vertiefen, mit deutschem Blute zu vermengen. Besonders in der 








32) Das detsche Drama der Gegemwert, Hamburg 1394. 
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predigt und selbst den Weg der Hölle wandelt? Die Theatermache 
in der „Ehre“ ist ganz nach Dumas. Das Duell brevi manu, wie 
es in Dumas’ Eirangere vorkommt, die Sucht nach Schlagern, dio 
Sucht zu moralisieren. Schreibt Sudermann nicht auch wie Dumas, 
und nach ihm Ibsen, nur fünfte Akte? Das Exotische, das Robert an 
sich hat und später Magda, ganz & la Dumas, Vater Mühlingh, ganz 
der Dumas’sche Vater: Konvention, überall Konvention und nicht 
einmal deutsche Konvention. Alma, ein gefallenes Arbeitermädchen, 
wie Jeannine. Nur dass Sudermann es wagt, uns ein so plebajisches 
Milien auch wirklich einatmen zu lassen, Und in diesem Stücke 
sind noch nicht alle Unarten des Dumas’schen Theaters abgeschliffen: 
Monologe, a parti, alles wie bei Dumas. Nur die Wiederholungen 
hat Sodermann vermieden, und darin ist er seinem Meister Dumas 
über, wie in gar vielem anderen. Ich will nur einiges andeuten, da 
ich dem Einfluss Dumas’ auf Ibsen und Sudermann meine nächsto 
litterarische Arbeit zu widmen gedenke. 

Gehen wir zu „Sodoms Ende“ über. Die Idee: Eine Frau, die 
sich in einen Künstler verliebt, ihm sein Bild abkauft und ihn ver- 
dirbt durch die Liebe. Der Künstler verdorben durch die Dumas'sche 
Bete. Adah ist die Böte, auch der Mann wird hie und da Bestie genannt 
bei Sudermann. Die ganze Idee findet sich in Diane de Lys. Nur 
gehört Adah der Geldaristokratie an. Der Schluss ist bei Sudermann 
und Dumas fast gleich. Der Maler Taupin wird zum Schriftsteller 
Dr. Weisse. Else Mayer ist die Valentine in Demi-Monde, Kitty 
ist die ausgeschlüpfte Marcelle in Demi-Monde, die berühmte fran- 
zösische Nichte von jener Witzblattverwandtschaft, aus der die nicht 
minder illegitime Kousine des neuhochdeutschen verliebten Jünglings 
stammt. Der Künstler ruiniert durch das Weib! Mag man sagen, 
was man wolle, Adah sei Bertha Rother, ich behaupte, Adah sci Diane 
de Lys, ursprünglich. Maler Riemann ist auch nicht ganz germanisch -- 
bei Dumas heisst er Taupin. Und die Weltschmerzstimmung, die 
über dem Stücke schwebt, ganz wie in Diane. Ex ist der moralische 
Katzenjammer, der sich bei Aubry äussert wie bei Willy und in den 
Weheruf ausklingt: „Ich kann nicht arbeiten“ (Diane V, 1). Hört 
man Dumas? „Der Künstler soll t lieben“. „Sodoms Ende“ 
ist trotz Litzmanu noch weniger deutsch als die „Ehre“, wenn anders 
man nicht behanpten will, alles, was in der internationalen Weltsiadt 
Berlin einmal passiert, sei wirklich deutschoational. Für Adah heist 
sogar die Bühnenvorschrift des Dichters: Kopie der Salondame aus 
Pariser Konversationsstücken. „Sodoms Ende“ y. 3% wird Nora 
mit Francillon zusammen «rwähnt. 

Nun die „Heimat“. Magda gehört ganz ihrem Kinde, wie die 
ledigen Mütter bei Dumas. Sie verachtet den Vater ihres Kinder und 
will ihn nicht heirasen, wie Denise den saubsren Verdinand nicht 
heiraten will Nicht aus Liebe hat sie gesündigt, sondern aus *innen- 
lust und Dammbeit, weil sir eine Wais: war, wie die bdigen Mätter 








Alesandre Dumas fils. 


Vollständiger 
Name 


18. Mme. Brissot 
14. Camille Aubray 
15. Oantagnac. 

16. Catherine 

17. de Oayolle 

18. O6sarine 

19. Charzay, Rene de 
20. Clara Vignot 

21. Olarkson 

22. Claude Ruper 

28. de Cygneroi 

24. Daniel 

25. Denise Brissot 
26. Diane de Lys 

27. Durieu 

28. Mme. Durien 

29. Duval 

30. Elisa de_Roncourt 
31. Fernand de Thauzette 
32. de Fondette 

33. Franeillon od. Franeine 
34. Fressard, Hipp. 
35. Galanson 

36. Görard 

37. Giraud 

38. Mme. Godefroy 
39. Mme. Guichard 
40. Gustave 

41. Mile. Hackendorf? 
42. Helöne 

42a Hermine 

43. Jean de Hun 

44. Jacques Vignot 
45. Jane de Simerose 
46. Jeannine 

47. Lebonnard 

48. Leverdet 

49. Mme. Leverdet 
50. Lionnette de Hun 
51. Lucien de Riverolles 
52. Comte de Lys 
53. Marceline 

54. Marcelle 


Ztschr. 1. rz. Bpr. u. Lilt. XX Vi, 
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Näheres 
Personale 


Frau v. 12. 
Arzt, Sohn v. 7. 
Geheimagent. 
Frau v. 82, 
Inspektor. 

Frau v. 22. 
Neffe v. 27. 
Mutter v. 44. 
Maon v. 66. 
Ingenieur 


Gelehrter. Vater v.73, 
Tochter v. 12. 

Frau v. 52. 

Mann v. 28. 


Vater v. 6. 
Tochter v. 78. 
Sobn v. 93. 
Geliebter v. 88. 
Frau v. 51, > 
Notar, Pate v. 44. 
Notar. 

Techniker. 
Börsenjobber. 
Witwe. 

Jurist, 

Braut u. Frau v. 2. 
Mündel v. 57. 
Mann v. 50. 

Sohn v. 20. 

Fran v. 84. 
Geliebte v. 92: 
Professor rer. nat, : 
Frau v.-48, 

Frau v. 48. } 
Mann v. 33. 

Maan v. 26. 


Nichte v. 98. 
13 


Ernst Dannheisser. 


Vollständiger 
Name 


55. Marguerite Gauthier 
56. Marquise de Lys 
57. Marquise d’Orgebac. 
58, Marthe de Bardannes 
59. Mathilde Durieu 
60. Mauriceau 

61. Montaiglin 

62. de Montögre 

63. Mme, de Morancö 
64. Raymond de Nanjac 
65. Nichette 

66. Nosmi Olarkson 
67. Nourvady 

68. Octave 

‚69. Olivier de Jalin 


y 
72. RaymondedeMontaiglin 
78. Rebecca 
74. Römonin 
7b. Hipp. Richond 
76. Marquis de Riverolles 
77. Marquis de Rivonniere 
78. de Roncourt 
79—80. de Ryons 
81. Comtesse de Savelli 
82. Duc de Septmonts 
83. Severine de Birac 
84. de Simerose 
85. Stanislas 
86. Charles Sternay 
87. Suzanne d’Ange 
88. Sylvanie de Terremonde 
89. Henri de Symeux 
90. de Targettes 
91. Taupin 
92. Tellier 
93. Mme. de Thauzette 
94. Thördse Smith 
95. Thouvenin 
96. de Tonnerins 
97. Valentine Richond 
98. Verniöres, Baronne de 


Stück, in dem 
er vorkommt 


Cam, 
Diane 
Fils 
Den. 
Argent 
Etr. 


Näheres 
Personale 


Schwägerin v. 26. 
Schwester v. 70. 
Schwester v. 10. 
Tochter v. 27. 
Vater v. 16. 
Schiffskap, Mannv. 72 


Hauptmann, 
Geliebte v. 40. 
Frau v, 21. 
Privatier. 
Kaufmann. 


Onkel v. 86. 


Vater v. 51. 
Vater v. 2. 
Vater v.30, Verwalter. 


Mann v. 16. 
Frau v. 11. 
Mann v. 45. 


Vater v. 44. 


Frau v. 1. 
Geliebter v. 49. 
Bildhauer. 
Geliebter v. 46. 
Mutter v. 31. 
Kaufmannsfrau. 
Industrielle, 
Frau v. 75. 
Tante v. 54. 
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Havaro, O., L’Abb& Rousselot et la Societ& des parlers de 
France. [In: Le Monde vom 19. April 1896]. — Eine für das 
grosse Publikum berechnete Würdigung der Verdienste Rousselots 
mm die Erforschung der Patois. R. selbst dürfte es sicherlich ab- 
Ichnen, als „Erfinder“ der Experimentalphonetik hingestellt zu werden, 
wie es hier geschieht. 

*pz GaiuHarD-Banogı, Jes parlers locauz au point de vue 
social, 1897. — Vgl. Bull, des parl. du Calvados No. 2 (Umschlag). 

Dorrm, G., L’äude des parlers provinciaus. (In: Rev. Uni- 
versitaire vom 17. März 1898. S. 260 #.]. — Handelt über die 
neuesten Leistungen auf dem Gebiet der Patoisforschung. 

Taxurıer, A, Les patois de France [In: Le Journal vom 
23. März 1900 $. auch R£veil Bourguignon ‚vom 8. April 1900]. 
— Vf. tritt mit Wärme für das Studium der Patois ein: „si 
ayais voix au chapitre, je demanderais au ministre de linstruction 
publigue de creer, dans chacune de nos nouvelles universit6s, une 
chaire destinee & l'histoire et & la littrature patoise de chaque 
province“, 

Revue des parlers populaires p. p. M. Ch. Guerlin de Guer. 
Paris, H. Welter. — Diese seit 1902 in jährlich 5 Heften erschei- 
nende Zeitschrift ist als Fortsetzung der mit dem 5. Bande einge- 
gangenen ‚Rev. des patois gallo-romans (s. Bibliograph. des pat. 
gallo-rom. pg. 5) gedacht. Die bis jetzt darin erschienenen Beiträge 
werden im folgenden einzeln aufgeführt werden. Die weitaus über- 
wiegende Mehrzahl derselben hat das Normannische zum Gegenstand. 
Mehrere bilden die Fortsetzung von im Bulletin des parl. norm. 
{s. unten) angefangenen Aufsätzen, 











Gliederung. 


Horuıne, An., Über Dialektgrenzen im Romanischen [In: 
Z. 1. rom. Phil. XVII (1898), 8. 160°—187]. — Vgl. Romania XXIL, 
3.604 £. 
Ursprung der Patois. 


*Courunz, L., Lettres philologiques, bibliographiques et archd- 
ologiques [In: Rev. d’Aquitaine 1860—61]. — „La deuxiöme lettre, 
du 1er förrier 1860, contient une röfutation magistrale de la brochure 
de Granier de Cassagnac sur les Patois* (L Andrieu, Bibliographie 
‚general de TAgenais I, 207). 

Martar, W., Z’ttage ein de In langue frangaise, filiation 
directe du sanserit dans I Franpais populaire. Mömoire adresse 
& ’Academie frangaise. In-8. Oran. 1896. — Die Schrift sei, ob- 
wohl vom Patois darin nicht viel die Rede ist, der Kuriosität wegen 
hier nicht übergangen. Vf. stellt eine Anzahl Wortlisten auf und 
meint zum Schluss „elles suffiront, je pense, & la d&monstration de 
ma thöse, & savoir que le fonds de notre langue n’est pas latin, puis- 
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quantität seine schriftfranzösische Aussprache durch die heimatliche 
Mundart beeinflusst wurde. Er selbst bemerkt von sich „je n’ai 
Pas grand autorit6 en la matiöre; mais elle mntöresse suffisamment 
pour que je dösire en acquerir par mon travail et par cela m&me 
ötre utile un jour aux professeurs de langues qui, comme moi, ont 
commenc& un pen & tätons.“ 

Cuement, L, Henri Estienne et son @uvre frangaise (Eitude 
d’histoire litt6raire et de philologie). Paris, Thöse 1898. — Vgl. 
Zu. f. frz. Spr. u. Litt. XXU2, 155 (M. J. Minckwitz). Darin 
S. 383-388 Les dialectes. 

Onno, H, De Tutilitd des idiomes du Midi pour Venssigne- 
ment de la langue frangaise. Fitude presentee au Felibrige de Paris 
(vovembre 1897). 16 8. 80, Paris, Le Sondier. 1898. — 8, 11: 
„Loin de nuire & Tetude du frangais, le patois en est le plus utile 
auziliaire; il n’est pas difficile de d&montrer que, lä oı il existe un 
patois, Yenseignement grammatical, pour peu que Pinstitutenr veuille 
sy _pröter et sache s’y prendre devient aussitöt plus interessant et 
plus solide .. .“ 

*Donsapreu, Fr., L’enseignement du frangais et les idiomes 
provinciauz. Les jeux seculaires du collöge de Beziers en 1700, 
ete., etc. Appendice: poöme latin in6dit sur la ville et la rögion de 
Böziers. 49 S. 80. B£ziers. Impr. Sapte 1898. — Hier mitgeteilt 
nach Rev. d. lang. roman. XLI (1898), S. 568. 

Canraoner, L., Elöments de la prononeiation frangaise, 
avec lindication des alterations produites par les dialectes du Midi. 
58 8. 16°. Montpellier, imprim. Firmin et Montane 1898. — Un- 
bedeutend. S.55—58: Alteration de la prononciation du Frangais 
par Yinfluence de la langue d’oc. 

* Tächons de parler Frangais [In: Almanach Hachette 1899]. — 
„liste peu interessante de locutions soi-disant vicicuses en regard des- 
quelles figure la locution correcte“ (s. Ch. G Bullet. des parl. norm. 
Avril 1900, S.321 Les Patois et l’ Almanach Hachette). 

Lacoste, 8., De l’Escole Gastou Phebus, Du patois & l’dcole 
‚primaire. In-16, 34 8. Pau, impr. Maurin 1900. — Ein vortreffliches 
Schriftchen, dessen Verf. von der Auffassung ausgeht: non seulement 
le patois ne nuit pas & Venseignement du frangais, mais il peut en &tre 
dans une ceıtaine mesure, un utile auiliaire. 

Lauprzcht, F., Die mundartlichen Worte in den Romanen 
und Erzählungen von A. Theuriet, Wissenschaftliche Beilage zum 
Jahresbericht des Berlinischen Gymnasiums zum grauen Kloster. Ostern 
1900. 27 8. 4%, Berlin 1900. R. Gaertners Verlagsbuchhandlung. — 
Eine interessante und nützliche Materialsammlung, die weiterer kritischer 
Sichtung bedarf. 

*Goumuon, R. ne, Petite enquöte sur les parlers de France 
(in: Almanach Hachette 1900). — Vgl. Ch. G. Bull, des parl. norm, 
Avril 1900 Les Patois et (Almanach Hachette. 
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Upsala 1898, Imprimerie Almquist et Wiksells. 159°8. 8%, — Vgl. 
2». f. franz. Spr. u. Litt. XXI, 8. 83—39 (Erik Staaff). 

Hornıno, A., Wandel von s vor Konsonant zu y in Frank- 
reich. [In: Zs. f.rom, Phil. XXIII (1899), 8. 418—415]. — VE. stellt 
die ihm bekannten Fälle des in der Überschrift genannten Laut- 
wandels aus den modernen Mundarten und der älteren Sprache zu- 
sammen. Vgl. Romania XXVIIL, 8. 634 f. (G. P.) 

Gaucnar, L., Sono avuto [In: A Ernesto Monaci per Yanno 
XXV del suo insegnamento gli Seolari. Seritti vari di Fılologia. 
Roma 1901. S. 61-65]. — Vgl. Romania XXXI, 8. 604 (G. P.). 

Honrnına, A., Sufiz -istre im Französischen [In: Zs. £. rom. 
Phil. XXVI (1902), 8. 325 £]. — Vf. weist das Sufl. -istre, -itre 
in Mundarten Westfrankreichs nach. 

Honnıno, An., Vöpres und vöpres im Romanischen [In: Zs. 
f. rom. Phil. XXVI (1902), 8. 330 f.). 

Gizurenon, J., et E. Epuon, Atlas Linguistique de la France. 
Ier et 2° fascicules. Paris, H. Champion 1902. — Ein gro-sartig 
angelegtes und vorzüglich ausgeführtes Werk, das, wenn es vollendet 
sein wird, alles, was für die Erforschung der französischen Patois noch 
geleistet wurde, weit hinter sich lässt. Val. Zs. f. franz. Sprache 
XXII2, S. 118 (Brandin); Romania XXIX, S. 316 f.; Ziteraturbl. 
XXIII, Sp. 219—221 (W. Meyer-Lübke); Rev. des parl. popul, 
15 fer. 1902 (Ch. G.). 


Lexikologisches. 


CerTEuUx, A., Les termes deglise dans Targot, les patois et 
langage populaire. (In: Rev. des trad. popul. VIII (1893), 
|. — Vf. leitet seine kurzen Bemerkungen folgendermassen 
„Il serait interessant, non pas seulement au poiut de vue lin- 
guistique, mais & celui des tralitions, de recueillir les termes d’argot 
ou de patois qui servent & dösigner löglise, et ce qui s’y rattache, cör6- 
monies, prötres, sacristains, etc., et aussi les mots, qui appliqu6s d’abord 
aux choses et aux gens des religions diverses, ont &t6 detournes peu 
& peu de leur signification primitive. C’est pour inviter nos collögues 
& une enquöte que nous r&unissons ici quelques notes: les unes sont 
prises dans „le Jargon“ de la Bibliothöque bleue et dans les Dietion- 
naires d’argot, principalement dans celui de L. Larchey, d’autres ont 
&t6 recueillies par nous“. 

S£sıLLor, P., Le tabac dans les traditions, les superstitions 
& les coutumes. [In: Rev. des trad. popul. VIII (1898), 8. 259 f, 
312 fi, 544 fl). — Darin einige Patoisbezeichnungen für Tabak, Pfeife, 
rauchen etc, 

Cerreux, A., Les outils traditionnels. III: Outils de sabo- 
ters [In: Rev. des trad, popul. VIII (1893), 328). — Es werden 
u.a. einige dem Patois angehörende Werkzengnamen mitgeteilt. 
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sou, seu f., pror. sout, soude; voque; afr. voizon; voivre; vouambe 
£; wes f. Vgl. Romania XXI, 613 (G. P.). 

Mever-Lopee, W., Ostfranz. guy [In: Zs. f. rom. Phil, XIX 
(1895), 8. 279 £]. 

JEanRoY, A., Les derii de „vimen“ en provengal et en 
franpais. (In: Annules du Midi VII (1895), 8. 129—140]. 

Tuowas, A, Essais de philologie frangaise. Paris, Bouillon 
1897. VIE, 441 S. 8%. — I Melanges philologiques. II Recherches 
&tymologiques. Vgl. Zu. f. frz. Sprache XX2, 8. 245—247 (D. B.); 
Annales du Midi X, 357—359 (A. Jeanroy); Zs. f. rom, Phil. 
XXIL, 560--562 (A. Horning). 

Hornımo, A., Zur Wortgeschichte [In: Zs. f. rom. Phil, XX 
(1896), 8. 86—87; XXI (1897), 8. 449460; XXIT (1898), 
8. 481—491]. 

Scaucnarpr, H., Romanische Etymologien I [Sitzungsber. d. 
Kais, Ak. d. Wissensch. in Wien. Phil.-Hist, Cl. CXXXVIIT (1898), 
No. I 82 8. 8%). — Franz. sage, altfranz. auch saive, pror. und neu- 
südfranz. savi, sabi, sage u. a., kat. sabi, savi. Vgl. Arch. f. 
neuere Spr. CIX (1902), 8. 130—136 (E. Herzog). 

Scavcharpr, H., Romanische Etymologien Il [Sitzungsber. d. 
Kais. Ak. der Wissensch. in Wien. Phil.-Hist, Cl. CXLI, No. II 
(1899). 222 8. 8°), — Inhalt: Einleitung; Prinzipielles; gilet; 
campane, clocca; cochlea; franz, trouver u. s. w. Vgl. Romania 

1 @. (A. Thomas); Zs. f. rom. Phil. XXVI, S. 385 f. (H. 
Schuchardt); Romania XXXI, S. 625 f. (G. Paris). 

Murcuor, P., Wallon. cpkelt, gruerien cütyita [In: Roman. 
Forsch. X (1899), S. 754]. — Vgl. Romania XXX, 607 (G. P.). 

Mever-Lonee, W., Französisch envoye (In: Zs. f. rom. Phil. 
XXIV (1900), 8. 400-402), 

Dauzat, A., amaiza (In: Romania XXX (1901). 8. 115 bis 
119]. — Vgl. G. Pf[aris] &. c. pg. 119 Anm. und W. Meyer- 
Lübke Zs. f. rom, Phil. XXVI, 260. 

Hornıng, A., Provenz. desco, poitevin. daiche [In: Zs. f. rom. 
Phil XXV (1901), 8. 740). 

Horsıno, A, Faluppa im Romanischen [In: Zs. f.rom. Phil. 
XXI (1901), 8. 192 @. 741 £] 

Tmomas, A., Mölanges d’stymologie franpaise. III, 219 8. 8°. 
Paris, F. Alcan 1902. [Universit€ de Paris. Bibliothäque de 
— Vgl. Zs. f. franz. Spr. XXV2, 8.4953 
@. B); Zs. f. rom. Phil. XXV, S. 385427: H. Schuchardt, 
ymelogirehe Probleme und Prinzipien. 

Beurens, D., Zur Wortgeschichte des Französischen [In: 
Beiträge zur roman. und engl. Philol. Festgabe für W. Foerster. 
Halle, M. Niemeyer 1902. 8. 233—246]. — Vgl. Romania XXXI, 
8.616 £. (G. P.). 
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dination des ötudes söpardes portant sur les parlers des diflörentes 
localites du pays d'0c.“ 
Grammatik. 


Buanc, A, Le groups ct de sanctus dans les nome de sainte 
en provenpal, [In: Rev. d. lang. rom. XXXV (1891), S. 604—611]. 

Pıar, L., que = et [In: Le Fölibrige latin III (1892), S. 173). 
— Es werden ohne Erläuterungen eine Anzahl Belege zusammenge- 
stellt, um die verschiedenen Gebrauchsweisen von gue zu illustrieren. 

Pıar, L, De Dort en oe. [In: Le Feli- 
brige latin IV (1893), S. En raren ea I Liulphabet et les 
sons simples. II. Les sons composes. TII. Les signes orthographiques. 
TV. Plau du Dictionnaire. Concordance phondtique des dialectes de 
1a langue d’oc. Aus der Einleitung zu Piats Diet. frang. veeit. (s.8.206). 

Meven, P, c et g suivis da en provengal. Eitide de geogra- 
‚phie linguistique. Mit Karte [In: Romania XXIV (1895), 8. 529— 
575]. — Ein vornehmlich auf das Studium der Ortsnamen gegründeter 
wichtiger Beitrag zur Lantgeographie. Vgl. Zu. f. rom. Phil. XX, 
8. 555 (G. 6); XXI S. 143 1. Anm, (G. G.). Die Ergebnisse Meyers 
werden in einzelnen Punkten berichtigt von A. Thomas Ball, de I 
soc. des parl, de Fr. I, 8.221—237 [a limite de c, 9 explosifs 
devant a en Haute-Auvergne] nnd ib. 8. 238—253 [Da limite 
de co, g explosifs devant a de Puynormand (Gironde) & Cendrieux 
Dordome)]. 8. ferner H Teuli6 Bull. de la soc. des parl. de France 
1, 8. 254275 [La limite de e, 9 erplosifs devanı a dans le Lot 
‚et Pest de la Dordogne] und vergl. P. Meyer Rumania XXX, 393— 
398 Cetg suiris d’a en provenpal (Supplöment au memoire publie 
dans lu Romania, EM = et suiv.) ee 

Harzos, E., Materialien zu einer neuprovenpali Syntare 
[Separatabdruck aus dem XXV. Jahresber. der K, K, Staatsunterreal- 
schule im V. Bezirk von Wien]. Wien 1900, im Selbstverlag des 
Verfassers, 23 S. 8%, — Ein wertvoller Beitrag auf dem noch wenitz 
gepflegten Gebiet der Dialektsyntux. Vgl. Zu. f. rom. Phal. XXV. 
8. 630—633 (E. Koschwitz); ev. de phil. frang. et de ittir. XIV 
(1900), 8.234—243. 

CuavaLızr, G., Eosai sur Corthographe de la langue d'oe. 
30.8. 8%. Toulouse, Privat 1901 [Aus: Rev, des Pyrendes XII, 8. 
225— 252]. — Verständige, von der Ac. des Jeux Floraux gekrönte 
Arbeit, bei der Vf. von Chabuneau und Jeanroy beraten wurde, Das 
‚orthographisele System Mistrals dient C. als Ausgangspunkt für seine 
Betrachtungen. 

Anotanz, }., Lat. gurges; formes föminines ei maseulines 
‚en provengal, [In: Rev. d. lang. rom. XLV (1902), 8, 276— 278]. 

Rıcaren, E., Zur Entwickelung von apud > nprov, em. 
[In: Zs. f. rom. Phil. XXVI (1902), 532—551]. 
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Jzanrov, A., prov. rai [In: Annales du Midi XII (1901), 
S. 366871]. 
Quellensammlung. 
Quelques strophes de „Mireille« en cing dialectes meridionaus 
: Rev. de phil. franc. et prov. VI (1894), S. 119—136], — 
‚bersetzungen der Strophen 23—31 des 5. Gesanges von Mistrals 
Mireio durch Schüler Jeanroys, denen Rev. de phil. frg. et prov. 
VI, 265—278; IX (1895), 58—64 und 224—282 elf weitere 
Übertragungen des gleichen Textes folgten. Die folgenden südfranz: 
schen Mundarten haben dabei Berücksichtigung gefunden: I. Gas- 
cogne: 1. Lanne Soubiran (Gere, Arr. Condom, Cant, Nogaro) 
VII, 124 f.; 2. Marciac (Gers, Arr. de Mirande). I. Languedoc: 
1. La Bastide-Rouaironx (Taro. Ar. de Castres) VII, 268 f.; 
2. Millau (Rouergue, Aveyron) VIII, 270 f.; 3. Savignac (Rouerrue, 
Aveyron, cant. et art. de Villefranche) VII, 278 f.; 4. Albas 
(Quercy, -Lot, cant. de Luzech, arr. de Cahors) VII, 276 f.; 
5. Carcassonne (Aude), VIII, 265 f.; 6. Mazöres (Ariöge, cant. 
de Saverdun) VIIL, 126 £.; 7. Toulonse VII, 128 fL; 8. Lauzerte 
(Qrerei, Tarn-et-Garonne, arr. de Moissac) VII, 131 M; 9. Le 
Causse (Querei, Lot, arr. de Gourdon, commune de Bötaille) VII, 
134 #; 10. Villefranche de Rouergue (Aveyron) IX, 62 M.; 
11. L&zignan (Aude, arr. de Narbonne) IX, 8. 225 fl; 12. Valle- 
rangue (Gard, arr. de Vigan). IM. Provence: La Ciotat 
(Bouches-du-Rhöne, arr. de Marseille), IX, 230 #. Dazu eine ca- 
talan. Version IX, 60 f. 








Bibliographie. 
Benrens, D., Provenzalische Patois (In: Krit. Jahresb. üb. d. 


Fortschr. d. rom. Phil. I (1892—1895), 8. 3411—343; II, 1 (1896— 
1897), 8.228—233]. — Litteraturbericht üver 1890 und 1891-- 1894. 


1. Gascon. 


“Archives Historiques du departement de la Gironde. XI 
(1869— 1873). — Darin: Glossaire des mots des divers dialectes 
gascons, böarnais, bordelais, etc, employ6s dans les 10 premiers 
volumes. „A cöt6 des mots anciens il y a un ensemble d’environ 
500 mots qui se rapportent & l'usage actuel du Bordelais: ce sont 
en general les mots qui ne sont pas accompagn6s de renvois“ (Bourciez). 

Dunrıux, A., Las beihados de Leytouro: Amassadis de caou- 
sotos adubados & ta plan goustosos que lous gourmaus s’en barbold 
qu6ran dinc’aon mus; per un Leytour6s dus Rious, Lous Franci- 
mans l’an lonmentat Alc6e Durrieux. E daonant tot aco, yo studi 
sul la lenguo Gascouo. Auch 1889 [Umschlag: Paris 1890, 
2. Band 1892]. — In der Einleitung bemüht sich Vf. darzuthun, 
dass das Gascognische und im besonderen das Patois von Lectour 
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*Casrare, ir Les noms en patois gascon. (In: Nos cahiers. 
3° fascieule. 69 S. 80. Aire-sur-Adour, imprimerie Saint-Vincent- 
de-Paul 1902). 

*Tnomas, A, Ei fies gasconnes (In: Hauoger Couture. 
Toulouse 1902]. — mar du Mich EV, 8.108 1. . (A. 3.) 

*Recueil des idiomes de la rögion gasconne. 17 vol. gr. in- 
40. — Handschriftlich auf der Universitätsbibliothek in Bordeaux. 
S. E.Bourciez Reo.des Pyröntes VIL (1895), 8. 321—324; Romania 
XXIV (1895), 8.483 f. 





(Bearnais.) 

Causıar, M. or, Ei piu-piu dera me laguta, cansoüs gascounas 
(Parsä mountagnol dera Bigorra). 140 S.18%. Tarba, Lescamela. 
1895. — Mit einem 8 Seiten umfassenden Glossar. 

Zauxer, A, Die Konjugation im Bearnischen [In: Zs. f. rom. 
Phil. XX (1896), 8.433—470]. — Vgl. Romania XXVI, 139 (P. M.); 
Annales du Midi X, 123; Kev. de Guscogne Janv. 1899, S. 62 fl. 
(J. Ducamin); Zs. f. rom, Phil, XXIV (1900), 8. 129: A. Zauner, 
Zum. bearnischen Impf. LL. 

(Bigourdan.) 

NABAILLET, aauene fabloe de J.de La Fontaine en rimos 
bigourdanos (Patouds de Bagneros), segoundo edicion dab canucos 
aoutos pessos (proso e bers). Bagnieres de Bigorre, impr. Coureau, 
1899, 87 8. 8°. — Darin einige Bemerkungen zur Orthographie und 
Aussprache. Vgl. Romania XXVIIL, 645 f. 

Dupras (de Laborde), A. P., Patois de Bigorre. Langue 
primitive d’oü toutes les langues celtiques se sont form6es. Vocabu- 
laire de six langues compar6es & Tusage des &tudiants et des philo- 
logues &tymologistes. Tarbes 1891. 129 8. fol. — Der Titel lässt 
den wissenschaftlichen Standpunkt des Verfassers mit hinreichender 
Deutlichkeit erkennen. Dem Vf. wurden für sein Werk vom Unter- 
richtsminister Boürgeois die palmes universitaires zuerkannt! 

Camtrar, Le patois d’Arrens (In: Rev. des pat. gallo-rom. 
IV (1891), 8. 220—254]. — I. Notes de phondtique; II. Notes de 
Syntaxe; III. Textes. 

Camtrar, L’elment Etranger dans le patois d’Arröns, canton 
d&Aucun (Hautes- Pyröndes). (In: Bull. de la Soc. des parl. de 
France I, No. 8—9 (1894), 8.173—215; s. auch Bullet. de la Soc. 
acad6m. des Hautes-Pyrendes t. IV (1900), 8. 57—88]. — Wertvolle 
unter Anleitung J. Passy's entstandene Studie. Vf. unterscheidet zwei 
Schichten in dem Lehnwortbestand seiner Mundart: 1. Couche ancienne: 
El6ment espagnol, bearnais de la plaine et frangais, 2. Coucho nou- 
velle: Element argelesien et surtout frangais. 

Doposos, E. S.. The patois of the upper Adour [In: Aca- 
demy XLI (1895), 8. 428]. — Kurze Notiz über Beeinflussung des 
genannten Patois durch das Englische im Anschluss an eine im 

Zischr. £ frz. Spr. u. Idlt, IXV ri 














Bibliographie der französischen Patoisforschung. 211 


IU. Limites göographiques du phönomne; IV. Date du phönomöne; 
V. Questions connexes. 

BEAURREDON, L’ABBE J., ‚Phondtique du gascon landais (In: 
Soci6tE de Borda, Dax (Landes): XXI*=* annee (1896), 8. 41—54; 
XXIIf=s annde (1898), 8. 191—204; XXIVit=e annee (1899), 8. 1 
bis 18 (& suirre)]. — Diese Arbeit lässt sich wie die vorgenannte 
desselben Verfassers mit Nutzen zu Rate ziehen, wenngleich sie streng 
wissenschaftlichen Anforderungen nicht genügt. Vgl. Annales du 
Midi XI, 529 (.D.). 

SCHNEIDER, A., Zur lautlichen Entwickelung der Mundart 
von Bayonne. Breslauer Dissertation. 56 S. 80. Breslau 1900. — 
Vf, giebt auf Grund älterer und neuerer Sprachquellen eine ver- 
ständige Darstellung des Vokalismus, der er hoffentlich die in der Ein- 
leitung in Aussicht gestellte Behandlung auch des Konsonantismus und 
der Formenlehre bald folgen lässt. 

*Danor, 3. G. L, Lezique Gascon (Dialecte de FAlbret), 
avec .la synonymie agenaise. — Vgl. über das Ms. J. Andrieu, 
Bibliographie gendral de ?-Agenais II, p. 58 und s. Rom. Jahresber. 
1, 230. 





(Girondin.) 

*Jouy, Er. oe, L’Hermite en province. Paris 1818 et suis. 
— „Dans le tome I quelques details interessants relatifs A Bordeaux 
et surtout au langage du pays d’Albret. Dans les vol, suivants 
quelques indications trös bröves relatives & Lyon et & Rouen“ 
(Bourciez). 

Bourcıez, E., La langue gasconne & Bordeaus. Notice hi- 
storique. 27 8. 80. Bordeaux 1892 [Extrait de la Monographie 
publi6e par le Munieipalit6 bordelaise : Bordeaux. Apergu historique. 
Sol, Population, Industrie, Commerce, Administration I, p. 77—99]. 
Vgl. Roman. Jahresber. II, 8. 230 (D.B.). Annales du Midi V 
(1898), 8.514—516. 

Cauperan, H'*, Etymologies girondines [In: Revue catholique 
de Bordeaux 1893, 1894, 1895, 1896]. — 1893 8. 157 f. Beautiran, 
478 #, Bögadan, 544 böguey (nom vulgaire du coq dans le gascon 
bordelais); 1894 S. 159 Böguey (suite), 159 £. Bögles jadis Becgles, 
388 f, Bögles (villages), 505 Beliet, 505 f. Belin, 506 f. Bellebat, 
507 f. Bellefond, 508 f. Beluds, 542 1. Bernos, 548 Taleyson, 
576 Berson, 640 Berthez, 640 Beychac, 736 Cailleau, 766 Bi- 
ganos; 1895 S. 259 f. Bieujac, 547 Les Billauz, 547 £. Birac, 
548 Blaignac, Blaignan, 610 f. Bi fort, 611 f. Blasimont, 
612 Biözignac; 1896 Bonnetan. Vgl. Roman. Jahresber. II, 230 
@®.B). 





(Armagnanais.) 

: Deras, A., Sur le mot brassier (In: Bull. de ‚la soc. de 

üing. de Paris Ne 20 (awil 1880)]. — Vf. setzt das Wort, das in 
14° 
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geoise des sc., lettres et arts IV (1891—1894)]. — Die Arbeit kann 
namentlich wegen der mitgeteilten Paradigmen zur Formenlehre 
Dienste leisten, Der Wissenschaft steht sie gänzlich fern. 


2. Languedocien. 

[Oassanka, 3.-J.,] Dophnis et Alcimadure, pastorale langue- 
docienne, reprösent6e devant le Roy, ä Fontainebleau, les 29 Octobre, 
4 Novembre 1754. Et pour la premiöre fois par l’Acadömie Royale 
de Musique le dimanche 29 Decembre de la möme anne. Aux 
döpens de PAcadmie. Paris, V"® Delormel & Fils 1754. — 8. 
XII sind einige Unterschiede des Provenzalischen von der fran- 
zösischen Schriftsprache angemerkt (pour entendre plus facilement 
les paroles languedociennes). Der Text ist teilweise mit schrift- 
französischer Interlinearversion versehen. 

Hoveacquz, A, Limites{du catalan et du languedocien (In: 
Rev. mensuelle de ’Ec. d’anthropol. de Paris. Premiere annee, n° V, 
15 Mai 1891. S. 143—145]. — Vgl. Roman. Jahresber. II, S. 230 


Haon, G., Le discours languedoeien [In: M&m. de la Soc. sc. 
et litt. d’Alais XXX (1899), S. 101— 211]. — Eine Sammlung von 
Idiotismen mit schriftfranzösischer Übersetzung: $. 110—185 Lo- 
cutions adjectives; 136—151 Locutions comparatives; 152—185 
Locutions verbales; 186—211 Locutions adverbiales. 


(Ag&nais) 
*Caruran, L. B. E., Respect au patois (In: Jouraal de Lot- 
et-Garonne 1835, 26 fövrier). — Hier erwähnt nach J. Andrieu, 


Bibliographie gendrale de ?Agenais I, 137. 

*FAuakRE-DuBourg, J. G. A., Lorthographe de Jasmin 
Sud-Ousst 1887, 7—14 mai]. — Hier erwähnt nach Andrieu, Bibli 
graphie generale de T Agenais III, 80. 

*Jasuin, J., Las Papillotos, edition illustree du centenaire. 
Agen, J. Roche. XXXIX, 389 8. 80. — Von A. Bouyssy besorgte 
Ausgabe mit „Notes de prononciation gasconne“, einer Übersicht 
der „Principales lois de mutation“ und einem 20 Seiten umfassen- 
den „Glossaire“. Vgl. Annales du Midi XI (1900), S. 93—97 
(3. Ducamin). 

*Mowusa, J, Bernard Palissy, Agenais [In: La Correspon- 
dance hist. et archeol. 1902, juillet]. „Agenais et non Saintongeais. 
I} a habit6 Saintes et il y a dans son langage des traces du patois 
saintongeais; mais il est ne A Agen et il parle gascon“ (Rev. Histor. 
LAXXX, 8. 426). 








(Toulousain.) 

du patois par un poite toulousain du XVILL sitcle 

(Pere Napian 1781). Foix 1890. 128. 8%. — 8. 8—12 enthalten 
einen Auszug aus ‚Le Miral Moundi (s. Bibliogr. des patois gallo- 
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Departements Aude zum Gegenstand hat, ist höchstens wegen des mit- 
geteilten Materials einiger Wert zuzuerkennen. 

LArFagE, J.-E., Liste des noms patois usitds dans les environs 
de Carcassonne pour dösigner les plantes vulgaires [In: Bull. de la 
Soc. d’&tudes sc. de l’Aude, 1898, 8. 112 f.]. 

Larrage, J.-E., Liste des noms patois usitds dans les environs 
de Carcassonne pour dösigner les animauz vulgaires [In: Ball. 
de la Soc. d’6t. scient. de l’Aude, 1895, 8. 184 f.]. 

*LArFAGE, J.-E., Bestios 6 plantos. Noms patois usites dans 
les environs de Carcassonne pour designer les animaux et les plantes 
vulgaires. Carcassonne, impr. Gabelle. 1895. 18 u. 20 8. 80, — 
Separatabdruck der beiden vorstehend verzeichneten Arbeiten des- 
selben Autors. Vgl. Rev. d. lang. rom. XXXIX, 175, wo J. Anglade 
eine im Ms. abgeschlossene, ausführlichere Arbeit der gleichen Art 
für das Dep. Hörault von Advenier erwähnt. 

ANGLADE, J., Contribution & Tötude du languedocien moderne- 
Le patois de. Lizignan (Aude) (Dialecte Narbonnais) [In: Rev. 
des lang. rom. XL (1897). 145—176; 289—345]. — Die Lautlehre 
wird in ziemlich eingehender, methodischer Darstellung vorgeführt, 
die hie und da den Anfänger verrät, aber vorläufig gute Dienste 
leisten wird. Vf. stellt die Behandlung der Formenlehre seiner Mund- 
art für später in Aussicht. Vgl. Rumania XXVI, S, 475 (P. M.); 
Zs. f. rom. Phil, XXIII, 573. (0. Schultz-Gora). 

Branc, A., Narbonensia [In: Rev. des lang. rom. XL (1897), 
49—65, 121—139; XLII (1899), 89—103, 393—403]. — Die unter 
diesem Titel veröffentlichten beachtenswerten Studien haben ganz über- 
wiegend die ältere Sprache zum Gegenstand. Es sind: XL, 49 ff. 
121 #. Passage de, zäretderäs, z; XLIL 39—103 Chan- 
gement de 3 provengal en ie; ib. 39—403 Toponymie et &tymologie 
populaire. Vıl. Romania XXVI. 475; XXXI, 151 (P. M.); Ze. f. 
rom. Phil. XXI, 572; XXIV, 452 f. (0. Schultz-Gora). 

Branc, A, Zasai sur la substitution du franpais au pro- 
venpal & Narbonne. 40 S. 8%. Paris, Impr. nationale 1898 [Aus: 
Bulletin hist. et phil. 1897]. — Interessante Ausführungen über die 
Verdrängung des Provenzalischen durch das Französische in Narbonne 
vom 14. bis 16. Jahrhundert. Auf eine genauere sprachliche Analyse 
der Urkunden der genannten Zeit lässt sich jedoch Verf. nicht ein. 
Er selbst bemerkt: „Un chapitre fort interessant de cette histoire se- 
rait celui dans lequel on essaierait de marquer les actions et r&acti- 
ons röeiproques d’une langue sur Pautre au point de vue da voca- 
bulaire, de la phonstique, de la morphologie et de la syntaxe. Je 
laisse de cöt&, pour le moment, ces questions fort delicates.“ 

Martın, P,, Origine du mot Lamourguier (In: Ball. de la 
‚Commiss. arch6ol. de Narbonne 1898, 1° semestre, 8. KXIK—XXXV]. 
— Lamourguier, der Name einer Kirche in Narbonne, wird auf lat. 
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XXVIN (1899), S. 289—291]. — S. die entsprechenden Beobach- 
tungen für das Patois von Lözignan (Aude) von J. Angiade Rer. d. 
lang. rom. XLIN, S. 58 £. 

Mizvc, E, Grammeire languedocienne, dialecte de Pixtnas. 
Toulouse, E. Privat 1899. XVI, 350 
XXII®, 83 (D. Behrens); ‚ger: il. 

Sp. 178—184 (2. Anglade); Romania XXIX, 475; Annales du Midi 
XI, 427 £.(4.3.). 

Luuouche, L., Essei de grammaire languedocienne ıdialectes 
de Montpellier et de Lodzve). Ouvrage couronne par la Societe 
des Langues romanes au concours pour le prix „Boucherie“ en 1900. 
Paris, Welter; Montpellier, Societe de publications meridionales et feli- 
br&ennes 1902. XIL, 200 S. 16%. — Auch erschienen im Feuilleton 
des Journals Campana de Magalouna 1899-1901. Die Arbeit, 
obwohl in elementarer Darstellung für einen grösseren Leserkreis 
berechnet, wird mit Nutzen auch von demjenigen zu Rate gezogen 
werden, der sich wissenschaftlich für die behandelte Mundart interessiert. 
Inhalt: Introduction: Quelques mots sur la langue d’Oc en general et ses 
grands dialectes. Chap. I (8. 16—47) Les sons et leur reprösenta- 
tion. Chap. II L’artiele. Chap. III Le substantif et Tadjeetif quali- 
featif, Chap. IV Le pronom et Naijectif döterminatif. Chap. V Le 
verbe. Chap. VI Les mots invariables. Chap. VI Bean = mots. 

*Rogqur-Ferrier, Etude sur la L 
T.Abb& Favre. — In Vorbereitung. Vgl. Rev. FA Tem. rom. San 379. 


(Gard: Nimois, Allaisien etc.) 

ABERLENC, E., Las Cevenolos, pouexios lengodouciauos (die- 
lecte d’Alds). Avignon, J. Ronmanille. 1898. 434 8. 8%. -— Mit 
Angaben über die Orthographie ($. 19—26) und einem Glossaire 
contenant les termes les moins connus (8. 375—429). 

Ber, H., Le patois de Valleraugue (Gard). (In: Revue bour- 
guignonne de Venseignement supfrieur W (1895), 8. 175—186 (A 
suivre)]. — Verf, Schüler M. Grammonts, handelt in diesem ersten 
Teil seiner Arbeit von dem Vokalismus der Mundart: I Traitement 
de li et de Tu; II Traitement de N; IH Traitement de ld et do 1’. 

(Rouergat.) 

Devic, M., Sur la prösence du verbe latin miscere dans oertains 
‚patois du Midi avec le sens de „nerser & boire.“ [In: Bull, de la Soc. 
de ling. de Paris No. 16 (Nov. 1876), 8. XXXV]. — Mey 
gegnet in der angegebenen Bedeutung in cinem grösseren Teil des 
Arrondissement Villefranche (Aveyron). 

Besson, D’al drös & la Wumbo, podme en donze chanta. 
Villefranche de Rouergue, Carrne 1892, XXIV, 208 9. 80, — Mit 
einem: Lexique des mots les plus difficiles & comprendre. 

Tfnomas], A., Le sens du provengal fioza |In: Annalos du 
Midi IX (1897), 8. 836 £.]. — Vf. stellt die Bedeutung des aus der 














Bibliographie der französischen Patoisforschung. 219 


philologiques. Annuaire 1899. S. 99—108]. — Von einem Schüler 
Gili6rons gesammelte und in genauer phonetischer Umschrift mitge- 
teilte Materialien zur Lautlehre und zum Wörterbuch. 

*Caoas, J., Lezique du parler de Loupiac. — Nach R. Four&s 
Enquöte sur les patois du Lot (s.S. 218) $. 108 in Vorbereitung. 
(Ardöche.) 

Constant, L’aet, L’idiome helvien, sa nature, ses origines 
In: Revue historique, arch6ologique, liti6raire et pittoresque du 
Vivarais illustree, publiee avec le concours d’un groupe d’6crivains 
Ard6chois sous la Direction de M. P. d’Albigny I (1893), S. 365— 
379]. — Nach einigen historischen und grammatischen Bemerkungen 
giebt Verf. Zusammenstellungen von Patoiswörtern, die er für keltischen, 
baskischen, griechischen, lateinischen, gothischen, arabischen ete. Ur- 
sprungs hält. Die Arbeit kann, wenn überhaupt, nur des mitgeteilten 
Materials wegen einigen Wert beanspruchen, 


3. Provencal. 

*Frissant, A., Le provengal dans les noms propres [In: 
Mercure Aptösien 1890]. — Vgl. Le Fölibrige latin t. III, 8. 43 f. 

Jorer, Ch., Listes des noms de plantes envoydes pi ar Peiresc 
& Clusius (In: Ber. d. lang. rom. ZXXVIT (1893— 94), Ba7_aa). 
4 Listen provenzalischer Pfanzennamen. Vgl. Rom. Jahresber. II, 
232 (D. B.). Über Peirese s. Ch. Joret, Fabri de Peiresc, humaniste, 
archöologue, naturaliste. Aix, imprim. Remondet-Aubin 1894. 72 5. 80, 

Limasser, A., L’oreille. Etude fantaisiste d’aprös quelques 
loeutions provenpales. [In: Memoires de P’Acad6mie de Vaucluse XIV 
805} S. 177—180.] 

DemzuLoez, Are. Mascotte (In: Rev. des trad. pop. XI 

(1897), 8. 689 £.). — Vgl. auch Rev. des trad. pop. XI, 512. 

Lexor£, L., La botanique en Provence au XV side. 
Hugues de Solier. Marseille 1899. 45 S. 80. — Vf. giebt S. 18 fi. 
ein Verzeichnis der Pflanzen, deren Vorkommen in der Provence 
Solier bezeugt oder deren provenzalische Namen er mitteilt. — „Nous 
avons ainsi dress& une liste sp6ciale sur laquelle nous avons inserit 
en regard: 10 les divers noms latins (classiques ou offieinaux) repro- 
duits par Solerius; 20 lappellation adoptee par la nomenclature 
contemporaine; 80 la d&nomination provengale en usage au KVIe 
sitcle“. Auch einige Tiernamen werden 8. 87 f. mitgeteilt, Vgl. Rev. 
des langes rom. XLU, 8. 171 f.; Romania XXVIII, S. 482. 

/otions de prononciation et d’orthographe pour la langue 

‚provengale, par Yuuteur de P’Avaras, 16 8. 8%, Aix, imp. Nicot 
1900. — I. Prineipes de prononeiation du provengal; II. Prineipes 
@Worthographe provengale; III. Difi6renees et particnlarites des sous- 
dialectes Iaren-marseillais et rhodanien. 

*Oooo, H., La Provence. Usages, Coutumes, Idiomes, depuis 
les origines; le Fölibrige et son action sur la langue provengale 
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XI (1890—1892), S. 97—106]. — Parallelabdruck eines phonetisch 
transkribierten Märchentextes in den Mundarten von Genua, Mentone 
und Marseille mit einigen kurzen Bemerkungen zur Formenlehre 
und Phraseologie. 

Pferxzorni], J, Premier essai d’un dietionnaire nipois, 

is, üalien. Absolument nouveau et inedit. Premiöre partie. 
Nice, Robandi freres. 1894. XX, 701 8. 180. — Vgl. Roman. 
Jahresber. II, 231 (D. B.); ‚Romania XXII, 490; Literaturbl. VI. 
167—169 (L. Sütterlin). 

Sorraruis, L, Die heutige Mundart von Nizza (In: Roman 
Forschungen IX (1896), 8. 249—586]. — Vgl. Zs. f. frz. Spr. XXI, 
8. 60 f. (W. Cloötta); Romania XXVI, 146 f. (P. M.); Zr rom. 
Phäl. XXI, S. 555—560 (L. Gauchat); Ziteratbl. XVII, Sp. 385— 
388 (W. Meyer-Lübke); Annales du Midi XII, 555 (A. J.). 

Funer, L., Communication sur les parlers du departement 
des Alpes-Maritimes. [In: Bulletin de g&ogruphie hist. et deseriptive, 
p. p. le Comit& des Travaux histor. et scientif. 1897, 8. 299—304]. 
— Vf. giebt einen kurzen Überblick über die Patois der genannten 
Gegend, deren wichtigste Charakteristika er auführt. Beigefügt ist 
eine Carte dialectale du d£partement des Alpes-Maritimes. Vgl. 
‚Romania XXVII, 8. 146 f. (P.M.); Annales du Midi XII, 404 (P.D.). 

Garner, On., Deu patois des Alpes-Maritimes italiennes. 
Grammaires et Vocabulaires möthodiques des idiomes de Bordighera 
et de Realdo. 107 8. 80. Paris, Leroux. 1898. — Nützliche 
Materialsammlung. Für die Umschrift der Patoislaute bediente sich 
Verfasser eines von ihm aufgestellten, 1898 mit dem Volney-Preise 
ausgezeichneten Syste: .R. G. Methode de Transcription Gene- 
rale des noms geographiques s’appliquant ä toutes les 6critures usi- 
t6es dans le monde (Paris, Ernest Leroux). Vgl. Romania XXVIU. 
3.481 f. 











4. Dauphinois. 

Duwas, A.. Le Provengal et le Haut-Alpin. [In: Bulletin de 
1a Soc. d’&tudes des Hautes-Alpes 1892, 8. 325—342]. — Vf. behandelt 
die einfachen Konsonanten im Inlaut. Vgl. Roman. Jahresber. II, 
281 f. (D.B.). 

Nicorzer, F.-N., Etymologie du mot Champsaur [In: Bull. 
de 1a soc. d’&t. des Hautes-Alpes 1894, 8. 315—323]. — Champsaur 
wird mit dem Patoisausdruck gamp saur identifiziert. 

Dumas, A. Traitement de a final atone en Provengal et en 
Haut-Alpin. [In: Bull. de la Soc. d’&tudes des Hautes-Alpes 1896, 
8. 239—244]. — I. A final atone non prec6de d’une consonne su- 
jette & tomber; IL. A final atone pr&c&d6 d’une consonne sujette A tomber. 

Dunas, A., Le parler des Hautes-Alpes (In: Bull. de 1a Soc. 
d. Hautes-Alpes 1898 9. 9—16]. — Ganz allgemein gehaltene Charak- 
teristik des Patois. 


ia rögion issoirienne (avec carte) [In: Ball de la Soc. des par. de 
France L No. 14 (1899). S 357— 882]. 

Davzar. A, Eindes limquistiques sur la Basse- Auvergme. 
Morphologie du patois de Finzelles. Paris, E. Bouilloa 1900. 307 S. 
8°. Mit einer Karte. [BibL de Ecole des Hautes-Fiudes. Sciences 
phil et hist. Cent vingt-sixitme fascicale.] — Schr wertvolle Schrift, 
die die Fortsetzung zu Dauzats vorgenannter Arbeit vom Jahre 1897 
bildet. Inhalt: S. 1—5 Introduction; S. 103 Le nom; S. 103 
bis 197 Le verbe; S. 199—230 Les mots invariables; S. 231—239 
Morphologie syntactique; S. 241—269 Fragment comique en dialecte 
auvergnat. Soizante proserbes de Vinzelles; S. 371299 Glossaire 
des mots patois eites dans le texte. Vgl. Ziteraturbl. XNII, Sp. 122 f. 
(Ott) 








Datzar, A, urgere (In: Romania XXX (1901), S.119 £). — 
Das lat. Wort hätte sich nach D. in auvergn. durze „pousser, ra- 
mener [le betail] vers l’ötable- erhalten. 

Dauzar, 4., Rapport sur une mission philologique en Aurergne 
[In: Ecole prat. des Hautes Etudes. Sect. des sc. bist. et phil. 
Annuaire 1901. S. 183—141. Mit Karte]. — Vf. behandelt die 
Entwickelung von s vor &, &, p in einer grösseren Anzahl Ortschaften 
des Dep. Puy-de-Döme. 

Dauzar, A., Mission dialectologigue dans la Basse- Auvergne 
[In: Ecole prat. des Hautes Eitudes. Sect. des sc. hist, et phil. 
Annuaire 1902, $. 123—128]. — Vf. giebt vornehmlich in den Arron- 
dissements Clermont, Jssoire und Ambert gesammelte Patoixbenen- 
nungen für schriftfranz, zard gris, lätard, ver lwisant und hanneton. 

Dauzar, A, Les doublets dans le patois de Vinzelles (Puy- 
de-Döme) [In: Rey. des parl. popul. 15 f6rr. 1902, 8. 4—7], 
Interessante Bemerkungen über Doppelformen, die durch das Ei 
dringen schriftfranzösischer Ausdrücke in die Volkssprache sich bilden 


6. 'Limousin. 

Cuananzau, C., La langus et la littirature du Limousin 
Notice snivie d’un double appendice communiqu6 par M. Alfred 
Leroux, archiviste de la Haute-Vienne. 58 S. 8%. Montpellier et 
Paris 1892. [Aus: Rev. des Langues rom. XXXV (1891), 8. 879 
bis 430]. Ohne Anhünge und Noten zuerst veröffentlicht in le 
Limousin (volume publi& ä Limoges en 1890, ü loccasion de la 
19° session, tenue dans cette ville, de l’Association frangaise pour 
Vavancement des sciences). Vgl. Rom. Jahresber. I, 8. 232 (D. B.); 
‚Romania XXI (189%, 8. 618 (P. M.). 

Sion, Cı., Joseph Anne Vialle, podts lexicographe bas- 
limousin. Paris, Champion 1893. 39 8. 8° [Extr. de la Biogr. 
Talloise]. — Vgl. Roman. Jahresber. II, 232 (D. B), Romania 
XXI, 618 f. 

Larınav, Gaston oz, Ze vieuz patois limousin (In: Bulletin 











'Rocz, J, La lengua d-Aur. — Ein von J. Roax vorbereiteten, 
noch nicht erschienenes, umfassendes Wörterbech. Vgl. unten zu 
Laborde, Lerigue kmousin. 


ll. Franko-provenzalische Mundarten. 

Murcnor, P., Note sur le traitement de -orinm en franco- 
‚provenzal [In: Rev. d. lang. rom. XXXVII (1893—94), S 182 £}. 
Vol. XXI, 611 (PM). 

Mancnor, P., -arius en franco-provengal. [In: Rev. de phil, 
frang- et prov. VII (1894), S.35—44) — Vgl. E. Staaff, Ze 

-arins dans les ’romanes (Diss. Upsala 1896) und 
P. Marchot Ze. j. rom. XXL, 5. 298. 

Gmurtnon, J„ Notes Dialectologiques [In: Romania IXY 
(1896), 8. 424—440]. — Interessante, wertvolle Studien, die ganz 
Gberniegend. das franko-provengalische Mundartgebiet betreffen. In- 
halt: I. Sur quelques noms de lieus de la vallde d’Anniviere; 
UI. Le franzais epingle et ses concurrents Ben II. Les noms 
des jours de la semaine en Suroie; IV. Anniviard frimid = 
primier; N; Anniiard if, peu-dre; äfräle, pröle; VI. Quelgues 
termes anniviards relatifs & Destivage; IL. *Adsustare, * 
"sustana (?); VIII. Anniviard zoilä, ampoule; IX. Digitale en Savois. 








(1898), 8. 270286). — Es handelt sich um die Erklärung der 
Thatsache, dass in franko-provenzalischen Mundarten auf weitem Ge- 
biet neben dem Infinitiv auf -e ein Participium auf -@ begegnet. 8. 
die weitere einschlägige Litteratur bei Gauchat und vgl. Zu. f- rom. 
Phil. XXI, 8. 850 f. (W. Meyer-Lübke). 


Benrens, D., Franko-provenzalische Patois [In: Krit. Jahresber. 
üb. d. Fortschr. der rom. Phil. I (1892—1895), 8. 348—345; IL, 1 
(1896—1897), 8. 238—286]. — Litteraturbericht über 1890 (mit 
Ausschluss des Forez, Lyonnais, Bresse und Bugey) und 1891 —1844. 

Cutvar, L., Departements du Rhöne, de la Loire ei de l’ Ain. 
(Forez, Lyonnais, Bresse, Bugey) (In: Jahresber. üb. d, Fort- 
schr. d. rom. Phil. I (1892—-1895), 8. 364-372]. — Litteratu- 
bericht, : 

Ziachr. 1. fra. Spr. u. Litt XXI, 15 
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8°. — Den wesentlichsten Inhalt bilden S. 95—185 ein Petit: voe- 
bulaire des mots patois dissemblables du frangais und S. 187—806 
Spöeimens du patois. Vgl. Roman. Jahresber. U, 234 f. (D. B.). 


Nızıer ou Purmseziu, Les vieilleries Iyonnaises. 2. Auf. 
Lyon, Bernonx et Cumin 1891. III, 398 8. 8°. — Vgl. Bibliogr. 
des pat. gallo-rom. 8. 119 und Rom. Jahresber. II, 235. 

Pruzıpon, E., Chansons satiriques en patois lyonnais. [In: 
Rev. de phil, franc. et prov. IV (1890), 216 f.; V (191, 184 
152; VI (1892), 33—56; 183—203]. — Ältere Patoistexte mit 
ausführlichem, sachlichem und sprachlichem Kommentar. 

Bauvime, Notes sur le patois de Gresieu-le-Marche [In: 
Rev. de phil. frang. et prov. VII (1898), 284—291]. — Paradigmen 
sur Formenlehre. 

Nızıer Du Purreszu, Vieilles choses et vieur mots lyonnais 
(In: Rer. du Lyonnais V. Serie, t. XVI (1898), 8. 119-127], — 
Es wird gehandelt von Paiguedier esguedier esguidier und den 
Massbezeichnungen Tande, la bicherde, le bichet. 

Vacaxr, An., Vieuz mots Iyonnais (In: Revue du Lyonnais 
Ve sörie XVII (1894), 8. 141—159, 231358]. — In einem An- 
hang werden etwa 70 auf die Seidenindustrie bezügliche Termini mit- 
geteilt, Die ganze Arbeit erschien auch separat unter dem "Titel: 
Glossaire des Gomes de Lyon. Vieuz mots Iyonnais recueillis par 
M. PAbb6 Ad. Vachet, Missionnaire de Lyon. Lyon, Typographie et 
lithographie J. Gallet 1894. 39 8. 80. 

Nızıer ou Purrereiv, Le Littrd de la Grand’ Cöte & Vusage 
de ceux qui veulent parler et &crire correctement. Lyon, Chez Fim- 
primeur jur6 de NAcad6mie A limnge de la cigogne. VII, 344 8. 
8° [Academie du Gourgonillon]. — Auf der letzten Seite findet sich 
als Druckjahr 1895 angegeben. Freunde gaben ein um einige Zu- 
‚eätze vermehrtes Supplement aus dem Nachlass des 1895 verstorbenen, 
durch zahlreiche andere Arbeiten rühmlich bekannten Autors heraus: 
Le Littrs de la Grand’ Cöte. Supplöment. 28.8°. Es handelt 
sich in der vorliegenden Publikation nicht sowohl um das Patois als 
um Lyoner Vulgärfranzdeisch. 

Muısanr, Sen, Le patoie stöphanois et ses origines. 22 8. 
8°. Baiot-Etienne, imp. Thomas et 0° 1897. [Rapport presents Te 
25 mai 1897 & Ia section des lettres de In soci6ts d’agriculture, 
industrie, sciences, arts et, belles-lettres du d&partement de la Loire]. 
— Der vorliegende Bericht hat cin Wörterbuch des Patois von Saint- 
Etienne von Pierre Duplay (Pere Barounta) zum Gegenstand, das 
m. W. im Druck nicht erschienen ist. 

Brancuannon, Le verbe dans le patois de St-Haon-le-Chatel 
(Loire) [In: Rev. de phil. frang. et de litt, XIII (1899), 8. 277— 
304]. — Nützlicher Beitrag zur Formenlehre und Syntax des Verbums, 

15° 
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t, Particularitis du patois de quelques localitds vereinigten Notizen 
tragen ein überaus dilettantisches Gepräge, werden aber gleichwohl 
dem Kundigen einige Belehrung bieten können. 

Desonuaux, J, Finales atones en az, ex, oz, uz en Savoie 
un: Rev. de phil. frg. et de litt. XIT (1898), 8.76—78]. — Vgl, 

XXVII, 460 (P. 

*Goxrnter, J.-F., Etude sur le patois aavoyard [In: Revue 
savoisienne 1900, 8. 118—125]. — „Surtout au point de vue de 
la prononejation. Accompagn&e de deux textes“. $. Annales du Midi 


Bussen, Tu, Vocabulaire mourm&-frangais. (In: 
savoisienne 1900, S. 79—87, 169—182]. — Vgl. Annales du A 
a (M. D). Auch separat erschienen Annecy, imp,-ödit, Abry. 

8 

Consrantıs, A, et J. Düsoruaux, Dietionnaire Savoyard 
publiß sous les auspiees de Ia Soci6t6 Florimontane. Ouvrage conte- 
nant une Carte des localites citees (döpartements de la Savoye et de 
ia Hante-Sayoie) avec une Bibliographie des textes patois et des 
travaux eoncernant les parlers savoyards, Paris E, Bouillon, Anneey 
Abry 1902. XLIL, 446 S. 8%. — Von A. Constantin begonnenes und 
nach dessen Tode von J. Dösormaux zu Ende geführtes reichhaltiges 
Werk, das schon in dem vorliegenden Zustande gute Dienste leisten 
kann, wenn es auch, wie der Herausgeber S. XVII der Einleitung 
selbst bemerkt, noch keineswegs einen abschliessenden Charakter trägt, 
Als später. erscheinend werden angekündigt: 

Disomaus, d., au Dictiommaire Savogardl 

Conrasıın) A) "ET. Dinar Anthologie de Textes anciens ei de Tertes 


‚Coxsrasris, A. et J. Disonsaux, Emai de Crammaire, 
Disormaux, J., Plondihue des Parlers sovoyards, 
Disonswaux, J, Glasaire des termes contenus dans len anciens Textes rädi. 


saroyard. 
’erner wird als demnächst erscheinend aufgeführt: 
Cossrastıx, A. et le R. P. Gars, Dietionnaire Frangais-Paois de la 


„Als in Vorbereitung befindlich wird bezeichnet ein’ Glosenire du Patois 


Jin en 


BE Von älteren el = ne die in dem ausführ- 
en Ewai de bisliograpkie (Kinleitu: it werden, seien 
ee ke 23 #. genannten die fol- 

*Burrer, Claude de, Apologie powr la Saseie contre les injures et 


<alumnies de Bartholome Ancau. Lyon, 1554. — „On trouvera dans cet 
Opnsenle un trös intöressaut Eu sur la clangue saroisienne». Cf. a 
Be TE 
saroisien, 
U la See, suwoisine dt. ei &hrckloegi, ame Kay) 
ee soges et sur la Paiois de la Vallie 
ii 


Be a ha a ne A a ia Boy nroinlonne 187502 1680) 


— „Of. IIo Congräs des Soc. sav., p. 81." 
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Pasey, P., Notes sur quelques patois comiois [In: Rev. de 
phil. frang. et prov. X (1896), S. 1—17, 161—177]. — Unter den 
Überschriften Textes, Glossaire, Sons, Phonologie comparse veröffent- 
licht Vf, Beiträge — wie er selbst hervorhebt, ungleichen Wertes — 
zur Kenntnis der Sprache einer Anzahl Ortschaften in der Umgebung 
von Luzeuil. Eine in Aussicht gestellte Fortsetzung der Arbeit. dürfte 
bis jetzt nicht erschienen ae, s e 

Rousser, Ca, Enquöte sur les patois du Doubs [In: 
Ecole pratique des Hautes Etudes. Sect. des sc. hist. et phil. An- 
mnaire 1897, 8. 100—103]. — Der kurze Bericht enthält u. a. einige 
interessante Bemerkungen über die mundartliche Gliederung des D&- 
part. du Doubs. 

Nanzy, Remarques grammaticales sur le patois de Sancey 
(Doubs) [In: Rev. de phil. frang. et de litter. XI (1897), 8. 128 bis 
135]. — Bemerkungen zur Formenlehre und Syntax, Fortsetzungen 
erschienen unter der Überschrift: Patois de Sancey (Doubs). Liste 
de mote aveo des formes correspondantes des palois de Mesnay 
(Jura) et de Vitteau (Cöte-d’Or) in derselben Hevue XII (1899), 
8. 104—186 und XIV (1900), S. 28—67. Vgl. dazu ib. XVI (1902), 
S. 805—808 Patois de Sancey, de Mesmay et de Vitteaux. Cor- 
rections et Additions. 

Maroverıtz, 8, La „döne“. [In: Rev. des tradit, popul. XU 
(1897), 8. 312 £] 

Tutvenn, Jos., Monographie du patois de Vaudiouz (Jura). 
[In: Mömoires de la Soci6i d’Emulation du Jura. Sixieme serie, 
Troisiöme volume. 1898. S. 1—178]. — Inhalt: 8. 1—76 Gram- 
maire; $. 77—178 Lexique patois-frangais. Eine sehr nützliche, 
wenn auch den strengen Anforderungen der Wissenschaft nicht ent- 
sprechende Arbeit. Der als Grammaire bezeichnete erste Teil handelt 
nahezu aussehliesslich von der Formenlehre, 

Grossean er Brior, Glossaire du patois de Chaussin, 1899. 
Ouwrage bonor& d’une mödaille de bronze & l’Exposition universelle 
de Paris 1900. 60 S. 8%. Lons-le-Saunier, impr. Lucien Declume 
1901 [Extrait des M&moires de la Societ& d’Emulation du Jura]. — 
Nützlich. Den Inhalt bilden: 8. 7—19 Quelques generalit6s gram- 
maticales, 8, 21-24 Deux specimens du patois de Chaussin, 8. 25 
bis 54 Le Glossaire proprement dit, 8. 55—60 Les Licux dits du 
territoire de Chaussin. 

Beauqummr, Ca, Traditions populaire. Les Mois en 
Franche-Comt£. 184 8. 80%. Paris 1900. — Zum grösseren Teil 
früher in der Rev. des trad. pop. XIV (1899) veröffentlicht. Einige 
im Text begegnende Patoisausdrücke werden in den Anmerkungen 
erläutert, 

Graumont, M., Le patois de la Franche-Montagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comt£). Paris, E. Bouillon 
1901. 272 S. 8°. [Extrait des Mömoires de la Soc. de Linguist. 





Bibliographie der französischen Patoisforschung. 233 


ZeuaricH, J., Verbreitung und Bewegung der Deutschen in 
der französischen Schweiz. Mit einer Karte. (ln: Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde VII. Bd. 5. Heft (1894), 8. 365 
bis 405]. — Inhalt: I. Die absolute Verbreitung der Deutschen; 
IL Die relative Verbreitung der. Deutschen; II. Bewegung des 
deutschen Elementes 1860—1888; IV. Verschiebung der Sprach- 
grenze und deutsche Sprachinseln; V. Verbreitung der Franzosen in 
der deutschen Schweiz; VI. Herkunft, Erhaltung und Zukunft des 
deutschen Elementes in der franz. Schweiz. 

Hunzızer, J., Die Sprachverhältnisse der Westschweiz. 32 5. 
Gr. 80. Aaran, H. R. Sauerländer & Co. 1896. [Aus: Schweiz. 
Rundschau]. — Vgl. Zs. f. franz. Spr. XIX®, 8. 230—233 
(L. Gauchat). 

Murer, E., vaudai et cagou [la: Schweiz. Arch. f. Volks- 
kunde II (1898), 8. 180—182]. 

Hunzıker, Schweiz. Mit einer Sprachenkarte. 63 8. 8°. [In: 

Der Kampf um das Deutschtum, 10. Heft (1898)]. — L Deutsche 
Siedelungen in der Schweiz. II. Die Sprachgrenze. III. Statistisches. 
IV. Mundart und Schriftsprache. V. Die Sprache. in Staat, Kirche 
und Schule. VI. Das Schlussergebnis. 
_. Zumsent, 3. Die deutsch-französische Sprachgrenze in der 
Schweiz. Bascl und Genf, H. Georg. Il. T. Die Sprachgrenze 
‚im Mittellande, in den Freiburger, Waadtländer und Berner Alpen. 
1895, 164 S. 8° nebst 14 Lauttabellen und 2 Karten. III. T. Die 
$ e.im Wallis. 1899, 154 S. 8°. nebst 17 Lauttabellen 
und 3 Karten. — Vgl. Zs. f. frz. Spr. XIX2, 77 £., ib. XXIV2, 8. 
81 L (C. This); Ziteraturbl. XVIL, Sp. 197—200 (J. Gilliöron), ib. 
416 —419 (L. Gauchat); Ze. /.rom. Phil. XXIV, 431 —484 (P. Marchot); 
‚Romania XXV, 8. 344, ib. XXIX, 8. 477; Freiburger Geschichts- 
Blätter III (1896); Schweizerisches Arch. f. Volkskunde IV, 55—57 
(E. Hoffmann-Krayer); Journal de Genäve 15 et 22 janv. und 5 f&vr. 
1900 (Ch. Morel); Indogerm. Forschungen XIII. Bd. Anzeiger 8, 
62—74 (A. Büchi). Wegen des 1891 erschienenen 1. Teils dieses 
hervorragenden Werkes vgl. Bibl. des pat. gallo-rom. 8. 135. 

Zeurıon, J., Deutsches und französisches Volkstum in der 
Schweiz. Mit Karte. |In: Globus LXXXV (1899), S. 137—148]. 
— Vgl. dazu Globus LXXXV, S. 274—276 (P. Born). 

*Scuxors, K., Das Idiotikon der Westschweiz und sein Ver- 
hältnis zum deutsch- schweizerischen. Idiotikon [In: Neue Zürcher 
Zeitung vom 4. Februar 1899). — Referat eines Vortrags von 
L. Gauchat. Hier mitgeteilt nach Schweiz. Arch. f. Volkskunde 
IV, 72, 

Tapporer, E., Über den Stand der Mundarten in der deutschen 
und französischen Schweiz. 40 S. 8°. [Mitteilungen der Gesell- 
schaft #. deutsche Sprache in Zürich. 6. Heft gr. 8°. Zürich, Zürcher 
& Farrer). 
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(Jura bernois.) 

Dxezn, W., Das Patois von Or&mine. Baseler Dissertation. 
Halle 1896. 35 8. 8° mit Karte. — Nach dem Muster von Gauchats 
Untersuchung über das Patois von Dompierre (s. Bibl. d. pat. gallo- 
rom. 8. 142) angelegte Arbeit, die leider nur den Vokalismus umfasst, 
Ygl. Literaturbl 3 XVII, Sp. 169—170 (L. Gauchat), Arch. f. neuere 

schen 99, 8. 456—458 (H. Urtel), Rom. Jahresber. V 1, 8.276 f. 
(A. Zünd-Burguet). 

Rossat, A., Chants patois jurassiens (In: Schweiz. Arch, f. 
Volkskunde III (1899), 8. 257—290; IV (1900), S. 133—166; V 
41901), 8. 81—112; 201—227]. — In phonetischer Umschrift mit- 
geteilte Texte des patois delimontain und ajoulot, denen der Herau:- 
geber sprachliche Anmerkungen in Fussnoten beigegeben hat. 

*Rossar, A., Etude phondtique du patois de Deldmont. — 
‚Schweiz. Arch. f. Volkskı II_(1899), 8.257 als in Vorbereitung 
befindlich angekündigt. 

*Bıeraix, A., Grammaire patoise (1897). — Handschrift- 
lich auf der Ecole Cantonale de Porrentruy. Hier mitgeteilt nach 
‚Schweiz. Arch. j. Volkskunde II, 8. 279. 

*Gusar, Dietionnaire — Handschriftlich auf der Bil 
thöque Cantonale de Porrentruy. Hier mitgeteilt nach Schweiz. Arch. 
f. Volkskunde II, 8. 271 Anm. 


(Neuchätelois.) 

*Le patois neuchätelois. Recueil de dietons et de morceaux 
en prose et en vers, 6crits par divers auteurs du pays. Neuchätel 
1895. 417 8. 80. — Vgl. Ziteraturbl. XVIL, Sp. 52 £. (J. Gillieron) ; 
Arch. f. neuere Spr. XCVI, 8. 230 f. (H. Urtel). 

Unter, H., Beiträge zur Kenntnis des euchateller Patois. 
1. Vignoble und Böroche. Heidelberger Dissertation. Darmstadt 1897. 
73 8. 8%. — Nach dem Muster von Gauchats Abhandlung über „Das 
Patois von Dompierre“ (s. Bibl. des pat. gallo-rom. y. 142) an- 
gelegte thchtige Arbeit, die Vf. als Vorläuferin einer von ihm in Aus- 
sicht genommenen eingehenderen Darstellung bezeichnet. Den Inhalt 
bilden: 9. 1—7 Einleitung; S. 8—-45 Lautlehre; 8. 46—55 Formen- 
Ichre; 5. 56—65 Wörterbuch; 8. 66—71 Sprachproben; S. 71—73 
Nachtrag. — Vgl. Literaturbl. XX, Sp. 19—22 (L. Sütterlin); Rev. 
d. lang. rom. XL, 239 (M. Grammont). 

Gavonar, L., Le Lu 2 la Gru. Patois de la Montague 
meuchäteloise [In: Bull. du Gloss. des pat. de la Suisse rom. Ne 3 
(1902), S. 38—40]). — Phonetisch genau transkribierter Text mit 
einer ‚uög und sprachlichen Bemerkungen. 

Gaucnar, L., La derniöre page de lhistoire du patois & la 

-Fonds (In: Bull. du Gloss. des pat. de la Suisse rom. 
N° 8 (1902), 8. 46—55 (A suivre)]. 





Bibliographie der französischen Patoisforschung. 287 


Byrano, A., Das Patois der „Mölanges Vaudois“ [In: Zs. 

f. franz. Sprache XXV! (1902), 8. 1—86]. 
(Genf.) 

Fıeurer, C, A la Fotre. Dialogue en patois de Bernex 
(Genöve) [In: Bull. du Gloss. des pat. de la Suisse romande Ne® 1 
&t 2 (1902), 8. 25—27]. — Text in genauer phonetischer Umschrift 
begleitet von einer Übersetzung. 

(Patois des Kantons Wallis.) 

Reanausz, F., Le langue frangaise dans le Valais. [In: 
Revue scientifique 35° annde (1898). 1+r Semestre, Sp. 142—145]. 
Oberflächliche Betrachtungen, in denen Vf. konstatiert, dass im oberen 
Rhönethal das Romanische auf Kosten des Deutschen vordringt. Vgl. 
Globus LXXIM, 8. 215 (R. Afndr6e]), 

Lavarzaz, L oz, Essai sur le patois d’Hördmence (Valais). 
1" Partie: Phonologie et Morphologie. Paris, H. Welter 1899. 
279 8. 8%. — Eine nach guter Methode geführte, auf umfassendem 
Material beruhende, wertvolle Studie. Vgl. Ziteraturbl. 1901, Sp. 242 
(Urtel). 

Scnuczaror, H., Schweiz.-frans. (wall.) cocals [In: Zs, f. rom. 
Phil. XXIV (1900), 8. 417]. — Vf. führt das Wort statt auf 
*coccala, wie er es Rom. Eiym. II, 31 gethan, auf *coecalia, eine 
Vermischung von *coccale und *coce-ilia, zurück. 

Jeansaquer, J., La Konta d Pokäin. Randonnee en patois 
de Champery (Valais) [In: Bull. du Gloss. des pat. de la Suisse 
rom. N° 3 (1902), 8. 33—37]). — Text in genauer phonetischer 
Umschrift, begleitet von einer Übersetzung und einleitenden Be- 
merkungen über die Stellung desselben in der volkstümlichen Litteratur. 


Frankoprovenzalisch in Italien und Deutschland. 

[Cerzoons, J-B.], Petite grammaire du dialecte valdötain 
avec traduction franpaise. 1038. 120. Front Canavese 1893. — 
Vgl. Roman. Jahresber. II, 236 (D. B.); Romania XXI, 631 (P. M.). 

Luzzaro, L., Contributo allo studio del dialetto valdostano (In: 
Romania XXV (1896), S. 315—320]. — Vf. untersucht die Ent- 
wickelung der Lautgruppen a4, sp, sc im Anschluss an Rousselots 
Aufsatz L’s devant t, p, c dans les Alpes (s. Bibl. des pat. gallo- 
rom. 145). 

*MontuavEuR, Le Duchd d’loste et sa Langue maternelle 
(In: Cyclamen, fövrier 1898]. — Hier mitgeteilt nach Constantin ct 
Dösormaux, Diet. Savoyard (s. p. 229), S. XLVIL. 

Msıon, P., Le frangais dans la vallde d’Aoste. Attachement 
des Valdötains & leur langue maternelle. 27 8. 9%. Döle, impr. 
Bernin 1901 [Extrait de Ia Nouvelle Revue 15 juillet 1901, S. 249 
bis 261], — Als Hauptstütze des sehr bedrohten französischen Ele- 
mentes im Thal von Aosta bezeichnet Vf. die Geistlichkeit. 
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Ergänzung zu des Verfassers Schrift Die ostfranzönischen 
ialekte zwischen Metz und Belfort (s. Bibl. des pat. gallo- 
rom. 8. 200). 


Beer, Fa., Die vom Perfektstamm gebildeten Formen des 
lat. Hülfsverbums esse in den lebenden "französischen Mundarten. 
Giessener Dissertation 1903. 


Etymologie und Wortgeschichte. 

SeerLror, P., Noms, formes et gestes des lutins. [In: Rev. 
des trad. pop. VIII (1893), S. 46—47]. — IV Normandie; V Lor- 
raine; VI Poitou; VII Picardie. 

Horuna, A., Zur Wortgeschichte des Ostfranzösischen. 8. 
oben pg. 202. 

Murcuor, P., Etymologies franpaises et dialectales (In: Zs. 
f. rom. Phil. XIX (1895), 8. 99—102]. — 1. a. fr. bacoule, „belette“; 
fr. bancroche; lorr. kgkılizp, „coquelicot“; 4. a. fr. frion, frioncel, 
‚Froneel, „linot“ ; 5. fr. dial. barrot. „tomberean* ; 6. fr. ai. icheti, 

„bon morcean“, „fin repas“; 7. wall. aug, „oui“ = a fr. oel; 8. lat. 
ia = lezard, 

Honxıng, A., macabre, macabre [In: Zs. f. rom. Phil. XXI 
(1897), 8. 233 £.]. — Interessante Bemerkungen über Verwendung 
und Form des Wortes in mehreren Gegenden Nordfrankreichs. 

Bzurens, D., Zur Wortgeschichte des Französischen [In: 
Beiträge zur romanischen Philologie. Festgabe für Gustav Gröber. 
Halle, M. Niemeyer 1899. 8. 149—170]. — Vgl. Romania XIX, 
8. 118 £. (G. P); Rev. d. lang. rom. XL, S. 161—164 
(4. Wallensköld). 

Mever-Löpge, W., Frz. scieur de long [In: Zs. f. rom. Phil. 
XXV (1901), 8. 611 £.]. 

Hornıno, A, Voges. lur, burgund. löurs (In: Zs. f. rom. 
Phil. XXV (1901), S.612—614]. — Vgl. Ze. f. rom. Phil. XXVI, 
8.118 (D.B.. 

Hornına, An, Frz. derancher (In: Zs. f. rom. Phil. XXVI 
(1902), 8. 327 " 

& Honunc, A ., Fra. haridelle [In:'Zs. f. rom. Phil. XXVI (1909), 
829 f). 

DeLsouLze, A, surquier (In: Romania XXXI (1902), 8.106 £.]. 

Beurzns, D., Worte Deren ehitehes [In: Zeitschr. f. franz. Spr. 
und Lit. XXV! (1902), 8 122—126). 

Beupes, D., Frz. coudrer, altfr. daigne, frz. römoulade, 








altfr. Tendelin (zu Zeitschr. KXVI, 114) [In: Ze. f. rom. 
Phil. XXVI (1902), 8. 722— 726]. 
Bibliographie. 


Beueens, D., Französische Patois [In: Krit. Jahresber. über d. 
Fortsehr. d. rom. Phil. I (1892--1895), 8. 345—847; IL, 1 (1896 
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gaise & Guernesey [in: Revue internationale, septembre et octobre 
1885] und H. Gaidoz, Une visite auz iles normandes [in: Rev. 
des Deux Mondes, 15 f&rr. 1889]. Beachte auch L. de La Britre, 
La langue franpaise au parlament de Jersey [in: Le Soleil, 22 f6vr. 
1895]. 

Lewis, E. S., Guernsey : Its people and dialect. Dissertation 
presented to the Board of University Studies of the Johns Hopkins 
University for the degree of Doctor of philosophy. Baltimore 1895. 
85 S. 80. [Auch in; Publications of ıhe Modern Language Asso- 
ciation of America X (1895), S. 1-82]. — Vgl. Zs. f. rom. Phil. 
XXI, 801—308 (D. B.); Romania XXIV. 680 f. 

Brear, M., pat. norm.: basse „fille“. [In: Mem. de la Soc. 
de Ling. XI (1900), 8. 123 f.). — B. vermutet in dem Wort das 
Femininum zu bachelier, das er für keltischen Ursprungs hält. 

G[ueruın oe Gver], Cn., Phonttique des parlers du canton 
de Montmartin-s.-Mer. D’apres le „Conte d’a bouenne fomme au 
tas d’bie“ recueilli par M. Louis Beuve [In: Bull. des parl. norm., 
avril 1900, 8. 318 f.]. — Kurze Bemerkungen zum Lautstande des 
in Bouais-Jan (revue normande illustree) 1900, N° 3 gedruckten 
Textes. 

QuesneviLze, L., Termes de mer et de pöche (En patois de 
Berniöres-sur-Mer) [In: Bull, des parl. norm., septembre-octobre 1901, 
5. 453—456]. 

G. oe Guer, Cu, Parler de Villiers-le-Prö (Manche) [In: 
Rev. des parl. popul. I (1902), $. 38—40]. — Beiträge zur Lant- 
lehre und zum Wörterbuch. 

Berranıor, F., Notes sur quelgues patois de P’Ile.et-Vilaine 
et du sud de la Manche. S. unten pg. 246. 

(Orne, Calvados.) 

*Leracg, Noms vulgaires des plantes usitdes dans les cantons 
de Vimoutiers et de la Fert-Fresnel. Argentan, 1888. 

Sıcoritrs, L. DE 14, Bibliographie des usages et des tra- 
ditions populaires du departement de [’Orne. (In: Rev. des trad. 
pop. VII (1892), 8. 659—668, 722—746]. — 8. 742-746 Patois. 

VeREL, Cn., Pitite grammaire du patois de Tarrondissement 
@Alengon [In: Bull. de la soc. hist. et arch6ol. de ’Orne XII 
(1898), 8. 61—98]. — Vgl. Rom. Jahresber. II, 240 (D. B.). 

Vırz, H., Essai sur le patois d’Alengon. Phouetique et Vo- 
eabulaire [In: Rev. de phil. franc. et prov. VII (1898), 8. 191—219; 
VII (1894), 8.144]. — Vgl. Roman. Jahresber. II, 240 (D. B.); 
‚Romania XXIV, 616. 

*Leracg, Flore populaire des environs d’Alenpon et de 
Carrouges (Orne) {In: Annuaire normand, Caen 1895). 

*VereL, Ca, Dictionnaire du patois normand tel quil se 
parle dans larrondissement d’Alengon [In: Avenir du Orne, seit 

Zischr. £. frz, Bpr. u. Litt XXVı. 16 
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Manerame, Noms de saints en patois de Montchamp (Cul- 
vados) [In: Bull. des parl. norm., aoft-octobre 1899, 8. 256]. — 
Es werden 19 Namen in phonetischer Umschrift mitge 

Bovıs, Cr., Quelques noms de la flore, en patois de Bis- 
sieres (Calvados). [In: Bull. des parl. norm., aoft-octobre 1899, 
8. 257—259]. 

BouLm, Noms de Communes et de Hameaux en is de Bis- 
siöres In: Bull. d. parl. norm., förrier 1900, S. 295 £.]. 

Crespin, C., Sobriquets en usage & St.-Martin-de-Bienfaite et 
& la Chapelle-Yvon (Calvados) [In: Bull. des parl. norm. förrier 
1900, S. 304]. 

Borer-Hawer, Conjugaison du verbe äire, avec exemples, en 

is du Bocage normand [In: Bull. d. parl. norm. aott-octobre 
1900, 8. 369— 871]. 

Ozenne, La flore normande. Patois de Deux-Jumeaux (canton 
@Isigny) (In: Bull. d. parl. norm., aoft-octobre 1900, 8. 374 £.]. 

Jorcnım, Noms de localits en Patois de Meulles (canton 
@Orbee). [In: Bull. des parl. norm. novembre-decembre 1900, 
8. 395]. 

Jorer, Cx., norm. &card [In: Romania XXIX (1900), 8. 578]. 
— Das „mettre hors de soi, troubler“ bedeutende Wort soll mit 
nory. skerra „rendre inquiet“, mengl. skerren „eflaroucher“ etc. ver- 
wandt sein. 

Baupry. P., Additions et corrections au Glossaire du patois 
normand du Bessin. [In: Bull. d. parl. norm., fövr. 1899, 8. 185 
bis 188; avril 1899, S. 199—202; juin 1899 8. 227; föyrier-avril 
1901, 8. 407—413; maijuin 1901, 8. 481—436]. — Nachträge und 
Berichtigungen zu Ch. Jorets bekanntem Glossar (in: Essai sur le 
‚pat. norm. du Bessin, s. Bibl. d. pat. gallo-rom. S. 157 und 153). 

GuERLIN DE Guer, Cu, Zlore populaire. Les noms des 
Baies de Uaubipine Epineuse, du prunier Epineux ei de leglantier 
dans les parlers de la region de „Caen & la Mer (In: Bull. des 
parl. norm., mai-juin 1901, 8. 422—426]. — „Resum& d’une com- 
munication faite ä la Societe des Parlers de France, & la Sorbonne 
en janvier 1900.“ 

G. DE Gumr, Cu, Notes sur les ma de la conjugaison 
du verbe tousser dans le departement du Calvados [In: Bull. des 
parl norm., aoht-octobre 1901, 8. 487—442]. — A. Formes de 
blmfnitif. 'B. Formes du Partieipe Passt. 

*GUERLIN DE GuER, Le Parler populaire dans la commune de 
Thaon (Calvados), (Phontique; Morphologie; Syntaxe; Folk-Lore), 
suivi d’un lexique alphab6tique de tous les mots &tudies (thöse). 
XVII, 420 S. 80. Paris, Bonillon 1901. 

*Gveruin DE Guer, Dialectologica studia. Rustica vocabula 
qua ratione in quinquaginta Normanniae inferioris vicos distribuantur. 
Parisiis apud H. Welter. 1902 (Thöse). 
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’ "Brıon, Lexiqus du patois de La Villstte (Calvados) [In: Ball 
des ;parl. norm.: föwrier-avril 1901, 8. 414-417; döcembre 1901, 
8. 466468; Rev. des parl. popul.: 15 avril 1902, 3 4549; 
15 juin 1902, 8. 84—88 (& suivre)]. 

GvaRLIN DE Guer, Or., Notes dialectologiques [Iu: Bull. des 
parl. norm.: aodt-octobre 1900, 8. 865—367; d&cembre 1900, 8. 382 
bis 884; förrier-awril 1901, 8. 397404; aott-octobre 1901, 8. 449 
bis 452; Rev. des parlers popul: 15 förrier 1902, 8. 13; 15 awil 
1902, 8. 33—35; 13 Juin 1902, 8. 68—71; aofit-: octobre 1902, 8. 95} 

Burer-Hauzı, Patois de la rägion de Vire (In: Ball. des 
parl. norm.: aoft-octobre 1899, 8. 247—252; d6cembre 1899, 
8. 978 £.; f6rrier 1900, 8. 299-303; juin 1900, 8. 340 £; aof- 
oetobre 1900, 8. 372 f.; maijuin 1901, S. 426—428; septembre- 
oetobre 1901, 8. 442—445; janvier-fövrier 1901, 8. 471. Rev. ds 
parl. popul.: 15 förrier 1902, 8. 14—18; 15 arril 1902, 8.4145; 
15 juin 1902, 8. 78—84; aoft-octobre 1902, 8. 99—104]. — Ma 
terialien zum Wörterbuch, die dem Benutzer in nicht so ungeordae- 
tem Zustande geboten werden sollten, wie es hier geschieht. 

G. nz Guss, Ca, Lericologie. Une ferme de 
Patois de Montchamp (Calvados). [In: Rer. des parl. popal. 15 1& 
wrier 1902, 8. 7—10]). — 1° Za mizö. Cuisine, 2° Ia sıl 
Chambre sans lit ni armoire, ot l’on regoit. 8° La lavri. Batire 
pour les seaux et les chandrons. 40 La rt. Laiterie. 50 Z kabiel, 
Chambre & un lit. 

Lanorvis, E., Le patois & Caen. |In: Rev. des parl. popul. 
15 f&vrier 1902, S. 11]. — Unter vorstehender, etwas anspruchsvoller 
Überschrift teilt Vf. in einer Notiz von 4 Zeilen mit, dass vor etwa 
30 Jahren in der rue Branville Apothekerwaren als apokremd be 
zeichnet wurden. 

Mapsramne, Le patois normund dans les chartes du Bocage 
In: Bulletin des parl. norm. novembre-decembre 1900, S. 390—39: 
Rev. des parl. popul. 15 föwrier 1902, $. 22—27; aodt-octobre 190: 
5. 106—119]. — Urkunden des 17. und 18. Jahrhunderts entnom- 
mene Patoiswörter, die unter den Überschriften Noms de Communes, 
Noms de Baptöme, Particularitis linguistiques mit Angabe des Zu- 
sammenhangs, in dem sie in den citierten Quellen erscheinen, aber 
ohne alphabetische Anordnung aufgeführt werden. 

Lanozvın, I, La Normandie se döboise [In: Rev. des parl. 
popul. 1902 N° 4—5, 8, 93—95]. — Schriftsprachlicher Text mit 
eingefügten Patoisausdrücken und Wendungen, gefolgt von einen 
kurzen, 21 Wörter umfassenden „Vocabulire“. 

©. 3. Leitre en patois du prö d’Auge (Calvados) (In: Rei. 
des parl. pop. Aoüt-octubre 1902, S. 104—105]. — Mit erläutern- 
den Fussnoten. 

GUERLIN DE GuEr, Atlas dialectologigue de Normandie. 
Accompayne d'un commentaire phondtique et lexicologique, suivi d'un 
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röpertoire toponymique, avec une table des matidres, un index des 
mots latins, germaniques et celtiques et un index des mots patois 
etudies. I fascicule. Region de Caen & la Mer. Paris, H. Welter, 
1903. — Kartenserie mit erläuterndem Text. Den Inhalt bilden: 
I A. Vocalisme, B. Consonantisme; II. ‚Lezicologie: ‚Substituts 
lezicologiques, ‚Aemargue sur troia formes dinfinitif, II. A. De 
la röpartition topographigue des produits patois, B. Les limites 
daires, 0. Conelusion. Appendice: Toponymie, Notes sur Vori- 
gine des noms de lieu, Carte, Index des mots latins, Index des 
mots patois, Table des matiöre. In den folgenden Lieferungen be- 
absichtigt Vf. die gleichfalls dem Dep. Calvados angehörenden Be- 
airke von Troarn, Falaise und Pont-"£veque-Honfeur zu behandeln 











(Seine Inf6rieure. Eure) 

Jorer, Cn., bibeur (In: Romania XX 1891, 8. 286 f.]. — Vf. 
führt bibewz auf althd. biböz zurück, 

Passy, P., Notes sur le parler d’Ezy sur Eure (In: Rev. de 
phil, franc. et prov. VIII (1894), S. 1-16, 81—88]. — Vgl. Roman. 
Jahresber. II, 240 (D.B.). 

Heron, A., La Muse Normande de David Ferrand, publi6s 
d’aprös les Livrets originaux, 1625—1658 et l’Inventaire general de 
1655, avec introduction, notes et glossaire p. A. Heron, Rouen 
1891—1895. 5 Bände. — Das ausführliche Glossar umfasst Bd. V 
(1894), S. 1—228. Wichtig für die Kenntnis des Patois der Land- 
schaft Caux in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

*Verozn, C., Supplöment au Dictionnaire de patois normand. 
en usage dans le döpartement de l’Eure, de MM. Robin, A. Le 
Prövost, A. Passy et de Blosseville. In-8 & 2 col., IV-24 p. Ronen, 
Imprim. du Nouvelliste 1901. — Vgl. Bibl. des pat. gallo-rom. 
8. 159. 

Dauzar, A., Notes sur le ‚parler d’Yport (eins Intirieure) 
{In: Bull. des parl. popul., 15 juin 1902, $. 71—74]. Vo- 
cabulaire; II. Morphologie et Syntax (zusammen 9 Zeilen); vor; Pho- 


ndtique. 
2. Die westlichen Mundarten. 

*Du Prvaoux, A, Les Alpes Mancelles, Le Mans, Loger et 
Boulay, 1861, in-80. — „Cet ouvrage contient une courte liste de 
mots patois dans le chapitre intitule: Philologie des Coßrrons“ 
(Dottin, Glossaire, 8. XXI). 

Vocabulaire des mols populaires et rustiques usitds dans le 
Bas-Maine [In: Bulletin de la Soc. d’industrie de la Mayenne III 
(1867), p. 119—175]. — Nur der erste, den Buchstaben A um- 
fassende Teil des Vocabulaire ist erschienen. Vgl. Bibliographie des 
‚pat. gallo-romans 8. 166. 

SesıLLor, P., Traditions et Superstitions de la Haute- 
Bretagne. Paris 1982. 2 vol. 8%. VI, 889 und 891 8: — 
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Loire-Inf6rieure: le redoublement de Fid6e dans les composös. [In: 
Annales de Bretagne XI (1895—1896), 8. 125146, 309— 883]. — 
Aus dem Nachlass des Autors von G. Dottin herausgegeben. 

Fovosnes, Cu, Le parler et les traditions populaires de 
Gennes-sur-Seiche (Ile-et-Vilaine). [In: Annales de Bretagne XI 
(1895— 1896), S. 415441, 688—671]. — Unter Anleitung Dottins 
entstandene methodische Untersuchung. Vf. bemerkt: „Rien de träs 
partieulier & ce patois ne m’a frapp6; je n’y vois aucan caractöre 
marqu6 qui le distingue nettement de ceux qu'a recueillis M. F. Ber- 
thelot, dans les communes d’IMle-et-Vilaine voisines de !a Manche“, 
Der ganze zweite Teil der Arbeit ist folkloristischen Inhalts, 

Dume, F, Etude sur le patois de Dol. (In: Annales de 
Bretagne XII (1896--1897), S. 551—603]. — Unter Anleitung 
Dottins ausgeführte methodische Arbeit. Inhalt: I, Pröface; II. Pho- 
nötique; II. Morphologie (nebst einigen kurzen Bemerkungen zur 
Syntax); IV. Glossaire; V. Texte en patois de Dol. 

Dortin, G., Un texte patois du dix-septiöme side. Le 
dialogue de trois vignerons du pays de Maine par J. Sousnor. [In: 
Rer. de phil. frang. et de litt. XI (1898), 8. 275—815]. — Be- 
merkungen zur Lautlehre, Formenlehre, Syntax und zum Wörterbuch. 

Monresson, Ca.-R. CostE os, Vocabulaire du Haut-Maine. 
Troisiöme &dition augmentee. VIIL 541 S. 80. Paris et Le Mans 
1899. — Vgl. Ze. f. franz. Spr. XXII2, 80 f. (D. B). 

Dorsm, Ca., "Glossaire des parlers du Bas-Muine (Departe- 
ment de la Mayenne). Paris, H. Welter 1899. VII, 541 8. 8°, 
[Commission historique et arch6ologique de la Mayenne, Supplöment 
au Bulletin N° 39]. — Vgl. Zs. f. franz. Sprache XXI2, S. 80 bis 
83 (D. B.); Bull. de la Soc. des parl. de la France I, N® 18, 
8. 353 f. (A. Dauzat); Rev. d. lang. rom. XLIL, 8. 472-474 
(M. Grammont); Bull. des parl, norm., dcembre 1898, S. 146 bie 
150 (Ch. G.); ‚Rom, Jahresber. V 1, S. 280 (A. Zünd-Burguet). 

Dort, G. wr Lancover, J., Glossaire du parler de Plöchätel 
(Canton de Bain, Ille-et-Vilaine). Prec&d&e d'une Etade sur les parlers 
de ia Haute-Bretagne et suivie d'un relev& des usages et des traditions 
de Plöchätel. Rennes et Paris 1901. CLX, 216 8. mit 2 Karten. 
— Gehört wie das vorstehend verzeichnete Werk Dottins zu den 
besten neueren Arbeiten über französische Patois. Vgl. Zs. f. rom. 
Phil. XXVI, 638 (G. Gröber); Rev. des parl, popul. 15 avril 1902, 
8.57—60 (Ch.@). 

Lerouener, E. Etude sur le patois de Pipriac et des en- 
virons [In: Anuales de Bretagne XVI (1900 — 1901), 8. 168 — 191 
356 — 383; 515 — 531]. — Wertvoller Beitrag zur Kenntnis 
der behandelten Mundart. Vf. bedient sich im wesentlichen des 
BRousselot’schen Transkriptionssystems. Inhalt: S. 163 — 172 Prefaoe 
und Notes preliminaires. Es folgen: I (8. 172 — 191) Phonetigue. 
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4. Orleanais und Berrichon. 

Taısauır, A, Glossaire du pays blaisois. Blois, Orldans et 
chez Yauteur & Ia Chaussde-St.-Victor (pr&s Blois) 0. J. [1892] XXVI, 
356 8. 80. — Vgl. Rom. Jahresber. II, 237 (D. B.); Rev. de phil. 
frang. et prov. VIL, 58 (Jeanroy); Moyen Age VIl, 118 (G. Colon). 

Pıere oe 1A Loss [Alphonse Ponroy], Glossaire du Bas- 
Biri (Indre). Paris, E. Bouillon 1891—1893. — Nur etwa der 
dritte Teil ist erschienen. Vgl. Rom. Jahresber. II, 238 (D. Bj; 
‚Romania XXI, S. 326 f. 


MARTLLIERE, P., Glossaire du Vendömois publie sous les 
auspices de la soci6t# arch£ol. du Vendömois. Orleans 1893. XVI, 
368 8. 80%. Vgl. Rom. Jahresber. II, 237 f. (D. B.). 

BaauenauLt DE Pucuesse, G., De quelques mots d’ancien 
langage frangais consereds dans UOrldanais. Orlöans, Herluison, 
1893. 298. 8°. [In: M&moires de la Soci6t6 archeologique et historique 
de l’Orl&anais XXV (1894), 8. 1—27]. — Vel. Romania XXIV, 8. 157. 

PuicHaun, C., Dictionnaire du patois du Bas-Gätinais [In: 
Rev. de Phil. frang. et prov. VII (1894), S.19—53, 101—137, 
171—190]. — Vgl. Rom. Jahresber. II, 8. 237 (D. B.), Romania 
XXIV, 8. 616 (P. M.). 

Roux, A., Glossaire du patois gätinais (In: Rev. de phil. 
frang. et prov. IX (1895), 8. 294—304; ib. X (1896), 8. 17—33]. 
— Nützlich. Voraugehen einige kurze Bemerkungen zur Laut- und 
Formenlehre des Patois von Z. C/lddat]. 

G[verLm oe Guar], Cu, Deur öiymologies populaires [In: 
Bull. des parl. norm., janvier-fövrier 1901, 8. 466]. — C'est un rdjoui 
bon temps = C'est un Roger Bontemps; Acile carbone = acide 
carbonique + oxyde de carbone. 

5. Die südöstlichen Mundarten. 

GasPparD, B., Notice historique sur la commune de Montröt 
(arrondiss. de Louhans). [In: Memoires de la Societ6 d’histoire et 
@arch6ologie de Chalon-sur-Sadne, t. V. (Chalon-sur-Saöne, 1866 et 
1869). S.5—68]. — Glossaire du patois de Montret. 

Razıer, E., Leitre de Jean Tiercelet sur le chemin de fer 
de Chätillon a Besangon. [In: Rev. des pat. gallo-rom. IV (1891), 
8. 35—39]. — Text im Patois von Bourberain in streng plionetischer 
Umschrift. Vgl. Rom. Jahresber. II, 238. 

Dorrin, G, Notes sur deux patois de la Cöte-d’Or ei du 
Jura (Remilly-sur-Tille et Aiglepierre) [In: Rev. bourguign. de Yen- 
seignement super. 1892]. — Hier erwähnt wach Perrault-Dabot Ze. 
‚at. bourg. (s. unten) S. 146. 

Mace, A., Mots bourguignons (In: Rev. de phil, frang. et prov. 
VI (1892), 8. 204—206]. — Vgl. Rom. Jahresber. UI, 238 (D. B.). 
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*Supplöment au Dictionnaire du patois de Nuits. 8 S. 80. 
Dijon, impr. Jobard 1900. 

Dupuss, P., Emmerock et Boina. — Vieuz mots mont- 
Tuponnais. Montlugon, Imprimerie A. Herbin 1900. 34 S. 80. — 
S. 18—34 Vieuz mots montlugonnais. Leur signification. An- 
spruchslose Liste von Patoiswörtern, die sich mit Nutzen zu Rate 
ziehen lässt. 

Le na des Bourguignons [In: Reveil Bourguignon 28 oct. 
1900]. — S. in derselben Nummer die Bemerkungen über o et vouei, 

Les derniers patoisants bourguignons [In: R£veil bourguignon 
1900 Ne 1-5, 7]. — Handelt von Charles Nisard, Dr Bource, 
Mignard („ses ouvrages sur l'histoire et Nidiome de notre pays four- 
millent d’erreurs-), Chaperon, Bizonard, Lenoir, Roblin u. a. In N° 7 
werden einige Patoisausdrücke aus Montiguy-Saint-Barthelemy und 
Avosnes mitgeteilt. j 

*Hvor, C.. 1) Grammaire analytique gemellois; 2) Etude 
historique et philologique sur Vidiome gemelleis; 3) Glossaire 
gemellois, — Diese drei Arbeiten scheinen bis jetzt im Manuskript 
geblieben zu sein. Vgl. Reveil bourguignon vom 1. März 1897. 

Guruzmaur, L., Dictionnaire patois de la Bresse louhan- 
naise, ou recueil par ordre alphabetique des mots patois et des ex- 
pressions du langage populaire les plus usit&s dans l'arrondissement 
de Louhans (Saöne-et-Loire) et une partie de la Bourgogne, avec 
Yorigine et l’6tymologie des mots. Paris, E. Lechevalier 1902. 1 vol. in-8. 

Duraneau, J., Dietionnaire frangais-bourguignon [In: Röveil 
Bourgnigoon 27. Sept. 1897 f. Auch separat]. — Noch nicht voll- 
endetes, umfangreiches, aber der Wissenschaft fernstehendes Wörterbuch. 
Sehr zahlreiche Notizen von ungleichem Wert über einzelne Ausdrücke 
des Burgundischen findet man ausserdem verstreut in dem von J. Duran- 
deau redigierten Röveil Bourguignon. 

6. Champenois. 

Taowas, A., D'un comparatif gallo-roman et d’une prötendue 
peuplade barbare (In: Romania XXIT (1893), S. 527 f.). — Vgl. 
Roman. Jahresb. II, 239 (D. B.). 

Unam, Cn., Ies pronoms dans le parler de Doulevant-le- 
Chäteau (In: Bull. de la soc. des parl. de Fr. I, No. 6—7 (1894), 
8. 148—155]. — Vgl. Rom. Jahresber. I, 239 (D. B.). 

Haxaı, E., Die Mundart von Clairvauz. 26 8. 80 [In: Jahres- 
bericht der mährischen Landes-Oberrealschule in Neutitschein. Neu- 
titschein 1898]. — Bemerkungen zur Laut- und Formenlehre, für die 
dem Vf. das von A. Baudouin in seinem Glossaire du pat. de la 
fort de Clairvauz (s. Bibl, des pat. gallo-rom. 8.191) veröffent- 
lichte sprachliche Material als Grundlage gedient hat, Vgl. Romania 
XXVIL, 633; Rom. Jahresber. V, 1 8.277 (A. Zünd-Burguet). 
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Sımon. S, Limites des parlers franpais et allemands sur la 
frontidre d’Alsace [In: Bull. de la Soc. des parl. de France I, 
No. 4—5, 8. 126—132]. 

Sımon. S., Double imparfait de lindicatif' dans le patois 
wallon de Lapoutroie (Haute-Alsace). {In: Bull. de la Soc. des 
parl. de France I, No. 6—7, 8. 143—147]. — Vgl. dazu Bull. I, 
No. 10—12, S. 300 ff. 

AURICOSTE DE LAZaRquE, E., J@ cuisine des enfants duns 
les campagnes du pays messin [In: Rev. des trad. pop. IX (1894), 
233 — 237]. — Die Namen der Früchte und Pflanzen sind im 
Metzer Patois angegeben. 

Lierarn, Patois de Domremy-la-Pucelle (Vosges) [In: Bull. 
de la Soc. des Parl. de France I 8—9 (1894), 8. 216— 219]. — 
Phonetisch transkribierter Text. 

Karren, rony, Die lothringer Dialekt-Litteratur [In: Das 
Magazin f. Litteratur LXIV (1895), Sp. 1231—1240]. — Ein für 
ein grösseres Publikum bestimmter, lesenswerter Aufsatz. 

Cunv, A., Contribution & T&tude des patois vosgiens [In: Bull 
de la Soc. des parl, de France I, No 13 (1898), 8. 336—345]. — 
I. Matericl phondtique du parler d’Anould (canton de Fraize, arr. 
Saint-Die, Vosges) (9. 336—341); II. Chanson en patois de Vincey 
(canton d& Charmes, arr. d’Epinal) (8. 341—345). 

Taıs, C., Sprachverhältnisse und Mundarten im französischen 
Sprachgebiet von Elsass-Lothringen (In: Das Reichsland Elsass- 
Lothringen. Landes- und Ortsbeschreibung hrsgb. vom Stat. Bür. des 
Ministeriums für Elsass-Lothringen. Strassburg, 0. J. 1. Lieferung 
S. 98—104]. — In knapper Form vortrefflich orientierend. 

Sımon, S, Grammaire du patois wallon du canton de la Pou- 
troye (Schnierlach). Haute-Alsace. Paris, Ch. Caron, Strasbourg, B. 
Herder 1900. XV, 449 8. 80%. — Vgl. Zs. f. franz. Spr. XXIV2, 
S. 79 (D. Behrens). 

AURICOSTE DE LAZARQUE, A., Usages et superstitions populaires 
de la Lorraine. [In: Rev. des trad. pop. XVI(1901), 8. 12—24]. — 
Aus dem Nachlass des Autors veröffentlicht. Inhalt: L La vie humaine; 
II. Coutumes en rapport avec l’annee; III. Coutumes et mötiers; IV. 
Faune populaire; V. Croyances diverses. Mehrere Patoisausdrücke 
werden mitgeteilt. 

*Haruzanz, N., Essai sur un patois vosgien (einguidme sec- 
tion). Supplöment au Dictionnaire phondtique et äiymologique et 
‚petit programme de recherches sur les patois vosgiens. 26 8. 80.1901. 

Hornıno, An, Metzisch haldre (In: Zs. f. rom. Phil. XXVI 
(1902), 8. 329]. . 

Bzurens, D., tendelin [In: Zs. f. rom. Phil. XXVI (1902), 
8. 114, 726]. 
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Uster, H., Zothringische Studien [In: Ze. £. rom. Phil. XXVI 
(1902), 8. 670-691]. — Die Gliederung des lothringischen Mund- 
artgebietes betreflender wertvoller Beitrag. 

*Cron, I, 1 de la grammaire frangaise pour ?AL 
vace on vosueil des Tates qua Fon commet 16 Klus & der rägles gu 
Yon observe le moins dans le frangais alsacien. 78 8. 120. Strassburg, 
1902, Agentar von B. Herder. 


Wirtz, H., Das deutsche Sprachgebiet Lothringens und seine 
Wandelungen von der Feststellung der Sprachgrenze bis zum Aus- 
gang des 16. Jahrhunderts. Mit einer Karte. Stuttgart, Engelhorn 
1894, 129 8. 80. [In: Forschungen zur deutsch. Landes- und Volks- 
kunde VIII, Heft 6, 8. 409535]. 

*[Mavaux], Les deuz langues dans les dooles de la Lorraine. 
Par un instituteur d’Alsace-Lorraine. Metz, imprimerie Lorraine 1895. 
— Vgl. dazu Tfony] K[ellen] Das Französische in Lothringen 
[In: Allg. Zeitung 1895, Beilage-Nummer 218]. 

Wırtz, H., Zur Geschichte des Deutschtums im Elsass und 
im Vogesengebiel. Mit einer Karte. Stuttgart, Engelhora 1897. 
128 8. 80. [In: Forsch. zur deutschen Landes- und Volkskunde X, 
Heft 4, 8. 299—424]. 

Wourrau, Die Entwickelung der Nationalitäten und der na- 
tionalen Grenzen in Lothringen [In: Correspondenz-Blatt der Dent- 
schen Anthropol. Ges. N° 9 (1901). Bericht der XXXIL allgem. 
Versamml. in Metz]. 

Perensen, J., Das Deutschtum in Elsass- Lothringen. 138 8. 
8°. [In: Der Kampf um das Deutschtum 5. Heft (1902)]. — Mit Karte. 








Hornino, A., Neulothringisch [In: Krit. Jahresber. ab. d. 
Fortschr. d. roman. Phil. I (1892—1895), $. 362—364]. — Lit- 
teraturbericht über 1890. 

Dourreroxt, G., Le Lorrain [In: Krit, Jahresber. üb. d. 
Fortschr. d. rom. Phil. II, 1 (18961897), S. 246—248]. — Lit- 
teraturbericht über 1891—1894. 

Dourr£ront, G., Le Lorrain en 1895 (In: Krit. Jahresber. 
üb. d. Fortschr. d. rom. Phil. IV, 1 (18981900), S. 293]. — Lit- 
teraturbericht. 

Beraune, Fr., Le Lorrain en 1896 [In: Krit. Jahresber. üb. 
d. Fortschr. d. rom. Phil. IV, 1 (1898—1900), S. 294]. — Litteratur- 
bericht, 

Bersung, Fr, Le Lorrain en 1897— 1898 (In: Krit. Jahresber. 
üb. d. Fortschr. d. rom. Phil. V, 1 (1902), S. 284—288]. — Lit- 
teraturbericht. 

8. Wallonisch. 

Kınanız, J., Les cris des rues de Liege (In: Bulletin de la 

Soc. lieg. de litter. wallonne 2° serie, t. XI (1889), S. 805—332]. 
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Dvucuzexe, Euvo., Avertissement (In: Balletin de la Soc. lieg. 
de litt. wall. 2* serie, t. XIV (1889), S. 1-8]. — „Essai d’ortho- 
graphe, auquel sont pries de se conformer provisoirement les auteurs 
qui envoient des piöces au concours et les membres de la Soci6t& 
qui se chargent de la corrertion des &preuves.« Es werden ein 
Patoistext und die Paradigmen der Verben esse, avu, planter, rinde 
in der vorgeschlagenen, nach der schriftfranzösischen gemodelten 
Orthographie mitgeteilt. 

Kıvanız, J. De Tinfluenee du wallon sur la prononciation 
du franguis & Liege. [In: Bulletin de la Soc. lieg. de litter. wal- 
lonne 2* serie, t. XII (1889), S. 335—365]. 

Marcnor, P., Corrections Er au Dictionnaire de 
Godefroy & Taide du dialeete wallon (In: Rev. d. lang. rom. 
XXXIV (1890), 8. 606 £]. — 1. argaise; 2. essaupir; 3. esblard. 

*Dznis, A.. Projet dortographe wallonne, dialecte de Verviers, 
soumis auz membres auleurs wallons du Caveauz vervidtois. Verviers, 
J.P.Massin. 15 S. 1890. 

Cuauwont, L., xt Dernecueux, J., Les prönoms li6geois et 
leurs diminutifs, recueillis et mis en ordre (suivie d’une nomen- 
elatare frangaise-wallonne). [In: Bull. de la soc. lieg. de litter. 
wall. 2° serie, t. XV (1890), S.9—27.] 

*Gazax, V., Les ezpressions vicieuses beiges recueillies et 
corrig6es d’apr&s les meilleurs et les plus r&cents documents en la 
matiöre. 13 S. 80. Charleroi, M. Hubert, 1890. 

Marcnor, P., er Vierset, Auo., Texte wallon avec commen- 
taire [In: Rev. de phil. frang. et prov. V (1891), $. 38—58]. — 
Der in der Mundart von St, Hubert abzefasste Text rührt von 
Vierset, der sprachliche Kommentar von Marchot her. Ein Ro- 
mania XX, 8. 633 verzeichueter Separatabzug trägt den Titel: O-n 
Dumant a maryatch, sayntte walloune par A. Vierset, professeur 
& P6cole moyenne de Saint-Hubert. Transcrite dans une graphie 
phondtique et commentee philologiquement par Paul Marchot, 
&tudiant en philologie romane. Paris, Bouillon, s. d., 23 p. — 
Weitere wallonische Texte in phonetischer Umschrift veröffentlichte 
Marchot Rev. de Phil. frang. et prov. V (1891) S. 205—223 
(Teztes de Textreme nord et de Teztröine sud wallon) und ib. VI 
(1892), 8. 207—217 (Autres textes wallons). 

Srorzınage, J., Die wallon.-loth. Präsens-Endung -& In: 
Zs. f. rom. Phil. XV (1892), S. 511—518]). — Vf. sieht darin 
eine Übertragung der Perfekt-Endung auf das Präsens. Vgl. A. Hor- 
ning Ze. f. rom. Phil. XVII, S. 316. 

Dourrzront, G., Etude linguistigue sur Jacques de Hemri- 
court et som Epogue. (Prösents & In Classe des lettres dans la 
seance du 4 mai 1891.) 92 S. 8°. [Extr. du tome XLVI des 
Mömoires couronnds ei autres Mämoires p. p. VAc. royale de 
Belgique. — 1891]. — Vf. zieht in seiner Darstellung der walloni- 
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schen Mundart im 14. Jahrhundert die heutige Mundart öfters zum 
Vergleich heran. Vgl. Zs. f. franz. Spr. XV (1893), 8. 49 £. 
(E. Goerlich). 

Bocumwviree, C., A. Bovr, A, Dourneroxt, 6. Dovrnnroxt, 
9. Hausr, A. Gırrte, E. Monseur er J. Sınon Melanges wallons. 
VII, 124 8. 80 und 4 Planches. Liege, Vaillant-Carmanne 1892. — 
Das M. Wilmotte von Freunden und Schülern gewidmete Schriftchen 
enthält von hier einschlägigen Arbeiten: S, 1-10 A. Bovy Fhond- 

comparde des patois de Jehay-Bodegnee et de Hannut; S. 11 
bis 64 G. Doutrepont et J. Haust, Les parlers du Nord et du 
Sud-Est de la ıce de Liöge; 5. 65— 84 A. Dontrepont, 
‚Formes varides de quelgues mots wallons; 8. 99—110 J. Simon, 
es limites du picard et du wallon en Belgique et la question 
des dialectes; 8. 111 C. Boclinville, A propos d'un usage wallon. 
Vgl. Ze. f. rom. Phil. XVI, S. 547555 (P. Marchot); Zomania 
XXI S. 334 f.; Ze. f. franz. Spr. XV1?, S. 233 f. (Ch. Doutrepont). 

Fzırer, Flore populaire wallonne. [In: Bulletin de Folklore, 
Organe de la Soc. du Folklore wallon I (1891-1892), 8. 154 bi 
172, 203—204, 277—293]. — Eine für die Kenntnis des Patois 
und die Volkskunde gleich wertvolle Arbeit, die leider bis jetzt un- 
vollendet geblieben ist. 

Mancxor, P., ie ditaillde dun patois wallon, con- 
tribution & Uätude deal modeme Parid"E: Bonilon 1892. 
XVI, 140 8. 120. — Die Arbeit, die man durch eine Formenlelre 
ergänzt zu sehen wünschte, bietet eine gut orientierende wissenschaft- 
liche Darstellung der lautlichen Verhältnisse des Patois von St. Hubert. 
Vgl. Romania XXII, 626. 

Maronor, P., Etymologies dialectales et vieuz-frangais (In: 
Zs. £. rom. Phil. XVI (1892), 8. 380—387]. — 2. Liegeois euat'pee, 
ezard; Ig. dä! allons, voyons; Ig. hat'rö, con; Ig. in’saci, in’sacur. 
in’sawus ou in’sawis, sacud; Ig. mitä, milieu et moitie; 1g. ppme. 
lg. pot’, f., €pi; 1g. tel’, terrine pour le lait, en terre cuite; Ig. di; 
joue; wall, vplet, petite elnie. — Vgl. Romania XXI, 8. 315 1, 
(6. P.). 

‘Corina, J., Encore 1000 expressions vieieuses belyes 
recueillies et corrigdes. Namur, Wesmail-Charlier 1892. 30 8. 50. 

Dorr, J., Examen critique de la brochure de M. Galand 
intitulde: „Les 600 expressions vieieuses belges recueillies et cor- 
rigees® (In: Revue de linstruction publique en Belgique XXXYI 
(1893), $. 28—38 (& continuer)]. — Inhaltreiche Besprechung. Die 
angekündigte Fortsetzung scheint nicht erschienen zu sein. 

Zeuigzon, L., Die französische Mundart in der preussischen 
Wallonie und in Belgien längs der preussischen Grenze (In: Z. 
f. rom. Phil. XVII (1893), S. 419—440]. — Wertvolle deskriptive 
Darstellung der Laut- und Formenlehre des betrefienden Dialekt- 
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gebietes. Ein seine Arbeit vervollständigendes Glossar veröffentlichte 
Vf. Ze. f. rom. Phil. XVII (1894), 8. 247—266. 

Zäuıgzon, L., Aus der Wallonie. Wissenschaftliche Beilage 
zum Jahresbericht des Lyceums zu Metz 1893. Metz, Druckerei der 
Lothringer Zeitung, IV, 28 $. 4%. — Auf einige interessante allgemeine 
Bemerkungen über die sprachlichen Verhältnisse in Malmedy folgen in 
phonetischer Umschrift Sprachproben verschiedenen Inhalts, deren seit- 
dem eine Anzahl weitere in den Beiträgen zur romanischen Philo- 
logie (Festgabe für Gustav Gröber, Halle 1899), S. 507—531 von Z. 
veröffentlicht wurden, 

Derrecueux, J., Vocabulaire de noms wallons d’animauz 
(Liöge, Luzembourg, Namur, Brabant, Hainaut) avec leurs dqui- 
valents latins, frangais et famands, suivi d’une table alphabetique 
de ces d6nominations. Ouvrage recommand6 par le gouvernement, 
sur lavis favorable du Conseil de Perfectionnement de I’Instruction 
primaire, pour les Bibliothöques scolaires et les distributions de prix, 
pour les bibliothöques des Conförences cantonales d’instituteurs et pour 
eelles des Fcoles normales. Troisieme 6dition, ornee de nombreuses 
figures. Liöge, H, Vaillant-Carmanne 1748. 8%. 1893. — Die erste 
Auflage dieser reichhaltigen, wertvollen Sammlung erschien Bulletin de 
1a Soc. liögeoise de litt. wall, 2° sörie, t. XII (1889), 8. 10—268. 

Wırxorre, M., Le Wallon. Histoire et Littrature des origines 
&la fin du XVII sicle. Bruxelles, Ch. Rozez, s.d. [1898]. VIIL, 
160 S. 80. [Bibliothöque belge des connaissances modernes]. — Vgl. 
Ze. f. frz. Spr. XVI2, 8. 230—233 (Ch. Doutrepont); Romania 
XXI, 5. 306 f. 

ZANARDELLI, T., Glossaire phonologique, ologi; et 
grammalleal cc rapportant aue dhansenz Aamurotsn de ebbe 
Grisard. [In: Langues et dialectes I (1891—1893), 8. 65—82. 
179—187. 373—376]. Das Glossar bricht mitten im Buchstaben D ab. 

ZanarperL, T., Paradigmes de la conjugaison des verbes 
namurois (In: Langues et dialectes I (1891—1893), S. 58—64]. — 
Die Paradigmen folgender Verben werden mitgeteilt: Verbes anxiliaires: 
awß, esse; verbes r&guliers: boutdr, fini", nur‘, rindt“, 

Zanarpeıuu, T., Les noms propres d’animauz dans un coin 
du Brabant wallon. [In: Langues et dialectes I (1891—1893), 
8. 101—119]. S 

Roranp, P., ‚Premier essai de grammaire boraine (In: Langues 
et Dialectes I (1891—1893), 8. 355—372]. — Enthält Material zur 
Formenlehre. 

Sacnt, E., De la döformation des noms propres en Wallon 
IIn: Langues et Dialectes I (1891—1893), S. 332— 354]. — Vf. 
behandelt seinen Gegenstand unter folgenden Gesichtspunkten: Apherdse, 
Reduplication, Syncope, Derivation, Alterations phondtiques. 

Tanne, E., Les communes luzembourgeoises [In: Publications 
de PInstitut archeol du Luxembourg. Annales t. XXIa (1889)— 
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J. et Litooıs, Ev., Le patois gaumet (Dialecte du 
Luxembourg m£ridional). I. Phonetigue du Gaumet et du Wallon 
compards p. J. Feller; II. Lerique du patois Gaumet p. E. Li6geois. 
Liege, Impr. H. Vaillant-Carmanne 1897. 179 8. 80. [Extr. du Bul- 
letin de la Soci6t6 li6geoise de liter. wall, t. XXIV]. — Wertvolle 
Beiträge zur Kenntnis des der Übergangszone vom Wallonischen zum 
Lothringischen angehörenden Patois. — Vgl. Bull. de Folklore 111,1 
S. 56 f. (E. Mfonseur]). 

Kuarn, G., La frontiöre linguistigue en Belgique et dans le 
Nord de la France. 588 und 155 8. 8° mit Karte. [In: M&moires 
couronnes et autres memoires p. p. l’Ac. Royal des sc., des lett. 
et des beaux-arts de Belgique XLVIII, 1 (1895) und 2 (1898)]. — 
Inhalt: Ier Za frontidre linguistigue depuis le XII siöcle; 1 La 
frontidre avant le XILl* siöele; III Les luctuations de la frontiere 
Uinguistigue. Vgl. über die sehr bedeutende Arbeit Rom. Jahresber. 
IV,1 8. 291; V,1 S. 281 f. (G. Doutrepont); Rev. des dtudes hist. 
1899, 8. 133—138 (F. Funck-Brentano); Moyen-Age X, S. 56 — 62, 
XI, 8. 367 (Prou). 

Zawarpeezı, T., Premier essai duns carte de la Belgique 
domnant les nonıs de lieuz d’apris leurs patois respectifs, communi- 
eation faite & 1a Societ& d’Anthropologie de Bruxelles, dans la Seance 
du 31 Mai 1897 [Extrait du Bulletin de la Societ6 d’Anthoprologie 
de Bruxelles t. XVI (1897—1898)]. — Sehr verdienstliche Arbeit, 
wenn auch, wie Vf. selbst hervorhebt, die angewandte Ortliographie 
den strengen Anforderungen der Wiens, zit genügt. Erwähnt 
sei auch desselben Verfassers Studie: De quelgues suffires d’origine 
celtique dans les noms de lieuz de Beliqus Arches 1896. 
S. [Vel. Arch. glott. ital, Suppl. V, S. 24 46 (S. P.)]. 

Wıruorre, M., Notes sur la flexion wallonne [In: Zs. f. franz. 
Spr. XX (1898), S. 72—78]. 

Kerren, T., Arel, eine deutsche Stadt in Belgien |In: Globus 
LXXV (1899), S. 21—24]. 

*Poissons et crustaces des eauz douces et saumätres de la 
Belgique, et poissons ötrangers y introduits ou dont l’acclimatation 
serait desirable. Bruxelles, Vanbuggenhoudt. VII, 54 8. 1900 [Pu- 
blication de l’Administration des Eaux et Fortis]. 

NIEDERLÄNDER, J., Die Mundart von Namur (In: Zs. f. rom. 
Phil. XXIV (1900), 8.1—32, 251—309], — Val. Zs. f. jranz. 
Spr. XXII2, 8. 194—203 (P. Marchot); ‚Rev. d. lang. rom. XLII, 
472 f. (J. Anglade). Ein Teil der Arbeit ist 1399 als Bonner Disser- 
tation erschienen, 

Laxzers, Auc., Manuel de la faune de Belgique. Bruxelles 
1895 und 1900. — T. 1(1895) Animaux non insectes. T. II (1900) 
Insectes inferieures. Verf. giebt u. a. die wallonischen Tiernamen, 
die er teils selbst sammelte, teils Defrecheux’ Voe. des noms wallons 
«Tanimauz entlehnte. 





























17° 


Bibliographie der französischen Patoisforschung. 261 


du mötier des chandelons 


(in: Ballean 26 Fire t ir KOT ) B el 
Kıaız, J. 
in: Bulletin 2906 





Sewririken 
or. (An: Ballen 3 bei, & RUI aaa 2 en 

rn m Verrmen F On Wehner 
gaita, "Prix: Modelle de verneil Tin: Bulletin 2 Erden. 


a 
wallon-frangais du pöchewr. Prix: Medaille 
dargene, Tin: er Bulekin 3 serien & AV A891), 8. 25-280). 
Jaogozum, A. da 


Vocabulaire wallen.frangais des moulaurs, noyauisurs ei fondeurs 
on fer. Prix: Mödaille d’argent [In: Bulletin 2e sörie, t. XVI (1891), 8. 281 


bis 310]. 
Hono, 5, Glossaire tschnologique wallon. in du mölier des graveurs sur 
armen. Prix: Medaille de bronze. [In: Bulletin 2e serie, t XVI (1891), 





Yocabulaire wchnologigue wallen.frangals relatif au mitier des 
* Medalllo de bronze. [In: Ballelin 3« sörie, t. XV (1891), 


„, Armurerie üägeoise. Vocabulaire. Prix: Mödaille en vermeil. 
m: veledn % re, exıK as, Be, 


Vocabulaire 
Measiıle d der. u: ‚Bulletin 2 Sare, TAX Ga 8 re.” 


Seusurien, Cu, Vocabulaire de la boucherie chareuterie aumente 
& que arme nfnäire Prix: Medaille dor [fn: Ballen Ze sörie RRIT 
(1834), 8. 6-10). 


Crosser, J., Vocabulaire de Tarmrerie lidgeoise, Complement. Prix 
M6daille de vermeil. [In: Bulletin 2» sörie, t. XXI (1894), 8. 167—286.] 
‚Wirueu, V. (Dison), Vocahnaie tchnologipes walen.rangais se raporint 
au meer du ünerand. Prix: Medaille de vermeil. [Ia: Bulletin 26 s6rie, 
t.XXV (1898), p. 198-210). 
Sunenrizn, Ci, ehe de Ti du Ida a de m 9 namen 
Anand Cirier, niepner anc. wall. ou ioubacgui, pippier anc. wallon.). Prix: 
Por. {Ins Ball. 20 sörle XKV (808), 8. 31-198 — 8, 33-118 


Avant-propos historiques; 8. 113—192 Vocabulaire. 





Dear, J., Le grand nombre d’ezpressions et de tournures 

alerlandaise Gen renontee dans le Wallon sufft-il pour faire 

»pulation de la eit& de Liäge ait jamais parl& 

un act? er [In: Annales de la föderation archbologiche et 

histor. de Belgique t. VI (1890), 8. 214--223]. — Auch separat 

unter ga Titel Zehen! Delaite Liege la wallonne, &tude philo- 

t historique: au Predominance constante du Dialecte 

dans la zit de "Ti2ge. Extrait des Travauz du Congris 

Fr la Fid£ration archeologique et historique de Belgique, 6* Session 

_ Die — 180. Liöge, Imprim. H. Vaillant-Carmanne. 1891. 16 8. 

80. Verf, schliesst mit der Bemerkung: „Li6ge fut, est et restera la Ville 
Wallonne par excellence*. 
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transkribiertes Volkslied in der Mundart von Sissy (Cant. Ribemont, 
Arr. St.-Quentin). 

Vırz, H., Chanson en patois, imprimee & Douai vers 1814, 
rö6ditöe et annotse. [In: Rev. de phil. fran. et pror. IX (1895), 8. 40 
bis 48]. — 8. 44—48 Notes. 

Haxar, E., Etudes sur le patois de Dimuin |In: XXXU. 
Jahresbericht über die niederösterr. Landes-Oberrealschule und die 
mit derselben verbundene Landes-Handelsschule in Krems. Krems 
1895. 8. 1—27]. — Vf. behandelt den Vokalismus und die palatalen 
Konsonanten unter Zugrundelegung des in Ledieu’s Glossaire (s.p. 262) 
enthaltenen reichen, aber leider nicht in genauer phonetischer Um- 
schrift gebotenen Materials. Vgl. Roman. Jahresber. IV, I 282 
(A. Zünd-Burguet); Ze. f. d. Realschulw. XXI, 638 f. (J. Subak); 
Zs. f. österr. Gymnas. XLVIU, 464—465 (F. A. Singer). 

Dourrzront, Cn., Eiymologies picardes [In: Zs. f. rom. Phil. 
XX (1896), 8. 527—529]. — 1. Rouchi bistgke, 2. bruckiaus, 
3. kordüstil, 4. Tournaisien #’eatohe, 5. Tourn. fahr, 6. fourlouchier, 

\ Tourn. platelet 

Eowont, R., Lezique saint-polois. Ourrage orn& d’un plan. 
@une carte, d’un grand nombre de figures, pr&c6d6 de notes gram- 
maticales et suivi d’une table möthodique. XV, 635 8. 80, Saint- 
Pol, Yauteur 1897. — Der erste Teil erschien auch in der Rev. des 
pat. gallo-rom. Vgl. Bibl. des pat, gallo-rom. S. 234 und Roman. 
Jahresber. I, 346. II, 239 (D. B.). 

DoUTREPONT, CH, kitymologies picardes et wallonnes [In: 
Zs. f, rom. Phil, XXI (1897), S. 229 zn — 1. abistike; 2. de- 
dul; 3. berie; 4. berlök; 5. buka; 6. fer kast; 7. mpk. 

Koscouwırz, E., Über einen Volksdichter und die Mundart 
von Amiens. (In: Beiträge zur roman. Philologie. Festgabe für ra 
Gröber, Halle 1899, $. 1—38; auch separat]. — Vgl. Za, 

XXII2, S. 78 Schultz-Gora; Romania XXIX, 8. 117 (6. 9: 
En des lang. rom. XLII, 166 (A. Wallensköld). 

*HaıonER£, D,, Introduction & Tötude du patois du Bas- 
Boulonnais [Association frangaise pour l’avancement des Sciences. 
Mö6moires pablies & Boulogne-sur-Mer par la Soc. typogr. et lithogr. 
1899]. — Vgl. Bull. des parl, norm. D6cembre 1899, S. 280—28 

Dourszront, On., Notes de dialectologie tournaisienne [I 
2s. f. franz. Spr. XXII (1900), 8. 66—136]. 

Haronere, D., Le patois boulonnais compar& avec les patois 
du nord de la France (Introduction; Phonologie; Grammaire). 536 8. 
8°. Boulogne-sur-Mer, Mile Deligay. Paris, Picard 1901. [Pabli- 
eation de la Soc. acad6mique de Boulogne-sur-Mer]. — Vgl. Za. f. 
‚franz. Spr. XXII2, 205 (D. B.); Bibl. de l’Ecole des Chartes LXUI, 
439 £. (E. Langlois). 

*Rovaur, C., Le parler de Romeny (Aisne). 47 8. — Hier 
mitgeteilt nach: Rev. des parl. pop. 15 f6vr. 1901, S. 30 (Ch. G.). 
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